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Prolog
 
   1. Julias Facebook-Status: Hilfe, ich werde alt!
 
   2. Julias Facebook-Status: Freut sich auf den Abend zu zweit ...
 
   3. Julias Facebook-Status: Braucht dringend einen Tag Erholung!
 
   4. Julias Facebook-Status: Bin ich fett?
 
   5. Julias Facebook-Status: Julia hat den Tag im Krankenhaus verbracht.
 
   6. Julias Facebook-Status: Warum sind eigentlich alle schönen Männer schwul?
 
   7. Julias Facebook-Status: Sport ist Mord!
 
   8. Julias Facebook-Status: Liest nie wieder die Gala!
 
   9. Julias Facebook-Status: Hunger!!!!
 
   10. Julias Facebook-Status: Showtime ...
 
   11. Julias Facebook-Status: Neues Jobangebot und Flugangst – nicht gut!!
 
   12. Julias Facebook-Status: Diamonds are the girls best friend ... lalala!
 
   13. Julias Facebook-Status: Achtung! Gefahr durch Schnappatmung und Schmetterlinge im Bauch ...
 
   14. Julias Facebook-Status: Liebeskummer Phase eins!
 
   15. Julias Facebook-Status: Ich habe einen Frosch im Hals ... wenn mich jetzt jemand küsst, könnte ich möglicherweise an einem Prinzen ersticken ...
 
   16. Julias Facebook-Status: Friends will always be friends!
 
   17. Julias Facebook-Status: Liebeskummer Phase zwei!
 
   18. Julias Facebook-Status: Der Tag ist nicht mein Freund!
 
   19. Julias Facebook-Status: Mäuschen, du hast wirklich ein Talent, dich in Schwierigkeiten zu bringen!
 
   20. Julias Facebook-Status: Hat sich heute für Florian David Fitz schick gemacht ...
 
   21. Julias Facebook-Status: Champagnerküsschen ...
 
   22. Julias Facebook-Status: Neujahr! Prost!
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   Horoskop Zwilling
 
    
 
   Partnerschaft:
 
   Eine interessante Woche liegt vor Ihnen. Merkur und Venus stehen dem enthusiastischen Zwilling zur Seite und werden von Uranus noch mit zusätzlicher Verwegenheit ausgestattet. Eine feurige Mischung, die den Zwilling bei jeder Unternehmung unterstützt. Nutzen Sie die Kräfte, und entdecken Sie sich neu. Jedoch ist Vorsicht geboten, denn Zuversicht und ein Unbesiegbarkeitsgefühl können Sie zum Abheben verleiten. Yoga, Pilates und lange Spaziergänge bringen Sie auf die Erde zurück.
 
   Liebe:
 
   Sie brauchen jetzt einen Partner, der aufgeschlossen und vielseitig interessiert ist und der Sie in allen Lebenslagen unterstützt. Sie möchten das Leben in all seinen Facetten erkunden und zusammen mit Ihrem Partner Grenzen überschreiten. Endecken Sie sich neu! Romantische Verzauberung ist für Sie leicht und spritzig wie Champagner an einem lauen Sommerabend, mit viel augenzwinkerndem Humor und charmanter Plänkelei. Heißblütige Leidenschaft liegt Ihnen nicht.
 
   Sex:
 
   Der vielseitige Zwilling wechselt in jeder Hinsicht gerne mal die Richtung. Lassen Sie Ihrer Neugier freien Lauf, erkunden Sie den Körper Ihres Partners und seien Sie bereit, einiges auszuprobieren. Unkomplizierte Quickies, Telefonsex und Verbalerotik bringen den Zwilling auf Touren. Lassen Sie Ihrer Fantasie freien Lauf, und genießen Sie den Augenblick.
 
   Beruf:
 
   Beruflich steht eine Veränderung ins Haus, die Sie vor eine Entscheidung stellen könnte. Nehmen Sie die Herausforderung an.
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   Okay, das klingt ja gar nicht so schlecht! Schließlich ist heute mein dreißigster Geburtstag, und in diesem Fall gewinnt ein Horoskop eine völlig neue Bedeutung. Hier dreht es sich immerhin um mein Schicksal für das gesamte kommende Jahr. Eigentlich halte ich ja nicht viel von dem ganzen Kram wie Wahrsagen, Kristallkugeln, Kartenlesen und Horoskope. Man muss nur mal den Fernseher einschalten und einen dieser Kanäle anwählen, wo  einen eine stark geschminkte, offensichtlich in die Jahre gekommene Dame mit Tarotkarten in der Hand anlächelt, die ihren leichtgläubigen Opfern via Telefon die Zukunft voraussagt. Währenddessen bereichert sich der Sender gleichzeitig an den überhöhten Telefongebühren für das Gespräch.
 
   Nein, zu dieser Gruppe Mensch möchte ich mich auf keinen Fall zählen. Ich bin eine selbstbewusste, mit beiden Beinen im Leben stehende, erfolgreiche Frau, die ihr Schicksal selbst meistert. Na ja, wenn ich ehrlich bin, hält es sich mit meinem Selbstbewusstsein meistens in Grenzen. Ich bin nur selbstbewusst, wenn es mir nicht bewusst ist. Denke ich darüber nach, verlässt es mich spontan.
 
   Anders ist das mit Pickeln – die kommen mit einer geradezu erschreckenden Sicherheit, wenn man sie nicht gebrauchen kann. Zum Beispiel vor Vorstellungsgesprächen, ersten Dates oder, wie in meinem Fall, dem dreißigsten Geburtstag. Den Pickel, den ich heute Morgen im Spiegel entdeckt habe, sieht aus wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch.
 
   Trotz meiner Vorbehalte treibt mich eine gewisse Neugierde immer wieder dazu, bei jeder Zeitschrift, die ich in die Hände bekomme, als Erstes die Seite mit den Horoskopen aufzuschlagen.
 
   Hm, wenn ich mir das Horoskop so durchlese, könnte ich fast den Eindruck erlangen, dass der Verfasser mich persönlich damit ansprechen wollte. Das mit der Verbalerotik trifft absolut auf mich zu. Ich meine, was wäre eine Nacht mit heißblütigem Sex, wenn man sie hinterher nicht mit seiner besten Freundin bei einem Glas Sekt verbal aufbereiten kann.
 
   Meine Güte, jetzt bin ich schon dreißig. Ich komme mir vor wie der Gestiefelte Kater, der sich mit Riesenschritten auf die vierzig bewegt. Er in Stiefeln, ich in Hausschuhen. Ehrlich gesagt, kein schöner Gedanke. Dreißig klingt nach Falten, Kurzhaarschnitt und schlechtem Sex.
 
   In meinem Alter waren meine Eltern schon fünf Jahre miteinander verheiratet und hatten mich bereits in die Welt gesetzt. Meine Mutter hatte eine Dauerwelle und mein Vater (damals noch mit üppigem Haupthaar) trug eine Kickermatte auf dem Kopf. Im Radio lief „Guten Morgen, liebe Sorgen“ von Jürgen von der Lippe und im Fernsehen schlugen sich die Ewings in Dallas und die Carringtons im Denver Clan gegenseitig die Köpfe ein. Niemals hätte ich gedacht, dass der Verfall auch bei mir einsetzen würde. Und jetzt – wenn es in diesem Tempo weitergeht, kann ich mich bald im Altersheim anmelden. Ein kalter Schauer läuft mir über den Rücken.
 
   „Schätzelein, geht es ihr gut? Sie ist ein bisschen blass um die Nase herum“, flötet Harald besorgt und nippt an seinem Glas Prosecco der Marke Holunderküsschen.
 
   „Ach, ich weiß nicht“, seufze ich und nehme ebenfalls einen Schluck, allerdings einen tiefen. Ich brauche Alkohol, viel Alkohol, um meinen Kummer wegen meines Alters zu ertränken. Ich meine: Hallo! Dreißig! Da sind die besten Jahre vorbei, und man befindet sich auf dem absteigenden Ast. Zumindest rein biologisch betrachtet. Bei Männern ist das anders. Männer sind wie alter Wein, sie werden mit der Zeit vollmundiger und reifer. Wir Frauen hingegen werden faltig und sauer. So sieht es nämlich aus! Ich leere das Glas mit einem Schluck.
 
   „Also wirklich, Liebelein, sie tut ja gerade so, als sei heute ihre Beerdigung“, seufzt Harald und gibt Robin ein Zeichen. Wie ein Jünger seinem Guru folgt, eilt Robin mit kleinen Tippelschritten herbei. Dabei sieht er in seinen Klamotten wie ein Tokio Hotel-Klon aus.
 
   „Was sie jetzt dringend braucht, ist eine Haarwäsche!“ Harald nickt in meine Richtung. Robin stellt, ohne eine Miene zu verziehen, die Handbrause an. Eine Haarwäsche ist Haralds Patentrezept für Kummer jeglicher Art, und ich muss zugeben – es funktioniert. Irgendwie riecht es plötzlich nach dieser Sonnencreme, die ich im Urlaub an der Mittelmeerküste Italiens mal benutzt habe.
 
   „Was duftet denn hier so?“, schnuppere ich.
 
   Robin zieht die sorgfältig gezupfte Augenbraue hoch. „Das ist die neuste Kreation des Meisters aus seiner Serie Luxeriöös. Ein besonders mildes Pflegeshampoo für strapaziertes Haar mit Essenzen von Kokosnussöl.“
 
   Eines muss man Harald lassen: Er hat seine Angestellten im Griff. Außerdem hat er einen ausgeprägten Sinn fürs Geschäft. Den zweifelhaften Ruhm, den ihm sein unfreiwilliger Auftritt bei der Preisverleihung letztes Jahr verschafft hat, hat Harald gewinnbringend genutzt und seine eigene Haarpflegeserie Luxeriöös auf den Markt gebracht. Natürlich mit seinem Gesicht als Werbeträger darauf.
 
   „Gefällt ihr der Duft?“ Haralds kleine Schweinsäuglein schweben dicht über meinem Gesicht. Ich nicke, so gut es eben geht, wenn man mit dem Kopf im Waschbecken liegt. „Ist der letzte Schrei bei meinen Kundinnen.“
 
   „Riechtwirrrklichsehrrleckerr“, gurgele ich, da mir etwas Wasser das Gesicht hinunter in den Mund läuft.
 
   „Hör auf mit deinem Gemecker?“ Harald zieht ein Katzenpopo-Mündchen und sieht mich etwas verwirrt an. Sein heißer Atem streift meine Wange.
 
   „Nein!“ Ich hebe meinen Kopf, soweit es möglich ist. „Ich habe gesagt, ich finde, es riecht sehr lecker.“
 
   „Ach so. Wirklich?“, frohlockt Harald.
 
   Ich nicke.
 
   „Unser Urlaubstraum-Shampoo wurde von mir extra für Frauen entwickelt, die ein klein wenig ... äh ...“ Täusche ich mich oder wird Harald ein wenig rot? „... zu viel wiegen.“
 
   „Na, vielen Dank auch“, murmele ich. Tatsächlich habe ich, seit ich mit Benni zusammen bin, das eine oder andere Kilo zugenommen. Das war schon mein Leben lang so. Wenn ich unglücklich bin, nehme ich ab und sehe besser aus denn je. Bin ich glücklich, entwickele ich einen gesunden Appetit und verwandele mich langsam in eine Tonne. Das ist wirklich ungerecht.
 
   „Liebelein, sie sieht einfach fantastisch aus“, sagt Harald. „Das eine Kilo mehr steht ihr wirklich ausgezeichnet. Aber, damit es nicht mehr wird, sollte sie unbedingt Urlaubstraum verwenden. Der Kokosduft verhindert auf natürliche Weise, dass sie ein Hungergefühl bekommt.“ Harald strahlt mich triumphierend an. „Das ist die neuste wissenschaftliche Erkenntnis, und ich bin der Erste, der damit auf den Markt geht.“
 
   „Tatsächlich?“, frage ich ungläubig.
 
   Harald nickt. „Liebelein, sie wird sehen, mit der Sache komme ich ganz groß raus. Luxeriöös wird der Renner werden. Ganz nach dem Motto: Jede Frau ist eine Prinzessin und soll sich auch so fühlen. Mein Luxeriöös wird das Selbstwertgefühl von Hunderten von Frauen verändern.“ Harald wirft einen prüfenden Blick auf meine nassen Haare.
 
   „Robiiin. Pflege.“ Sofort zuckt Robin, der in eine Art transzendente Starre verfallen ist, zusammen, greift nach einer weiteren Flasche und verteilt deren Inhalt auf meinen Haaren. Der Kokosduft wird noch intensiver.
 
   „Schön einatmen und entspannen, Liebelein. Dann klappt es mit ihrem Gewicht.“ Harald holt demonstrativ tief Luft. „Ich habe einen Freund, der arbeitet bei diesem Shoppingsender. Sobald ein Termin frei wird, trete ich dort auf.“ Er zwinkert mir zu.
 
   „Das ist ja der absolute Wahnsinn, Harald. Vielleicht wirst du ja noch berühmt.“
 
   „Und genau das ist der Plan, Schätzelein. Ich bin gleich wieder bei ihr.“ Harald tänzelt davon, bevor ich antworten kann. Oha! Harald als Fernsehstar. Ich atme tief ein und starre an die Decke, während Robin mit der Leidenschaft eines Klavierspielers meinen Kopf bearbeitet.
 
   So sehr ich mir auch Mühe gebe, ich schaffe es nicht, mich zu entspannen. Ständig muss ich an meinen Geburtstag denken oder – besser gesagt – an das damit verbundene Alter. Sogar Benni, der eigentlich immer Verständnis zeigt, wenn ich mich in einer Krise befinde, hat heute Morgen äußerst unsensibel reagiert, als ich ihm von meinem Problem mit der Zahl dreißig erzählt habe.
 
   „Jetzt mach nicht so ein Theater. Schließlich ist es doch nur ein Geburtstag, wie jeder andere auch“, hat mein Traummann geantwortet. Ich fand diese Antwort für ein derart schwieriges Thema nicht angemessen. Zumal ich mir gerade von meinem ansonsten verständnisvollen Freund mehr Unterstützung erwartet hätte. Also habe ich den einzigen sensiblen Mann in meinem Leben angerufen, meinen Friseur und Freund Dieter Manuel Vögler. Allerdings kennen ihn die meisten seiner Kunden nur unter seinem Künstlernamen Harald Vögler. Harald ist Besitzer von Box Haare, dem angesagtesten Friseursalon Hamburgs.
 
   Geht man davon aus, einen richtigen Mann an der Stärke seines Haarwuchses zu erkennen, dann wäre Harald ganz weit vorne. Sein ganzer Körper ist von einem dichten Fell bedeckt. Täglich verbringt Harald mindestens eine Stunde im Badezimmer, nur um seine Körperbehaarung auf ein erträgliches Maß zu trimmen. Als der Hollywood-Blockbuster Planet der Affen bei uns in den Kinos anlief, huschte Harald tagelang in Mäntel eingehüllt durch die Stadt, aus Angst, von einem der Kinobesucher für einen der tierischen Hauptdarsteller gehalten zu werden.
 
   Seit Neustem trägt Harald Bart. Das heißt, eigentlich ist es mehr eine Bartlinie, die entlang seines Mundes verläuft und in einem Kinnbärtchen endet. Das lässt sein etwas aufgedunsenes Gesicht markanter erscheinen. Die Kopfhaare sind zu einem Hahnenkamm aufgetürmt, wovon sich Harald bei seiner Körpergröße von knapp 1,75 m einen optischen Zugewinn an mehreren Zentimetern verspricht. Seine Augen sind mit schwarzem Kajal umrandet, sodass man bei Haralds Anblick unwillkürlich an einen in die Jahre gekommenen Jack Sparrow denken muss. Dazu trägt er bevorzugt viel zu enge Hosen und bis zum Bauchnabel aufgeknöpfte und taillierte Hemden.
 
   Der Mann ist ein echtes Weichei mit der Seele einer Frau. Letzte Woche erst hat Harald schluchzend bei Bauer sucht Frau vor dem Fernseher gesessen, als die beiden schwulen Bauern Händchen haltend zusammen Traktor gefahren sind.
 
   „Ich mache sie dem heutigen Anlass entsprechend zu einer Prinzessin“, hallt Haralds Stimme dumpf durch das Rauschen des Wasserstrahls an mein Ohr. „Wenn ich mit ihr fertig bin, sieht sie mindestens zehn Jahre jünger aus.“
 
   Das ist das Netteste, was ich heute zu hören bekommen habe. Ich habe am Morgen bereits vier SMS bekommen, in denen mir Mut zugesprochen und nachgefragt wurde, wann Benni und ich endlich heiraten. Birte, die alte Schlange, hat sogar gefragt, ob ich schwanger sei! Wenn das nicht frustrierend ist, was dann?
 
   Ich habe meinen Traummann gefunden. Die Sache hat nur einen kleinen Haken. Ich weiß nicht, ob Benni über mich genauso denkt. In den letzten Monaten habe ich das Gespräch mehrfach auf das Thema Hochzeit gelenkt. Leider habe ich nicht die gewünschte Reaktion bekommen. Stattdessen fragte mich Benni mit Leidensmiene, ob ich meine Tage hätte. Damit war das Thema dann gegessen.
 
   Robin ist endlich fertig. Meine Haare riechen, als hinge ich kopfüber in einer Kokosnuss.
 
   „Keiner hat heute Abend Zeit zum Feiern“, jammere ich, während Harald mir ein weiteres Glas mit Holunderküsschen-Prosecco einschenkt. „Eigentlich wollte ich mich sinnlos betrinken und ganz viel Spaß mit meinen Freunden haben.“ Ich werfe einen vorwurfsvollen Blick in Haralds Richtung.
 
   „Liebelein, ich wäre wirklich gerne zu ihrem Geburtstag gekommen, aber ich habe eine wichtige Verabredung.“ Er spitzt die Lippen.
 
   „Wichtige Verabredung?“ Ich runzele die Stirn. Was kann es Wichtigeres als meinen Geburtstag geben? „Hat sich Roberto wieder bei dir gemeldet?“ Roberto ist Haralds Ex-Freund, dem Harald zehn Kilo Übergewicht und sein Singledasein zu verdanken hat.
 
   „Ach der. Nein, wo denkt sie hin. Ich habe ein Blind Date“, winkt Harald ab.
 
   „Wirklich?“
 
   „Ich habe mich bei PremiumPartner für anspruchsvolle schwule Singles angemeldet“, erklärt Harald mit ernster Miene. „Ein Freund von mir hat über PremiumPartner seine große Liebe kennengelernt. Die beiden sind nach ihrem ersten Treffen bereits zusammengezogen und haben letzten Monat geheiratet.“
 
   Ich schüttele ungläubig meinen Kopf. Der Gedanke, einen Mann übers Internet kennenzulernen, ist mir geradezu unheimlich. In dieser Hinsicht bin ich altmodisch. Ich möchte meinem Traummann im wahren Leben begegnen und ihn nicht anhand eines Profils auf irgendeiner Singlebörse finden. 
 
   Ich bin mir sicher, dass Benni und ich uns niemals über eine Singlebörse gefunden hätten. Dafür sind wir viel zu unterschiedlich! Bei Singlebörsen werden Menschen mit ähnlichen oder gleichen Charaktereigenschaften und Vorlieben zusammengeführt. Das ist in meinen Augen totaler Quatsch! 
 
   Die Vorstellung, mein Partner könnte mir ähnlich sein, finde ich eher abschreckend. Das würde ja bedeuten, dass wir von einer emotionalen Krise in die nächste rutschen und unser Alkoholkonsum dabei ungesunde Ausmaße annehmen würde. Nein, Benni ist genau der Richtige, weil er so anders ist als ich. Benni behält immer den Überblick, ist ruhig und verständnisvoll und unterliegt keinen hormonellen Schwankungen. Wie sagte meine Oma Trude schon immer: „Gegensätze ziehen sich an!“ Und da bin ich ganz ihrer Meinung. 
 
   „Ich hätte Angst, irgendeinem Lüstling in die Arme zu laufen“, sage ich. Harald hört abrupt auf, meine Haare zu föhnen.
 
   „Aber, Liebelein, genau das hoffe ich ja.“
 
   „Wie heißt dein Date überhaupt?“
 
    Harald tippelt unruhig hin und her. „Hotshot69“
 
   „Dein Date heißt Hotshot69?“, frage ich ungläubig.
 
   Harald nickt begeistert.
 
   „Und wie nennst du dich?“ Ich ahne Schreckliches!
 
   „Schwarzer Hengst6“, lautet die prompte Antwort.
 
   „Ach du meine Güte!“ Ich nehme einen Schluck aus meinem Glas.
 
   „Toller Name, nicht?“ Harald strahlt wie ein Honigkuchenpferd.
 
   „Äh ... Na ja ... findest du den Namen nicht etwas ... gewagt?“, frage ich zaghaft nach.
 
   „Will sie etwa meine Qualitäten im Bett infrage stellen“, entrüstet sich Harald alias Schwarzer Hengst6. „Bisher hat sich noch niemand hinterher beschwert.“
 
   „Nein, so war das nicht gemeint“, versuche ich, ihn zu beschwichtigen. „Aber mit dem Namen erweckst du eine gewisse Erwartungshaltung! Wenn du verstehst, was ich meine.“
 
   „Und genau das ist der Sinn, Liebelein“, erklärt mir Harald. „Stell dir vor, was sich für Männer bei mir melden würden, wenn ich mich Friseur34 oder Kuschel78 genannt hätte. Nomen est omen. Außerdem gibt es schlimmere Schicksale als wilden, ungezügelten Sex mit einem Mann zu haben“, fügt er hinzu.
 
   „Da hast du auch wieder recht“, seufze ich. Seit Benni zusammen mit seiner Schwester Arianne die Leitung des Holiday Dream Verlages übernommen hat, liegen wir in unserer Beziehung unter den bundesdeutsch üblichen 2,5 Prozent Geschlechtsverkehr pro Woche. Selbst am Wochenende ist Benni beruflich so eingespannt, dass er oft erst spät und total erschöpft nach Hause kommt.
 
   Nicht, dass ich einen ruhigen, gemütlichen Abend bei einer Flasche Rotwein und einem guten Film nicht zu schätzen weiß. Aber manchmal sehne ich mich schon nach den wilden Nächten zurück, als ich Benni noch nicht so gut kannte. Heißer Sex bei jeder Gelegenheit. Herzklopfen schon beim Klang seiner Stimme. Stundenlanges Stylen vor dem Spiegel für das perfekte Aussehen, um nach zehn Minuten wieder nackt und völlig außer Atem auf dem Bett zu liegen.
 
   Heute verzichte ich meist auf Make-up. Inzwischen trage ich bequeme Klamotten, damit der Bauch nach dem Essen nicht so drückt und es kann schon mal vorkommen, dass ich in Bennis Gegenwart eine Gesichtsmaske auflege. Als ich Benni darauf angesprochen habe, hat er mir geantwortet, dass es ihn nicht stören würde. Gelegentlich erwische ich mich sogar dabei, wie ich Bennis Augenbrauen mit etwas Spucke glattstreiche. Das ist so eine Art Reflex, der mir in Fleisch und Blut übergegangen ist. Das machen normalerweise nur Mütter bei ihren Kindern: Sie spucken in ein Taschentuch und wischen ihnen damit die Dreckspitzer aus dem Gesicht. Aber in einer Beziehung wird man sich eben auf seltsame Art und Weise vertraut.
 
   Dabei ist es wichtig, sich in einer Partnerschaft ein paar Geheimnisse und die eigene Privatsphäre zu bewahren. Ich meine, wer möchte schon wissen, wie der Freund aussieht, wenn er auf dem Klo sitzt und sein Geschäftchen erledigt?! Oder ihm dabei zusehen, wie er sich die Nasenhaare rasiert? Nein, zu viel Vertrautheit kann sich auch kontraproduktiv auf eine Beziehung auswirken. Deswegen aufgepasst Mädels. Sonst räumt ihr den Geschirrspüler aus und er macht euch dabei einen Heiratsantrag. Ich spreche da aus leidvoller Erfahrung.
 
   „Hast du eine Ahnung, wie ... äh ... Hotshot69 aussieht, oder ist das Teil eures Blind Dates?“, frage ich neugierig weiter. Schließlich ist Harald der Erste in meinem Bekanntenkreis, der zugibt, sich auf einer Singleplattform zu tummeln.
 
   „Kein Bild“, entgegnet mir Harald fröhlich. „Da verlasse ich mich ganz auf seine ehrliche Beschreibung und mein Gefühl.“
 
   „Du hast keine Ahnung, wie der Typ aussieht?“, frage ich ungläubig. Mit Haralds Gefühlen ist das so eine Sache.
 
   „Doch“, erwidert Harald. „Groß, schlank. Mitte dreißig. Blond, blauäugig.“
 
   „Das war´s?“
 
   Harald nickt begeistert. „Was braucht sie noch mehr? Fantasie, Liebelein, Fantasie ist die Würze im Leben!“
 
   „Findest du die Beschreibung nicht ein bisschen ungenau?“, frage ich vorsichtig nach.
 
   „Das ist nicht ungenau, das ist Abenteuer.“ Harald verdreht schwärmerisch die Augen. „Das Leben ist eine Achterbahn, man muss Spaß haben mitzufahren.“
 
   „Und wie erkennt ihr euch?“
 
   „Ich trage meinen roten Anzug als Erkennungszeichen und er eine rote Rose.“
 
   „Du meinst den Knalligen aus roter Seide, den du letztes Jahr auf Bennis Geburtstagsfeier anhattest?“
 
   Ich bin mir sicher, dass Harald farbenblind ist. Er hat meine Vermutung zwar nie offiziell bestätigt, aber anders kann ich mir seine schrägen Farbkombinationen nicht erklären, wo er doch sonst so viel Wert auf Stil legt.
 
   „Der ist doch nicht knallig. Ich würde die Farbe eher als leuchtend bezeichnen“, antwortet Harald beleidigt. „Und dazu mein grünes Hemd.“
 
   „Okay, damit findet er dich auf jeden Fall. Egal, wie dunkel es in dem Schuppen ist, in dem ihr euch trefft“, entgegne ich trocken. „Du musst mir genau berichten, wie euer Treffen war. Das bist du mir schließlich schuldig, wenn du schon nicht zu meinem Geburtstag kommst“, füge ich hinzu.
 
   „Liebelein, sie ist die Erste. Ich werde ihr bis ins letzte Detail alles erzählen.“
 
   „Na ja, vielleicht nicht bis ins letzte Detail“, verbessere ich ihn schnell. Die Vorstellung, in Haralds Sexualleben eingeweiht zu werden, lässt Bilder in mir aufsteigen, auf die ich in meinem Leben gerne verzichten möchte.
 
   „Sie ist also nicht mehr böse auf mich?“, fragt Harald.
 
   „Weswegen?“ Ich sehe Harald überrascht an.
 
   „Dass ich nicht kommen kann, um meine Prinzessin gebührend zu feiern“, entgegnet Harald mit einem Unterton des Bedauerns.
 
   „Nein, dieser Geburtstag ist sowieso irgendwie verhext. Katja kommt auch nicht. Sergej hat ausgerechnet heute ein wichtiges Geschäftsessen, und er hat sie gebeten, dabei zu sein. Und der Rest, den ich eingeladen habe, hat ebenfalls abgesagt. Sieht ganz so aus, als ob Benni und ich den Abend ganz alleine verbringen werden.“
 
   „Und wilden Sex haben“, quietscht Harald fröhlich. Für meinen Geschmack allerdings ein bisschen zu laut, denn die Frau einen Spiegel weiter schaut irritiert zu uns herüber.
 
   „Harald“, ermahne ich ihn.
 
   „Ach Göttle!, wie ich sie um diesen Mann beneide!“
 
   „Sagt der Mann, der sich heute Abend mit Hotshot69 trifft.“ Ich hebe mein Glas, und wir stoßen an.
 
    
 
   Harald hat mit meinen Haaren wieder das reinste Wunder vollbracht. Mich umgibt zwar ein intensiver Kokosduft, aber dort, wo sonst ein Pudel auf meinem Kopf sitzt, schimmert jetzt eine in weichen Locken auf die Schultern fallende Haarpracht. Ich gehe mutterseelenallein und ein wenig beschwipst über die Schanze. Früher war hier die Drogenszene angesiedelt, heute entwickelt sich die Gegend zu einem angesagten Viertel mit Modeläden, in denen Jungdesigner dem alternativen Publikum der Szene ihre Ideen vorstellen.
 
   Es ist ein herrlich sonniger Tag und für Hamburger Verhältnisse ungewöhnlich warm, was sämtliche Frauen dazu veranlasst, ihr neustes Sommeroutfit samt passender Sonnenbrille spazieren zu führen. Kein Wunder bei dem Wetter, das hier normalerweise herrscht. Meist ist der Himmel grau verhangen, und die Außentemperatur ist konstant fünf Grad kälter als in der restlichen Republik. Trotzdem fühle ich mich hier oben im Norden pudelwohl. Es gibt kein schlechtes Wetter, sondern nur falsche Kleidung, lautet die Devise eines jeden Hamburgers. Dem kann ich nur zustimmen.
 
   Hamburg bietet so viele Vorteile gegenüber dem Süden, die sich nicht mit Gold aufwiegen lassen. Zum Beispiel gibt es an den Häusern keine Rollläden, die bei Einbruch der Dämmerung heruntergelassen werden, um Eindringlinge und neugierige Blicke abzuwehren. Nein, im Norden ist man da lockerer. Man kann des Abends in jede Wohnung hineingucken und sich Anregungen für die Gestaltung der eigenen vier Wände holen, ohne dass es jemanden stört.
 
   Benni und ich schlendern oft noch spät durch Eppendorf und sehen in die erleuchteten Wohnungen der Nachbarschaft. Da wissen wir schnell wieder, wie schön wir es in unseren eigenen vier Wänden haben!
 
   Gegenüber von Katjas und meiner Wohnung lebt ein Pärchen, dessen Fernseher die Ausmaße einer Kinoleinwand hat. Beim letzten Länderspiel hat sich dieser Umstand als äußerst praktisch erwiesen, da unser Fernseher einen Bildausfall hatte, der Ton jedoch noch ging. Also haben wir kurzerhand das Sofa ans Fenster geschoben und das restliche Spiel auf dem Bildschirm unserer Nachbarn mitverfolgt.
 
   Eine Joggerin schlängelt sich mit gehetztem Gesichtsausdruck durch das spazierende Volk in Richtung Schanzenpark. Ihr Anblick löst bei mir sofort ein schlechtes Gewissen aus und lässt mich an meine beginnende Cellulitis denken. Im letzten Jahr habe ich so ziemlich jedes Mittel auf dem Markt ausprobiert, um den Alterungsprozess meiner Haut aufzuhalten. Leider ohne sichtbaren Erfolg, außer dass die Kosmetikindustrie um einige Hundert Euro reicher ist und ich um sie ärmer geworden bin.
 
   Mir ist ein klein bisschen schwindlig. Vielleicht war das letzte Glas Holunderküsschen doch zu viel? Wobei ... Heute ist mein Geburtstag, und wenn schon keiner mit mir feiern will, dann feiere ich eben mit mir selbst.
 
   Ein junger Mann lächelt mir zu. Meint der wirklich mich? Unsicher sehe ich kurz zur Seite. Nein, keine andere Frau in Sicht. Ich lächle zurück.
 
   Ups! Fast hätte ich das Gleichgewicht verloren.
 
   Der junge Mann lächelt wieder, diesmal allerdings mitleidig. Ich bleibe für einen Moment stehen. Meine Güte, waren die Absätze meiner Pumps immer so hoch? Ich habe das Gefühl, auf Stelzen zu laufen. Etwas erschöpft lehne ich mich gegen die Häuserwand, dabei fällt mein Blick auf das Schaufenster gegenüber.
 
   Plötzlich habe ich eine Idee, wie ich meinem Geburtstag doch noch etwas mehr Glanz verleihen kann. Es lässt sich wohl nicht verhindern, dass ich älter werde, aber ich werde das Beste daraus machen und wenigstens Spaß dabei haben.
 
   Was stand doch noch mal in meinem Horoskop? Sie möchten das Leben in all seinen Facetten erkunden und zusammen mit ihrem Partner Grenzen überschreiten. Entdecken Sie sich neu!
 
   Das ist es! Ab heute bin ich der fleischgewordene Benni-Traum. Was Kim Basinger in 9½ Wochen konnte, kann ich schon lange! Alles, was ich dazu brauche, ist die passende Unterwäsche. Freudig erregt betrete ich den Dessousladen.
 
    
 
    
 
   Als ich meinen Spitzentanga überstreife, fühle ich mich wie die jungfräuliche Anastasia Steele aus Shades of Grey. Ein neues Kapitel in unserer Beziehung wird heute geschrieben werden, das frischen Schwung in unser Sexleben bringen wird. Ich habe mir sofort, nachdem ich zu Hause angekommen war, sorgfältig die Schamhaare und Beine rasiert und mich mit dieser nach Vanille duftenden Bodylotion eingecremt, sodass sich meine Haut jetzt anfühlt, wie die eines Babys.
 
   Kritisch betrachte ich mich im Spiegel: viel Geld für so wenig Stoff. Aber, wenn sich der Abend so entwickelt, wie ich es hoffe, sind die Dessous jeden Cent wert gewesen. Der BH ist ein absoluter Glücksgriff, der meine mickrige Körbchengröße von 80A auf eine ansehnliche 80B pusht. Das Auge isst bekanntlich mit, auch wenn Benni mir immer wieder beteuert, dass er meinen kleinen Busen absolut toll findet.
 
   Seit mein Ex mich mit Titten-Annette (sie hat den Namen nicht umsonst!) betrogen hat, habe ich einen Megakomplex, was meine Oberweite anbelangt. Überhaupt ist die Fettverteilung an meinem Körper eher als unglücklich zu bezeichnen: kleiner Busen, aber dafür einen dicken Po. Umgekehrt wäre mir lieber gewesen.
 
   Ich habe sogar schon mal erwogen, der Natur nachzuhelfen und mir das Fett am Po absaugen zu lassen, um es in nette kleine Implantate für meine Brüste umbauen zu lassen. Letztendlich habe ich den Gedanken verworfen, nachdem ich eine Dokusoap im Fernsehen gesehen hatte, in der sie Frauen, die unter einem geringen Selbstwertgefühl litten, die Oberschenkel abgesaugt und die Brüste vergrößert haben. Das Selbstwertgefühl der Frauen war nach besagter OP immer noch gering, und die Brüste sahen wie zwei Eisberge am Nordpol aus.
 
   Egal, heute Abend brauche ich mich jedenfalls nicht zu verstecken. Zufrieden nehme ich einen Schluck aus meinem Rotweinglas. Ein toller Wein! Das dritte Glas schmeckt noch besser als die ersten beiden. Ich ziehe den Karton mit meinen schwarzen High Heels unter dem Bett hervor. Seit ich mit Benni zusammen bin, habe ich sie nur noch wenige Male angehabt.
 
   Bisher war es in jeder meiner Beziehungen, die länger als ein halbes Jahr dauerten, so, dass ich irgendwann darauf verzichtet habe, mich jeden Abend in Schale zu werfen und meinem Partner mein wahres Ich – nämlich das mit Jogginghose, ungeschminkt und in bequemen Hausschuhen – gezeigt habe. Hohe Schuhe und schicke Kleider sind doch nur so lange aktuell und wichtig, bis man sich seines Partners auch wirklich sicher ist. Ich finde es herrlich, mich endlich so anziehen zu können, wie ich mich wohl fühle. Vorbei sind die Zeiten, in denen ich mich morgens heimlich ins Badezimmer geschlichen habe, um mein verschmiertes Make-up nach der ersten Nacht mit dem neuen Lover aufzufrischen. Heutzutage bleibe ich liegen und warte, bis Benni mir den Kaffee ans Bett bringt.
 
   Neugierig laufe ich zum Spiegel. Wahnsinn! Ich traue meinen Augen kaum. Ich habe lange Beine, die in verruchten schwarzen Strapsen stecken, und meine Füße sehen wie Modelfüße aus.
 
   So, jetzt fehlt nur noch der Mantel! Schließlich kann ich ja schlecht, nur in Unterwäsche bekleidet, zu Benni fahren. Traurig betrachte ich meinen in die Jahre gekommenen Trenchcoat. Ich liebe diesen Mantel heiß und innig, aber heute Abend brauche ich etwas Eleganteres.
 
   Einer der positiven Aspekte meiner Wohngemeinschaft mit Katja ist ihr Kleiderschrank. Katja besitzt einen erlesenen Geschmack und den passenden Freund mit dem nötigen Kleingeld dazu. Sergej, der Russe, wie Katja und ich ihn nennen, wenn wir alleine sind, ist nicht nur ihr Freund, sondern auch Besitzer riesiger Ländereien und etlicher Firmen. Ich bin froh, dass Katja und Sergej zusammen sind. Erstens ist Sergej ein wirklich netter Kerl und zweitens kann ich mir so die schönsten Klamotten von Katja leihen.
 
   Ich schnappe mir die Rotweinflasche, das Glas lasse ich stehen. Brauche ich eh nicht! Kichernd öffne ich die Tür von Katjas Kleiderschrank, als mein Handy zu vibrieren anfängt.
 
   Queen Bee. Meine Mutter! Das hat mir gerade noch gefehlt. Sicherheitshalber nehme ich noch einen Schluck aus der Rotweinflasche, bevor ich das Gespräch beantworte.
 
   „Hallo Mama!“
 
   „Hallo meine Süße“, säuselt meine Mutter am anderen Ende der Leitung. Dann lautes Rascheln. „Kläuschen, jetzt komm doch. Die Julia ist am Telefon.“ Ihre Stimme klingt gedämpft.
 
   DIE Julia, wie ich diese Ausdrucksweise hasse! Da kommt man sich vor wie ein kleines zugelaufenes Hündchen, das es zu bewundern gilt. Wahrscheinlich hält sie die Hand vor den Hörer. Wieder lautes Rascheln.
 
   „Happy birthday to you ... happy birthday to you ... happy birthday, liebes Mäuschen ... happy birthday to you.“ Der zweistimmige Chor meiner Eltern scheppert durch das Telefon. Ich halte den Hörer weg vom Ohr, ansonsten laufe ich Gefahr, bei der Tonlage, die meine Mutter anschlägt, einen Tinnitus zu bekommen.
 
   „Alles Liebe zum Geburtstag, meine Große“, gratuliert mir mein Vater, nachdem der letzte Ton verklungen ist.
 
   „Danke, Papa“, sage ich brav.
 
   „Und bei mir bedankst du dich wohl nicht?“, nölt meine Mutter durch den Hörer.
 
   „Ach Mama, natürlich auch bei dir. Ist doch klar“, seufze ich. „Aber ich freue mich, wenn ich auch mal mit Papa sprechen kann.“
 
   „Wir stellen einfach auf Lautsprecher“, meldet sich mein Vater zu Wort, „dann kann ich auch mithören.“ Er reicht meiner Mutter den Hörer zurück. 
 
   Es klickt.
 
   „Und feierst du schön?“, erkundigt sich meine Mutter mit einem Hall in der Stimme. Der Lautsprecher ist offensichtlich an.
 
   „Eigentlich schon“, flöte ich und nehme zur Bekräftigung einen Schluck aus der Rotweinflasche.
 
   „Aber ich höre gar nichts. Hast du keine Freunde, die mit dir feiern? Bist du alleine?“, fragt sie misstrauisch.
 
   „Ja. Ich und eine Flasche Rotwein“, antworte ich fröhlich.
 
   „Meine Güte, Kind. Manchmal mache ich mir wirklich Sorgen um dich ...“
 
   „Braucht du nicht“, unterbreche ich sie, „es geht mir absolut super.“
 
   „Vielleicht ein bisschen zu super. Wie viel hast du denn schon getrunken?“, bohrt meine Mutter mit erhobener Stimme nach.
 
   „Ach, nur ein paar Gläschen.“
 
   „Julia, du solltest mehr auf dich aufpassen, schließlich bis du keine zwanzig mehr. In deinem Alter ist zu viel Alkohol Gift für deine Haut.“
 
   „Danke, dass du mich daran erinnerst, Mama.“ Wenn das Gespräch noch länger dauert, reicht eine Flasche Rotwein nicht aus! Egal, was er mit meiner Haut macht.
 
   „Jetzt sei doch nicht beleidigt. Ich meine ja nur! Mit dreißig sollte man langsam an seine Zukunft denken.“ Sie macht eine bedeutungsvolle Pause. „Wie geht es eigentlich Benni?“
 
   Ah, daher weht der Wind! Meine Mutter ist der neugierigste Mensch, den ich kenne, besonders, wenn es um mein Liebesleben geht. Seit Johann und ich nicht mehr zusammen sind, legt sie all ihre Energie in meine Beziehung zu Benni. Vor allem, seit sie weiß, dass Benni der Erbe des Verlages ist, für den ich arbeite. „Benni geht es prima. Wir treffen uns nachher bei ihm zu Hause.“
 
   „Vielleicht macht er dir ja einen Heiratsantrag. Dein Dreißigster wäre das perfekte Datum dafür“, trällert meine Mutter am anderen Ende. „Kläuschen, was meinst du? Meinst du, der Benni macht der Julia heute einen Antrag?“
 
   Mein Vater murmelt etwas Unverständliches im Hintergrund.
 
   „Mama, das weißt du doch gar nicht“, schimpfe ich. „Wir wohnen ja noch nicht einmal zusammen.“
 
   „Eine Mutter hat so etwas im Gefühl. Nicht wahr, Kläuschen? ...“
 
   Ich seufze. Mütter haben eine Gabe, immer den wunden Punkt zu treffen. Das muss so eine Art Radar sein, das erst aktiviert wird, wenn man ein Kind zur Welt gebracht hat.
 
   „Dann stimmt etwas mit deinem Gefühl nicht. Schließlich hat dein Gefühl damals auch gesagt, dass ich schwanger von Johann sei ... Was totaler Quatsch war“, fahre ich fort.
 
   „Aber du hast so rund und wohlig ausgesehen ...“, verteidigt sich meine Mutter.
 
   „Das lag daran, dass ich vier Kilo zugenommen hatte“, entgegne ich mit leicht säuerlicher Stimme.
 
   „Ach, ist doch auch egal“, sagt meine Mutter. Das tut sie immer, wenn sie einem Konflikt aus dem Weg gehen will. „Jedenfalls ist heute dein Geburtstag. Ich weiß noch, als wäre es erst gestern gewesen, wie Papa und ich ins Krankenhaus gefahren sind. Papa war so aufgeregt, dass er sich verfahren hat. Damals war alles noch nicht so fortschrittlich wie heute. Dein Vater musste draußen bleiben, als man mich in den Kreißsaal gefahren hat. Es war schrecklich! Diese Schmerzen und dann dieser Drachen von einer Hebamme und das viele Blut! Mit der ganzen Käseschmiere hast du ausgesehen wie ein Alien ...“
 
   Ich seufze laut. „Mama, die Geschichte hast du mir schon tausendmal erzählt! Ich bin ein wenig in Eile, weißt du! Bitte sei nicht böse, aber ich würde mich jetzt gerne fertig machen. Ich bin in einer halben Stunde mit Benni verabredet.“
 
   Schweigen.
 
   „Mama?“
 
   „Gut, wenn du keine Zeit für deine Eltern hast ... Wir wollen dich wirklich nicht aufhalten“, fährt sie beleidigt fort. 
 
   „Mama, jetzt sei doch nicht sauer, aber ich muss mich wirklich beeilen“, bitte ich sie.
 
   „Schon gut. Du kannst ja anrufen, wenn du Zeit hast“, antwortete meine Mutter immer noch leicht säuerlich.
 
   „Ich hab euch lieb“, versuche ich, die Wogen zu glätten. „Und vielen Dank für den Anruf.“
 
   „Wir dich auch“, meldet sich mein Vater zu Wort, wie immer um Harmonie innerhalb der Familie bemüht.
 
   „Danke. Ich melde mich morgen.“
 
   Ich lege auf. Puh, geschafft! Darauf muss ich erst einmal einen Schluck aus der Rotweinflasche nehmen. Meine Güte, die ist ja schon fast leer. Sind die Flaschen kleiner geworden? Langsam wird mir in meiner Reizwäsche kalt. Ich lege das Telefon zur Seite und widme mich erneut Katjas Kleiderschrank.
 
   Bilde ich es mir ein oder bewegt sich der Boden unter meinen Füßen? Ich halte die Luft an. Der Boden schwankt leicht, und ich habe Mühe, mich auf den Beinen zu halten. Ein schrecklicher Verdacht beschleicht mich. Könnte es sein, dass Hamburg gerade von einem Erdbeben heimgesucht wird, während ich ahnungslos in Katjas Kleiderschrank wühle? Hilfe!
 
   Ich muss mich in Sicherheit bringen. Hastig sehe ich mich um. Nichts, was mir Schutz vor herunterfallenden Gegenständen bieten könnte. In einem Bericht über Erdbeben habe ich mal gelesen, dass der Türrahmen der beste Ort ist, um sich bei einem Erdbeben zu schützen, also stakse ich zur Tür, stütze mich mit den Händen seitlich im Rahmen ab und verharre. Der Boden schwankt zwar immer noch und die Lichter im Raum scheinen lustig zu tanzen, ansonsten passiert aber nichts. Mit angehaltenem Atem warte ich auf das Ende des Bebens. Keine herunterfallenden Glassteile, keine Risse in der Decke und keine Wände, die einstürzen.
 
   Mmh. Vielleicht doch kein Erdbeben? Von meiner Position aus betrachtet, scheint alles ruhig. Ich hole Luft und stöckele wieder zum Kleiderschrank. Irritiert und immer noch unsicher auf den Beinen, trete ich vor den großen Spiegelschrank. Meine Güte, wie sehe ich denn aus! In meinem Haar hängt ein Fussel, mein Strumpfband hat sich bei der Aktion von eben gelöst und baumelt verloren über meinem Oberschenkel. Ich entferne die Spinnwebe und bücke mich, um das Strumpfband zu richten. Ups! Fast hätte ich das Gleichgewicht verloren, kann mich jedoch in letzter Minute noch abstützen, um nicht zu fallen.
 
   Na, endlich. Der Straps sitzt wieder da, wo er sitzen soll. Ein letzter prüfender Blick in den Spiegel. Fehlt nur noch der Mantel. Zwei Minuten später habe ich das gute Stück über meine nackte Haut gezogen und fühle mich gleich deutlich wärmer. Zeit, Plan B zu starten. Bennilein, ich kommeeee!
 
   

 
   
[bookmark: _Toc214790506]2. Julias Facebook-Status: Freut sich auf den Abend zu zweit ...
 
    
 
   Ich steige ins Taxi. Normalerweise vermeide ich es, Taxi zu fahren. Ich habe immer das Gefühl, die Grundvoraussetzungen, um Taxifahrer zu werden, sind, besonders übellaunig zu sein, kombiniert mit einer möglichst geringen Arbeitsmotivation und der Einstellung, dass Kunden prinzipiell lästig sind.
 
   Als ich das letzte Mal mit dem Taxi vom Bahnhof nach Hause gefahren bin und dem Fahrer meine Adresse nannte, wurde ich mit den Worten „Nein, nein, nein! Immer habe ich Pech!“ begrüßt. Dabei hat mich der Mann wie einen Schwerverbrecher angesehen. Auf meine Frage nach dem Grund bekam ich zur Antwort, dass sich die kurze Strecke nach der langen Wartezeit am Bahnhof für ihn nicht lohne. Ich bin mir daraufhin richtig schuldig vorgekommen und habe ernsthaft überlegt, den Mann eine Extrarunde drehen zu lassen, damit eine höhere Summe als fünfzehn Euro zustande käme.
 
   Dabei finde ich, die Taxifahrer sehen immer ganz zufrieden aus, wenn sie sich mit den Kollegen die Wartezeit vertreiben und auf der Kühlerhaube eines Taxis Schach spielen.
 
   „Wo soll´s denn hingehen, junge Frau?“, fragt mich der Fahrer im breiten Hamburger Slang. Junge Frau klingt gut. Der Tag wird so langsam mein Freund. Adrenalin rauscht durch meine Adern. Gleich werde ich wilden, ungezügelten Sex haben!
 
   „Bitte zum Winterhuder Marktplatz“, nenne ich dem Fahrer Bennis Adresse. Ich lasse mich auf den Rücksitz des Taxis fallen. Der Mann nickt, das Taxi setzt sich in Bewegung.
 
   „Isch habe heute Geeburtssstag“, verkünde ich laut. Meine Aussprache klingt irgendwie komisch. Ich kann im Rückspiegel sehen, dass der Taxifahrer eine Augenbraue hebt. „Mein Dreißigster“, fahre ich fort. Geht doch!
 
   „Ja dann ... herzlichen Glückwunsch.“ Er nickt, ohne den Blick von der Straße zu nehmen.
 
   Mehr nicht?! Eigentlich hätte ich erwartet, dass der Mann so etwas sagen würde wie „Das sieht man Ihnen aber nicht an“ ... aber nichts. Na ja, dafür hat er mich vorhin als junge Frau bezeichnet. Da will ich noch mal gnädig sein.
 
   „Haben Sie sich auch so erschreckt, als es angefangen hat zu wackeln“, nehme ich die Unterhaltung wieder auf. Warum sieht mich dieser schreckliche Taxifahrer so komisch an?
 
   „Welches Wackeln meinen Sie denn, junge Frau?“ Wahrscheinlich hat er mich wegen seiner dichten Ohrbehaarung nicht richtig verstanden.
 
   „Na, das Erdbeben von vorhin. Ich konnte mich kaum auf den Beinen halten.“ Ich kichere hysterisch. „Gott sei Dank ist nichts passiert!“
 
   Der Typ glotzt mich durch den Rückspiegel mit weit aufgerissenen Augen an und schüttelt den Kopf. In der Tasche pupst mein Handy. Letzte Woche fand ich den Klingelton unheimlich witzig. Jetzt ist er mir eher ein bisschen peinlich. Ich schaue aufs Display. Es ist Katja. Ich nehme ab.
 
   „Hallo“, rufe ich fröhlich ins Telefon.
 
   „Pumbi, wo steckst du gerade?“ Nur Katja darf mich bei meinem alten Spitznamen aus Kinderzeiten nennen.
 
   „AufdemWegzuBenni.“ In meinem Kopf klang der Satz irgendwie flüssiger.
 
   „Sag mal, hast du was getrunken?“ Katja ist immer so misstrauisch!
 
   „Nur ein klitzekleines Schlückchen mit Harald und anschließend habe ich noch einen deiner tollen Weine probiert, die du letzte Woche so günstig bei der Metro erworben hast.“
 
   „Aha, dachte ich es mir doch!“ Sie klingt wie ein Richter, der sein endgültiges Urteil fällt.
 
   „Was?“ Ich kratze mich unauffällig am Oberschenkel.
 
   „Du bist betrunken.“
 
   „Nein, bin ich nicht“, nuschele ich entrüstet. „Na ja, vielleicht ein bisschen.“
 
   „Ach Pumbi“, seufzt Katja. „Dich darf man wirklich nicht alleine lassen.“
 
   „Aber heute ist doch mein Geburtstag, da werde ich doch ein wenig feiern dürfen.“ Ich mache einen Schmollmund, bis mir einfällt, dass Katja ihn ja gar nicht sehen kann. „Hättest du Zeit gehabt, hätten wir zusammen feiern können.“
 
   „Schon gut. Ich rufe auch nur an, weil ich wissen wollte, wo du steckst.“
 
   „Im Taxi.“
 
   „Und wo genau?“ Katja ist immer so schrecklich pingelig.
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Keine Ahnung. Warte mal.“ Ich tippe dem Fahrer mit dem Finger auf die Schulter. „´tschuldigung, können Sie mir bitte sagen, wo wir gerade sind?“
 
   „Sierichstraße!“, brummt der Mann. Seine Augen fallen fast in meinen Ausschnitt.
 
   Ich lasse mich zurück auf die Rückbank fallen. „Hast du gehört?“ Ich zupfe mein Dekolleté zurecht.
 
   „Hab ich. Gut, dann bist du ja in spätestens fünf Minuten bei Benni“, antwortet Katja erleichtert.
 
   „Wieso interessiert dich das überhaupt?“, frage ich.
 
   „Ach, ich habe zu Hause angerufen und mich gewundert, wo du steckst. Na dann, ich muss Schluss machen. Bis später und viel Spaß“, beendet Katja das Gespräch.
 
    
 
    
 
   Das Taxi hält vor Bennis Haus. Ich bezahle den Taxifahrer und steige aus. Brr ... die kühle Abendluft kriecht unter meinen Mantel und löst einen Gänsehautschauer nach dem anderen bei mir aus. Ich schaue nach oben. Von meiner Position aus kann ich Bennis Wohnzimmerfenster sehen. Es brennt Licht. Sehr gut. Ich hole tief Luft und drücke die Klingel.
 
   „Wagner.“
 
   „Escortservice Liebeslust“, hauche ich mit rauchiger Stimme in die Sprechanlage.
 
   „Julia, bist du das?“ Benni klingt überrascht.
 
   „Wen hattest du denn erwartet, Süßer?“, lispele ich. Benni räuspert sich im Hintergrund. Das tut er immer, wenn ihm etwas peinlich ist oder er nicht weiß, was los ist. Der Summer ertönt, und die Tür springt auf.
 
   Mein Herz klopft wie verrückt, als ich in den Fahrstuhl steige. Ich fühle mich wahnsinnig sexy und verrucht. Allerdings drücken meine Schuhe ganz schrecklich, aber das weiß ja keiner außer mir.
 
   Der Fahrstuhl rauscht mit einem derartigen Affenzahn nach oben, dass ich befürchte, jeden Moment die Schallmauer zu durchbrechen. Mein Mageninhalt ist jedenfalls schon in das Stadium der Schwerelosigkeit übergegangen und befindet sich auf dem Weg nach oben. Ich schlucke. Solche Kleinigkeiten halten mich heute nicht auf – ich bin eine Frau mit einer Mission!
 
   Geschafft! Endlich hält der Fahrstuhl an, und ich stolpere in den Flur zu Bennis Haustür.
 
   Nanu! Kein Benni zum Empfang? Kein Kuss? Keine Begrüßung? Stattdessen steht die Tür offen. Eigenartig!
 
   „Benniiilein. Wo steckst du?“ Ich mache ein paar Schritte in Richtung Wohnzimmer. „Hier ist deine Sexgöttin“, trällere ich lasziv und knöpfe meinen Mantel auf. „Tiger!“
 
   Leises Räuspern! Aha! Der Herr ist also im Wohnzimmer. Ich hole tief Luft, denn jetzt kommt mein großer Auftritt. Ich lasse meinen Mantel fallen und ...
 
   „Happy birthday to you ...“, ertönt es aus unzähligen Kehlen. Ich erstarre. Die Stimmen ebenfalls. Ein Blitzlicht leuchtet auf.
 
   Oh mein Gott! Ich bin völlig geblendet und halte instinktiv die Hand vor die Augen. Hysterisches Kichern. Erschrocken und wie gelähmt blicke ich geradewegs in eine Menge bekannter und zugegebenermaßen ziemlich verstört dreinblickender Menschen.
 
   Hilfeeeee! Mit einem Schlag bin ich stocknüchtern. Vor mir stehen so ziemlich alle meine Freunde und Arbeitskollegen aus dem Verlag. Es ist so still, dass man eine Stecknadel fallen hören könnte. Alle Augenpaare ruhen auf mir. Die Kinnladen der meisten Gäste sind, wie in einem Comic, auf Brusthöhe abgesackt. Über den Köpfen schwebt eine virtuelle Sprechblase, die besagt: Oh-mein-Gott! 
 
   Panisch sehe ich mich um. In diesem Moment scheint mir eine Flucht der einzige Weg, um dieser peinlichen Situation zu entkommen. Aber meine Beine sind wie gelähmt, und so bleibe ich regungslos stehen. Hilfe suchend fällt mein Blick auf Benni. Er sieht in seinen Jeans und dem weißen Hemd einfach hinreißend aus. Seine Augen wandern zwischen mir und den Gästen hin und her. Mit einem Satz ist er bei mir und stellt sich schützend vor mich. Fast zeitgleich ist Katja an meiner Seite und wirft mir den Mantel über. Was macht die denn hier?
 
   „Du hast wirklich ein beschissenes Timing“, flüstert mir Benni ins Ohr. Ich nicke. Zu mehr bin ich nicht fähig. Fassungslos und voll Scham nehme ich, wie in Trance, die einzelnen Gesichter wahr. Meine Wangen fühlen sich an, als ob ein Bunsenbrenner direkt auf sie gerichtet ist.
 
    
 
   Es fehlt nicht einer meiner Freunde. Alle sind da! Sogar Harald, der alte Verräter! Von wegen Treffen mit Hotshot 69. Ins offene Messer hat er mich laufen lassen, der Schuft! Nie, nie wieder werde ich mit einem dieser Menschen normal reden können.
 
   Benni mustert mich mit halb strengem, halb entsetztem Blick. Langsam nimmt seine Gesichtshaut wieder eine normale Farbe an. Mein ganzer Körper kribbelt vor Scham.
 
   „Und wie biegen wir das jetzt wieder gerade?“, dringt Katjas Stimme zu mir durch. Die gute Katja! Immer praktisch veranlagt. Manchmal könnte ich sie heiraten. In diesem Moment kommt Harald mit offenen Armen auf mich zugerannt. Sein Gesicht strahlt. Ich weiche automatisch einen Schritt zurück.
 
   „Liebelein, das war ja ein sensationeller Auftritt. Ich hätte nie gedacht, dass sie sich so etwas traut“, beglückwünscht mich der Unglückselige lautstark. „Sie sieht einfach fantastisch aus!“
 
   „Spinnst du.“ Katja tippt sich gegen die Stirn.
 
   „Oh!“ Harald sieht mich betroffen an.
 
   Ich bin immer noch nicht fähig, einen klaren Gedanken zu fassen. „Äh ... eigentlich ... eigentlich sollte es eine Überraschung für Benni sein“, stottere ich.
 
   „Die Überraschung ist dir gelungen“, raunt Benni mir zu. Harald kichert vergnügt. Katja schüttelt den Kopf.
 
   Oh Gott, oh Gott! Mir bricht der kalte Schweiß aus, und meine Beine drohen nachzugeben. Einige der Gäste kichern leise. Was bin ich nur für ein Idiot?![bookmark: _GoBack] In diesem Moment kommt Sergej auf mich zu. Ganz Gentleman in seinem dunklen Anzug. Er reicht mir ein Glas Sekt. Seine braunen Augen sehen mich warmherzig an.
 
   „Liebste Julia ...“ Bilde ich es mir ein oder redet Sergej absichtlich laut? „Alles, alles Liebe zu deinem Geburtstag.“
 
   Obwohl Sergej betont langsam redet, kann er seine russische Herkunft nicht verbergen. Er zieht das A immer besonders lang und das R klingt bei Sergej wie ein aufkommendes Gewitter.
 
   „Was für ein tolles Outfit. Du siehst einfach sensationell aus.“ Er beugt sich demonstrativ zu mir herunter und küsst mich rechts und links auf die Wange, als sei es völlig normal, dass das Geburtstagskind nur mit Unterwäsche und Mantel bekleidet vor ihm steht.
 
   „Ich werde sofort meinen Freund Karl Lagerfeld anrufen und ihm sagen, dass seine Kreation absolut gelungen ist. Ich muss sagen, Julia, du siehst absolut hinreißend aus.“
 
   Aufgeregtes Tuscheln im Hintergrund. An den Mienen der Gäste kann ich sehen, dass sie sich nicht ganz sicher sind, ob Sergej einen Scherz macht oder die Sache mit Lagerfeld wirklich ernst gemeint ist. Sergej hebt sein Glas in Richtung der wartenden Gäste.
 
   „Auf Julia, das schönste Geburtstagskind. Möge sich jede Frau ein Beispiel an ihr nehmen. Nastrovje!“
 
   Okay, das war vielleicht ein bisschen dick aufgetragen, aber alle Gäste lachen und erheben ebenfalls ihr Glas. Das Eis scheint gebrochen. Sergej ist der coolste Mann, der mir jemals begegnet ist. Kein Wunder, dass Katja bis über beide Ohren in ihn verliebt ist.
 
   „Liebelein ...“, quietscht Harald vergnügt. „Ich bin immer noch ganz überwältigt, aber auch ein bisschen beleidigt. Warum hat sie mir nicht erzählt, dass sie mit Lagerfeld bekannt ist?“ Katja stöhnt und verdreht die Augen. Ich kichere hysterisch.
 
   „Dann geht es dir wie mir“, entgegnet Benni trocken. „Aber vielleicht klärst du uns ja noch auf.“ Seine herrlich braunen Augen funkeln mich vergnügt an.
 
   „Tja, weißt du ... ich dachte doch ... wir sind alleine, und da ... da wollte ich dich überraschen, und mein Horoskop hat gesagt, ich soll Schwung in mein Liebesleben bringen ...“, stottere ich. Mein Herz klopft immer noch aufgeregt.
 
   „Halt!“, Benni hebt warnend die Hand, „bevor du noch mehr Unsinn erzählst.“ Er gibt mir einen Kuss. Jetzt überschlägt sich mein Herz fast. „Sag mal, hast du getrunken?“ Er schnüffelt misstrauisch. Mein Herz kommt kurz ins Stolpern.
 
   Ich erröte. „Nur ein klitzekleines bisschen“, antworte ich und versuche dabei, nicht zu atmen.
 
   „Mmh.“
 
   Ich halte noch immer die Luft an.
 
   „Ich denke, es wäre vielleicht eine gute Idee, sich unter deine Gäste zu mischen.“ Benni lächelt mich an. „Und so zu tun, als ob alles ganz normal ist.“
 
   „Aber ... ich laufe doch nicht ... ich kann doch nicht ... in Strapsen und Mantel durch die Wohnung laufen und so tun, als ob alles völlig normal ist“, japse ich, ohne auszuatmen. Ich habe bestimmt schon blaue Lippen. Bunte Sternchen tanzen vor meinen Augen.
 
   „Das hättest du dir früher überlegen müssen“, entgegnet Benni. Manchmal könnte ich ihn echt hassen. Anstatt den Helden zu spielen, wirft er mich der Meute zum Fraß vor. Mistkerl!
 
   „Aber ich wusste doch nicht, dass du eine Party für mich gibst“, antworte ich.
 
   „Normalerweise freust du dich über Überraschungen und stehst nicht in Strapsen da“, entgegnet Benni.
 
   Wenn ich nicht gleich Luft hole, ersticke ich. Benni rümpft die Nase, als ich ausatme. „Ja schon, aber ... in meinem Horoskop stand nichts von einer Überraschung. Da stand nur, dass ich etwas Schwung in unser Liebesleben bringen soll.“ Ich sehe unsicher zu ihm hoch. Benni zieht die Augenbrauen nach oben. Er hält nicht viel von Horoskopen. Überhaupt geht die ganze Esoterikwelle vollkommen an Benni vorbei. Männer sind ja immer so schrecklich rational, und da bildet Benni keine Ausnahme. Als ich ihm zu seinem Geburtstag letztes Jahr das Buch Wünsche ans Universum geschenkt habe, hat er mich sofort gefragt, ob ich den Kassenzettel noch habe. Ich persönlich finde, so ein bisschen Inspiration von außen kann nicht schaden.
 
   „Für Schwung hat sie gesorgt“, kichert Harald und prostet mir zu. Die anderen Gäste scheinen das ebenfalls zu finden, jedenfalls ist der Geräuschpegel deutlich angestiegen. Alle unterhalten sich angeregt miteinander. Worüber nur?!
 
   Ich nehme einen tiefen Schluck aus meinem Glas. Das tut jetzt gut! Wenn mein neues Lebensjahr so weiter geht, werde ich noch zur Alkoholikerin, so viel ist sicher.
 
   „Ich bin ja bei dir“, meldet sich Katja zu Wort. Ich werfe meiner Freundin einen dankbaren Blick zu.
 
   „Gut. Ich sorge dann mal für Nachschub bei den Getränken. Ich denke, nach dieser ... äh ... Überraschung, können wir alle einen Schluck vertragen.“ Benni grinst mich schief an.
 
   „Katja, kümmerst du dich um Julia?“
 
   „IchbindochkeinkleinesKind“, protestiere ich, wobei meine Zunge dem Tempo meiner Gedanken irgendwie nicht ganz folgen kann.
 
   „Das nicht, aber ein bisschen außer Kontrolle“, entgegnet Benni trocken. „Bis gleich, Geburtstagskind.“ Er kommt mir ganz nah. „Du siehst zum Anbeißen aus. Wenn wir alleine wären, würde ich dich an Ort und Stelle vernaschen ...“
 
   Eine heiße Welle überflutet mein Gesicht bei dem Gedanken an das, was Benni alles mit mir anstellen würde. Vielleicht war mein Auftritt doch nicht so schlecht. Etwas unschlüssig bleibe ich mit Katja und Harald zurück.
 
   „Ich glaube, ich hol uns noch ein Schlückchen zu trinken“, flötet Harald.
 
   „Ich muss mal kurz für kleine Mädchen“, sage ich. Katja nickt verständnisvoll. Sie kennt mein Problem, denn, im Gegensatz zu ihr, habe ich von Natur aus eine schwache Blase. Ich könnte locker einen Toilettenführer für Europa schreiben, da ich im Laufe der Jahre so etwas wie einen natürlichen Instinkt zum Auffinden von Toiletten entwickelt habe. Diese Eigenschaft hat sich schon mehr als einmal als recht nützlich erwiesen.
 
   „Aber zuerst würde ich dir gerne noch jemanden vorstellen“, unterbricht mich eine bekannte Stimme.
 
   Ich erstarre vor Schreck, als ich Emma entdecke. Emma, meine Sekretärin! Am liebsten würde ich in einer tiefen Erdspalte versinken. Lieber Gott, wenn es dich gibt, dann wäre jetzt der geeignete Zeitpunkt dich zu zeigen und mich zu erlösen. Nichts! Also gut! Jetzt heißt es: Gute Miene zum bösen Spiel machen! Ich drehe mich um.
 
   „Hallo Julia. Darf ich dir meinen Freund David vorstellen? David, das ist Julia! Die beste Redakteurin und Chefin der Welt.“ Emma strahlt übers ganze Gesicht. Die Tatsache, dass ich immer noch in Unterwäsche und Mantel bekleidet vor ihr stehe, scheint sie zu ignorieren. David hingegen scheint sich der Situation durchaus bewusst zu sein, denn er sieht mich mit großen Augen an, ganz so, als sei ich eine durchgeknallte Pornodarstellerin, die sich zum Vergnügen auf Partys tummelt. Mit im Schlepptau ist Thomas, mein Kollege aus dem Büro. Thomas sieht aus, als würde er gleich anfangen zu weinen. Jedoch nicht aus Trauer, sondern vor Lachen. Ich könnte vor Scham im Boden versinken. Ich lege eine möglichst gleichgültige Miene auf und tue so, als wäre es die normalste Sache der Welt, halbbekleidet auf der eigenen Geburtstagsfeier herumzulaufen.
 
   „Hallo David“, sage ich betont locker. „Super, dass du auch mitgekommen bist.“ David wirft Emma einen zweifelnden Blick zu. Ich reiche ihm die Hand. Er zögert einen Moment, bis ihn Emma von der Seite anstupst. Ob es an meiner Aussprache liegt?
 
   „Ganz meinerseits“, entgegnet David und zieht Emma dicht zu sich heran. Fast so, als fürchte er, mein Zustand könnte ansteckend auf sie wirken. Thomas´ Blick haftet auf meinem Ausschnitt.
 
   Ich will sagen: „Und, alles klar bei dir?“ Tatsächlich kommt heraus: „Und allesch klaar beidir?“
 
   Harald bricht in wieherndes Gelächter aus. Ich werfe einen bitterbösen Blick in seine Richtung, was ihn sofort verstummen lässt. Allerdings zucken seine Mundwinkel verdächtig, und Tränen laufen ihm seine rosigen Wangen runter.
 
   „Entschuldigt, aber ich muss euch das Geburtstagskind kurz entführen.“ Erlöst mich Katja taktvoll aus meiner misslichen Lage. Sie hat einen messerscharfen Verstand und schafft es immer wieder, die Dinge auf den Punkt zu bringen. Mit ihrer überdurchschnittlichen Intelligenz macht sie den meisten Männern Angst. Männer behaupten zwar immer, dass sie sich eine intelligente Frau wünschen – aber das ist gelogen. Die meisten Männer wünschen sich eine hübsche Frau an ihrer Seite, die sie bewundert und bemuttert. Das ist einer der Gründe, warum Katja auch so glücklich ist, dass sie Sergej gefunden hat. Sergej ist nämlich nicht nur reich, sondern auch noch intelligent. Dass er ein paar Jahre älter ist als sie, spielt für  Katja keine Rolle.
 
   Katja hakt sich bei mir unter. Die drei nicken, und ich folge Katja artig, die mich zielsicher zum Badezimmer bugsiert.
 
   „Mensch Pumbi, du hast wirklich ein Talent, dich in die Scheiße zu reiten“, seufzt sie und lässt sich auf dem Badewannenrand nieder, während ich es mir auf dem Klodeckel gemütlich mache.
 
   „Das ist überhaupt nicht witzig“, brumme ich. „Ich kann mich nie wieder im Büro sehen lassen.“
 
   Katja grinst, ihr Blick fällt auf den Mantel. „Und ich dachte immer, der Mantel wäre für festliche Anlässe besonders geeignet ... aber ... wenn ich es mir genau überlege ... ich weiß nicht, ob ich ihn jetzt noch ohne Hintergedanken anziehen kann.“
 
   Ein heißer Schwall legt sich über mein Gesicht. Bestimmt bin ich puterrot. „Ähm ja, der Mantel. Ich dachte ... ich konnte doch schlecht ... in meinem Trenchcoat“, stottere ich.
 
   Katja grinst schief. „Pumbi, du bist ein Chaosweib. Wie bist du überhaupt auf die Idee gekommen, nur in Unterwäsche und Mantel bekleidet aus dem Haus zu gehen?“ Es klopft an der Tür.
 
   „Besetzt!“, rufen Katja und ich wie aus einem Munde. Mit einem Ruck geht die Tür auf. Haralds Kopf taucht auf.
 
   „Hier hat sich unsere kleine Pornoprinzessin also versteckt“, wiehert Harald und schließt die Tür hinter sich. Katja bricht in schallendes Gelächter aus.
 
   „Schön, dass ihr euch auf meine Kosten amüsiert“, schleudere ich den beiden entgegen.
 
   „Als sie den Mantel hat fallen lassen, dachte ich, ich muss sterben“, johlt Harald und wischt mit dem haarigen Handrücken über sein Gesicht.
 
   „Warum bist du überhaupt hier?“, frage ich ein bisschen beleidigt.
 
   „Weil Hotshot69 kein Hotshot69 war, sondern eher ein lahmes Walross“, kichert Harald vergnügt. „Mit einer Bowlingkugel als Kopf. Es war schrecklich. Einfach unerträglich.“ Harald flattert nervös mit den Augenlidern. „Sie hätte hören sollen, wie dieser Mensch geredet hat. Vulgär! Einfach grauenvoll!“
 
   „Das nenne ich ausgleichende Gerechtigkeit“, nuschele ich. Ich greife nach dem Sektglas in Haralds Hand.
 
   .„Vielleicht solltest du auf Kaffee umsteigen!“ Katja hebt die Augenbrauen und mustert mich mit diesem Strenge-Lehrerinnen-Blick, der ihr manchmal zueigen ist und mich schrecklich nervös macht.
 
   „Heute ist mein Geburtstag“, protestiere ich. „Da wird man doch mal ein Schlückchen Sekt trinken dürfen. Außerdem hat mich halb Hamburg in Strapsen und Spitzen-BH gesehen. Wenn das kein Grund ist, um sich zu betrinken, was dann?“
 
   „Wo sie recht hat, hat sie recht“, stimmt mir Harald fröhlich zu.
 
   „Das letzte Mal, als du betrunken warst, musste ich dich von der Tanzfläche schleifen, während du»Ich brenne« geschrien hast“, beharrt Katja. Manchmal kann sie mit ihrem Verantwortungsgefühl eine echte Nervensäge sein.
 
   „Harald hat sich bei PremiumPartner angemeldet“, versuche ich, vom Thema abzulenken. „Und er nennt sich Schwarzer Hengst6!“
 
   Haralds Wangen leuchten mit seinen Lippen um die Wette.
 
   „Schwarzer Hengst6!“ Katja kichert leise.
 
   Harald nimmt wortlos einen Schluck aus seinem Glas.
 
   „Nun erzähl schon. Du hast es mir versprochen“, dränge ich ihn.
 
   Es klopft an der Tür.
 
   „Besetzt“, schreien wir drei gleichzeitig.
 
   „Du hast dich also mit einem Mann getroffen, den du bei PremiumPartner gefunden hast?“, hakt Katja nach.
 
   Harald nickt.
 
   „Und dieser Mann nennt sich Hotshot69?“, fragt Katja belustigt. „Nicht böse sein, aber das Ganze ist fast so gut wie Julias Auftritt von vorhin.“
 
   „Meine kleine Honigblume, wäre sie bei meinem Blind Date dabei gewesen, wäre ihr das Lachen, genauso wie mir im Halse stecken geblieben“, plustert sich Harald auf. „Allein die Kleidung, die dieser ...“, er sucht nach Worten, „ ... dieser schreckliche Mann getragen hat, war Grund genug, davonzulaufen. Aber dann auch noch dieser Körper ...“ Harald schüttelt sich angeekelt.
 
   „Du hast mir erzählt, Hotshot69 sei groß, blond und blauäugig?“, unterbreche ich ihn.
 
   Harald verzieht das Gesicht. „In Wahrheit war er blond gefärbt und dick. Groß war höchstens sein Schwa ...“
 
   „Lalalalala. Weißes Pony, weißes Pony“, kreischt Katja los und hält sich die Ohren zu. Weißes Pony ist schon seit der Schulzeit unser Codewort für die Dinge, die wir nicht hören oder wissen wollen.
 
   „Auf jeden Fall war dieser Kerl nicht der Richtige für mich“, beendet Harald seine Ausführungen.
 
   „Wer ist denn der Richtige für dich?“, frage ich.
 
   Haralds Gesicht bekommt einen schwärmerischen Ausdruck. „Er müsste die Figur eines griechischen Gottes haben. Groß, kräftig und an den richtigen Stellen gut gebaut. So wie mein Roberto ...“
 
   „Du meinst wohl eher dein Ex Roberto“, verbessert ihn Katja.
 
   Harald seufzt. „Sie hat ja recht, aber Roberto war nun mal mein absoluter Traummann ...“
 
   „Der dich mit dem erstbesten Kerl betrogen hat“, unterbricht ihn Katja erneut. Manchmal kann Katjas Eigenschaft, alles auf den Punkt zu bringen, wirklich anstrengend sein.
 
   „Und damit ich Roberto endlich vergesse, habe ich schon den nächsten Kandidaten angeschrieben und für Morgen ein Date verabredet.“ Harald spitzt die Lippen.
 
   „Du bist wirklich unverbesserlich.“ Katja schüttelt den Kopf. Es klopft.
 
   „Katja, Julia, Harald, seid ihr da drin?“, flüstert Benni leise. Ohne die Antwort abzuwarten, schiebt sich sein Kopf durch die Tür.
 
   „Dachte ich es mir doch.“ Benni grinst. „Ein konspiratives Treffen der besten Freunde. Nett habt ihr es hier!“ Sein Blick schweift zuerst zu Katja und dann zu mir.
 
   „Möchte er sich zu uns setzen?“ Harald deutet auf den Platz neben sich auf dem Bidet.
 
   „Nein danke“, antwortet Benni höflich. Seine Mundwinkel zucken verdächtig. „Ehrlich gesagt fände ich es schön, wenn ihr eure kleine konspirative Versammlung auflösen und euch mit mir unters Partyvolk mischen würdet. Die Gäste fragen nämlich schon nach euch.“
 
   „Oh.“ Ich sehe Benni betroffen an. „Aber ich muss mich vorher noch umziehen!“
 
   „Das kannst du nicht machen. Sergej hat dein Outfit so gut verkauft, dass jeder denkt, es sei Absicht gewesen. Wenn du dich jetzt umziehst, dann machst du dich unglaubwürdig.“
 
   „Lieber unglaubwürdig, als nackt durch die Gegend laufen!“
 
   „Na, komm schon!“ Benni winkt mir zu. „Da draußen wird dich schon keiner fressen, auch wenn du einfach zum Anbeißen aussiehst.“
 
   „Ach, wenn das nicht Liebe ist“, seufzt Harald und erhebt sein Glas.
 
    
 
    
 
   Alle sind gegangen. Benni sieht mich mit diesem Blick an, bei dem ich weiche Knie bekomme und mein Herz zu stolpern anfängt.
 
   „Sind Sie nicht die Dame vom Escortservice?“ Seine Augen gleiten einmal über meinen Körper. Mein Magen zieht sich zusammen, und ich bekomme Gänsehaut. Sein Mund ist ganz dicht an meinem Ohr. Sein warmer Atem streift meine Wangen. „Ich würde gerne Ihren Spezialservice in Anspruch nehmen?“
 
   „Spezialservice?“, hauche ich. In meinem Bauch hebt ein Schwarm Schmetterlinge zum Flug ab.
 
   Benni nickt. Dann beugt er sich noch tiefer herunter. Als seine Lippen die zarte Haut an meinem Hals berühren, gehen kleine elektrische Schläge von der Stelle aus. Wow! Ich zucke zusammen. Sein heißer Atem streift meine Wange. Seine Hände sind plötzlich überall. Seine Zunge gleitet meinen Hals entlang – immer tiefer. Ich halte instinktiv die Luft an. Mein ganzer Körper zittert vor Erregung.
 
   Ein leises Klacken verkündet, dass Benni erfolgreich meinen BH geöffnet hat. Das gute Teil, und damit meine Körbchengröße 80B, geht zu Boden. Er legt seine Arme um mich und dreht mich langsam zu sich herum. Seine Augen schimmern dunkel auf mich herab – halten mich gefangen. Seine Hände streichen federleicht über meinen Po. Ein wohliger Schauer läuft mir den Rücken runter. Ich fahre mit der Hand durch sein dichtes Haar, ziehe seinen Kopf zu mir. Ich habe das Gefühl mit Benni zu verschmelzen, während unsere Zungen sich necken. Benni lacht heiser. Sein Mund senkt sich auf meine Brust. Ich schnappe nach Luft, als seine Lippen meine Brustwarze umschließen. Erst vorsichtig, dann immer kräftiger, beginnt er daran zu saugen. Mir entweicht ein leises Stöhnen. Meine Hormone spielen völlig verrückt! Ich bin so erregt wie noch nie! Bennis Hand gleitet über meinen Bauch weiter nach unten. Ich halte die Luft an, als er meinen Slip auszieht.
 
   „Du bist für mich die schönste Frau auf der Welt.“ Dann gibt er mir erneut einen Kuss, und ich erlebe kurz darauf das zweite Erdbeben in dieser Nacht.

 
   
[bookmark: _Toc214790507]3. Julias Facebook-Status: Braucht dringend einen Tag Erholung!
 
    
 
   Hektisches Piepsen holt mich aus meinem traumlosen Schlaf und versetzt mich in einen absoluten Horrorzustand. Mein Schädel brummt. Meine Zunge ist über Nacht zum Reibeisen mutiert. Der Geschmack in meinem Mund ist absolut widerlich. Ich öffne vorsichtig die Augen. Gleißend helles Licht blendet mich. Alles ist verschwommen. Das Erste, was ich erkenne, ist ein halb leeres Sektglas und eine Flasche Sekt, um die mein Spitzentanga gewickelt ist. Mein Magen macht bei dem Anblick einen Hüpfer. Ich stöhne laut auf und werfe mir mit einem Ruck die Decke über den Kopf. Der Wecker piepst mittlerweile derart heftig, dass man denken könnte, ein Selbstzerstörungsmechanismus hätte eingesetzt. Ich taste mit der Hand blind auf dem Nachttisch herum, um das Höllengerät  zu entschärfen.
 
   Klick! Ahhh, endlich!
 
   Mühsam rufe ich mir die Ereignisse des gestrigen Abends wieder ins Gedächtnis. Dafür, dass alles so unglücklich begonnen hat, war die Party der volle Erfolg. Ich habe noch nie so viele Komplimente von Männern bekommen wie gestern. Allerdings waren einige meiner Freundinnen nicht ganz so glücklich über meinen Auftritt. Aber das Beste war, dass Benni und ich fantastischen Sex miteinander hatten.
 
   Mein Schädel hämmert. Ich wälze mich zur anderen Seite. Benni liegt selig schlafend neben mir. Ich betrachte meinen Freund, soweit das mit meinen verquollenen Augen überhaupt möglich ist.
 
   Benni sieht einfach perfekt aus: keine Knitterfalten oder Pickel und keine geschwollenen Augenlider. Wie kann ein Mensch nur so gut aussehen – sogar im Schlaf?! Das ist ungerecht. Ich sehe morgens immer wie ein zerknittertes Bettlaken aus und stinke aus dem Mund. Benni duftet immer wie gerade frisch geduscht. Benni pupst auch nicht, nicht mal heimlich (zumindest habe ich ihn noch nie dabei erwischt!). Aber das Beste an ihm ist, dieser Mann sieht nicht nur perfekt aus – er ist auch wirklich perfekt. 
 
   Benni verzieht das Gesicht im Schlaf. Er lächelt. Wie süß! In diesem Moment überkommt mich eine Welle der Dankbarkeit, dass ich diesen Mann meinen Freund nennen darf. Ach, ich bin morgens immer so schrecklich emotional.
 
   „Bennileini!“ Ich gebe ihm erst einen Kuss auf die Nasenspitze und dann auf die Augenlider.
 
   Keine Regung.
 
   „Tigerlein“, hauche ich ihm seinen Spitznamen ins Ohr, den ich ihm in einer Phase der totalen sexuellen Befriedigung gegeben habe. „Der Wecker hat geklingelt.“
 
   Ein leises Grunzen, das mich eher an ein Schwein als an den Sexgott von vergangener Nacht erinnert. Na, dann eben nicht! Ist ja auch egal, schließlich ist Benni der Chef und kann es sich leisten, einfach mal nicht im Büro zu erscheinen.
 
   Ich beuge mich nach vorne und hauche Benni einen Kuss auf die Wange. Wortlos dreht sich Benni um und zieht bei der Gelegenheit die Decke mit sich. Na toll, jetzt liege ich ohne Decke da! Das passiert mir für gewöhnlich, wenn ich mich in der absoluten Tiefschlafphase befinde und nichts merke. Das Ergebnis ist, dass ich jeden Morgen steif gefroren wach werde, während Benni in einem Berg von Daunen glücklich schlummert. Der Schuft!
 
   Mit schweren Gliedern krieche ich aus dem Bett. Mir ist leicht schwindelig. Diesmal ist es allerdings kein Erdbeben, sondern wohl eher ein Nachbeben meines Alkoholgenusses von letzter Nacht.
 
   Bennis Wohnung sieht wie ein Trümmerhaufen aus. Überall stehen dreckige Teller, leere Gläser und Flaschen rum. Das ist etwas, was ich an Partys in den eigenen vier Wänden hasse – das Chaos des nächsten Morgens. Nicht genug, dass man sich ohnehin wie durchgekaut und ausgespuckt fühlt. Aus Dankbarkeit für das tolle Fest muss man auch noch den ganzen Mist aufräumen, den die anderen hinterlassen haben. Deshalb gehe ich lieber auf Partys, als sie selbst zu veranstalten.
 
   Missmutig schleppe ich mich ins Badezimmer. Der Blick in den Spiegel bestätigt, was ich geahnt habe. Ich sehe aus, wie durchgekaut und ausgespukt.
 
   Mein Dekolleté ist mit kleinen Knitterfältchen übersät, und ich schwöre mir einmal mehr, in Zukunft Sonnencreme zu benutzen. Meine Haare sind der wahr gewordene Alptraum und die dunklen Augenringe machen mich auch nicht gerade hübscher. Aber es sind diese kleinen versteckten Stellen, die mir wirklich Sorgen bereiten.
 
   Zum Beispiel meine Knie. Erst kürzlich habe ich in der Gala gelesen, dass Demi Moore ihre Knie hat straffen lassen. Wenn meine Knie in dem Tempo weiterschrumpeln, werde ich dauerhaft auf kurze Röcke verzichten müssen. 
 
   Mein Bauch zeigt bereits deutliche Ansätze einer kleinen Wohlstandsrolle. Was bei Männern nur liebevoll als love handels bezeichnet wird und wie eine Auszeichnung klingt, stellt bei uns Frauen einen echten Makel dar. Obwohl ich niemals großartig Sport getrieben habe, habe ich ein breites Kreuz. Ein Umstand, der nicht mit meinem kleinen Busen harmoniert. Der einzig positive Aspekt an meinem Busen ist die Tatsache, dass er nicht hängt. Bei einem Bleistifttest würde ich als Siegerin hervorgehen. Wobei es noch zu klären wäre, ob der Bleistift mangels Masse überhaupt von sich aus an Ort und Stelle gehalten werden könnte.
 
   Aber letztendlich entscheidend für das Alter einer Frau ist doch das, was man nicht auf den ersten Blick sehen kann – nämlich die Eierstöcke! Meine biologische Uhr tickt. Nicht mehr lange und meine Eierstöcke verschrumpeln wie ein alter Rebstock, der keine Trauben mehr abwirft. Das Massensterben hat bereits begonnen. Mit dreißig Jahren geht es bei Frauen mit der Fruchtbarkeit deutlich bergab. Wie viele meiner Freundinnen haben ihre besten Jahre einem Mann geopfert, um dann in der entscheidenden Phase gegen eine jüngere, gebärfreudige Frau ausgetauscht zu werden. Männer haben diesen natürlichen Selbsterhaltungstrieb. Wird ihre Partnerin, biologisch gesehen, zu alt, verlieben sie sich in eine neue Frau mit noch voll funktionierenden Eierstöcken. So bleibt der Fortbestand der Art gesichert. Caveman lässt grüßen!
 
   Überhaupt ist es doch erschreckend, wie stark der Mensch durch seine Hormone beeinflusst wird, ohne es bewusst steuern zu können. Wenn ich zum Beispiel meine Tage bekomme, habe ich automatisch schlechte Laune. Ich kann nichts dagegen tun! Das heißt jedoch nicht, dass ich in dieser Zeit nicht zurechnungsfähig bin, wie es von der Männerwelt gerne gesehen wird.
 
   Aus reinem Selbstschutz sollte eine Frau nie den Fehler begehen und diesen Umstand offen vor einem Mann zugeben. Beim nächsten Streit wird dein Zyklus sofort gegen dich verwendet. Erst letzte Woche, nach einem lautstarken Wortgefecht, sah Benni mich fragend an und meinte dann: „Sag mal, hast du eigentlich deine Tage?“ Das stimmte zwar, aber tat absolut nichts zur Sache!
 
   Ich betrachte nachdenklich mein Gesicht. Wenn mich Heidi Klum heute Morgen sehen könnte, würde ich definitiv kein Foto bekommen. Rot verquollene Augen, Schlaffältchen, blasse Haut und einen rot leuchtenden Monsterpickel auf der Nase. Einer von der Sorte, auf die man als Fremder die ganze Zeit starren muss.
 
   Gott sei Dank habe immer ein Notfallpack bei mir. Ich haste ins Wohnzimmer, vorbei an unzähligen Flaschenleichen, halb leeren Gläsern und abgegessenen Tellern, um meine Tasche unter dem Esstisch hervorzuziehen. Ah, da ist es! Ein Tupfer Voltaren-Salbe bewirkt wahre Wunder in meinem Gesicht, und die Pickel verschwinden innerhalb von Stunden.
 
   Ich wünschte, es gäbe eine Salbe mit ähnlicher Wirkkraft gegen Falten. Früh krümmt sich was ein Haken werden will! Da ist mir jedes Mittel recht, Hauptsache es wirkt! Erst letzte Woche habe ich mir eine sündhaft teure Creme aus der Parfümerie gekauft, deren Wirkstoff wissenschaftlich nachgewiesen war. Es gab sogar eine Geld-zurück-Garantie. Na, wenn das kein schlagendes Verkaufsargument ist, dann weiß ich auch nicht. Allerdings hat sich bei mir der gewünschte Effekt noch nicht eingestellt. Die Falten entlang meiner Augen sind immer noch nicht verschwunden oder wenigstens gemildert, und die tiefe Linie zwischen meinen Augenbrauen wird langsam zum Graben. Mittlerweile erscheint mir eine Botoxbehandlung nicht mehr so verwerflich wie noch mit Mitte zwanzig. Pickel
 
   Seufzend schnappe ich mir meine Zahnbürste, um mir den Pelz von den Zähnen zu putzen.
 
    
 
    
 
   Eine halbe Stunde später bin ich so weit wiederhergestellt, dass ich unter Menschen gehen kann. Nur meine Haare führen, völlig unbeeindruckt von meinen Stylingversuchen, ihr Eigenleben. Zu meinem Leidwesen ist das schon immer so. Deshalb bin ich ja so froh, dass es Harald gibt. Da fällt mir ein, dass ich ihn nachher unbedingt anrufen muss. Aber zuerst sollte ich mich im Büro melden.
 
   Bei dem Gedanken, gleich dem gesamten Kollegium gegenüberzusitzen, treibt es mir die Schamesröte ins Gesicht, und mein Magen macht nervöse Hüpfer. Mein peinlicher Auftritt ist bestimmt schon in aller Munde. Mir wird ganz schlecht bei dem Gedanken. Ich kann nur hoffen, dass die anwesenden Partygäste genauso betrunken waren wie ich und nun an spontaner Amnesie leiden und sich an nichts erinnern können. Am besten, ich nehme mir den heutigen Tag frei ...
 
   Eine Art Urschrei reißt mich aus meinen Gedanken und lässt meinen Puls höher schnellen.
 
   „Mist!“ Es poltert, und ein paar Sekunden später kommt Benni ins Badezimmer gestürmt.
 
   „Guten Morgen, Tige ...“ Weiter komme ich nicht.
 
   „Warum hast du mich nicht geweckt, anstatt dich in aller Seelenruhe fertig zu machen?“, blafft mich Benni von der Seite an.
 
   „Ich habe es versucht, aber du hast so süß im Schlaf ausgesehen ...“
 
   „Mensch, Julia, du weißt doch, dass ich um acht im Büro sein muss.“ Er schnaubt wütend.
 
   Manchmal kann Benni ein richtiger Idiot sein! Aber ich bin ja eine liebende Frau, also werde ich gute Miene zum bösen Spiel machen und versuchen, die Wogen zu glätten.
 
   „Hast du denn gut geschlafen?“, säusele ich in einer Tonlage, die mir nur zueigen ist, wenn ich in die typische Weibchenrolle verfalle. Die Rolle, bei der man als Frau Kulleraugen macht, den Rücken durchdrückt, damit die Brüste besser aussehen, und den Mund leicht geöffnet hält.
 
   „Geht so“, brummt es aus der Dusche.
 
   „Möchtest du einen Kaffee?“, starte ich einen weiteren Versuch.
 
   „Wenn du mich rechtzeitig geweckt hättest, hätte ich einen Kaffee mit dir trinken können. Jetzt muss ich mich beeilen!“ Durch die Duschwand kann ich sehen, wie sich Benni am Po kratzt. Das ist der Nachteil, wenn man zusammenwohnt oder, wie in unserem Fall, häufig bei dem anderen übernachtet. Es kommt eine Form der Vertrautheit auf, die nicht immer schön ist.
 
   Benni kommt aus der Dusche. Mit seinen verstrubbelten Haaren sieht er einfach zum Anbeißen aus. Benni setzt sich auf den Badewannenrand und rubbelt seine Haare mit einem Handtuch trocken. Dabei hält er es nicht für nötig, sich wenigstens ein Handtuch um die Hüften zu schlingen. Das ist eine Eigenschaft, die er mit vielen seiner Geschlechtsgenossen gemeinsam hat. Männer haben ein völlig natürliches Verhältnis zu ihrem Körper. In dieser Hinsicht halte ich es lieber mit den Vampiren, ich bedecke meinen Körper, sobald grelles Licht auf ihn treffen könnte. Es reicht, wenn einer meine körperlichen Defizite kennt, und das bin ich. 
 
   Benni sagt kein Wort, aber sein Gesicht spricht Bände. Benjamin Wagner ist genervt, und zwar wegen mir! Dabei finde ich, dass er eigentlich kein Recht dazu hat. Schließlich habe ich versucht, ihn zu wecken – okay, vielleicht nicht mit vollem Einsatz –, aber das kann man mir nicht zum Vorwurf machen.
 
   „Ich finde, du könntest ruhig netter zu mir sein, schließlich hatte ich gestern Geburtstag“, schmolle ich.
 
   Benni sieht mich mit hochgezogener Augenbraue an. „Julchen, das meinst du nicht ernst, oder?“
 
   „Wieso?“
 
   „Du kannst doch nicht deinen Geburtstag von gestern anbringen, damit ich nett zu dir bin. Ich meine, da kannst du gleich mit Weihnachten kommen. Außerdem bin ich immer nett zu dir.“ Missmutig quetscht er die Zahnpasta aus der Tube.
 
   Das ist wieder mal typisch Mann – alles von der logischen Seite betrachten. Hier geht es um verletzte Gefühle, um die Nachwehen meines dreißigsten Geburtstags. Das lässt sich nicht einfach mit Logik wegwischen!
 
   „Aber im Moment bist du ganz schön doof“, entgegne ich.
 
   Benni hält beim Zähneputzen inne. „Ischbinzuspät“, nuschelt er und Zahnpastaschaum quillt aus seinem Mund.
 
   Meine Güte, der Mann kann aber beharrlich sein. Es ist jetzt kurz vor acht. Spätestens um halb neun ist er im Büro. Wegen einer halben Stunde so ein Theater zu machen!
 
   Benni hastet ins Schlafzimmer, während ich meine Klamotten von gestern Nacht vom Boden einsammele, die zugegebenermaßen ziemlich dürftig ausgefallen sind.
 
   Fünf Minuten später steht Benni in Anzug und Krawatte vor mir. Manchmal vermisse ich den alten Benni. Den Benni, der in Jeans und T-Shirt im Zug vor mir gestanden ist und dem ich auf die Chucks gekotzt habe. Das klingt wie ein Witz, ist es aber nicht. Aber das bin ich gewohnt.
 
   Ich sorge mit meinen spontanen Missgeschicken immer für Gesprächsstoff bei meinen Freunden. Was für andere Menschen witzig erscheinen mag, ist für mich einfach nur schrecklich. Die meisten meiner Bekannten halten mich schusselig und naiv. Benni behauptet, ich hätte einfach ein schlechtes Timing für Dinge. Ich persönlich glaube an Schicksal. Denn, wäre ich nicht so schrecklich betrunken gewesen, hätten Benni und ich uns wahrscheinlich nie näher kennengelernt – da fällt das bisschen Kotze auf seinen Chucks kaum ins Gewicht.
 
   Ich ziehe mir eine Jogginghose und ein Sweatshirt über. Gott sei Dank habe ich mir, in weiser Voraussicht, ein kleines Klamottendepot in Bennis Kleiderschrank angelegt, sodass ich nicht in Strapsen und schwarzem Mantel raus muss.
 
   Da Bennis Kleiderschrank Zwergengröße hat, war ich gezwungen, seine langweiligen Anzüge in doppelten Lagen über die Kleiderbügel zu hängen, um genügend Platz für meine Klamotten zu schaffen. Ich fand es völlig überzogen, als er ein Riesentheater darum gemacht hat. So ein paar Knitterfalten im Anzug fallen doch niemandem auf.
 
   Als ich allerdings einen Teil seiner Bücher durch meine Rosamunde Pilcher-Sammlung ersetzen wollte, hat Benni gestreikt. Und auch mein Vorschlag, seine Bücher einfach in sein Büro auszulagern, stieß auf wenig Gegenliebe. Also habe ich meine Bücher vor seine Bücher ins Regal gestellt. Ich finde, das ist eine faire Lösung. Außerdem setzen meine Bücher mit den bunten Einbänden einen schönen Kontrast zu Bennis ansonsten eher weiß gehaltener Wohnung. 
 
   „So, ich muss los.“ Benni gibt mir einen Kuss auf die Nase. „Du sieht ein bisschen blass aus. Willst du dich nicht lieber wieder hinlegen? Ich sag Miriam einfach, dass du krank bist.“ Er zwinkert mir zu. Ein Gefühl von Dankbarkeit und Liebe überflutet mich. Manchmal hat es eben so seine Vorteile mit dem Verlagschef liiert zu sein.
 
   „Wirklich? Das würdest du für mich tun?“ Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und gebe Benni einen Kuss.
 
   Benni nickt. „Klar. Ich möchte doch, dass es dir gut geht. Außerdem, so wie du gerade aussiehst, ist es besser, wenn dich keiner im Büro sieht.“
 
   Wumm! Das hat gesessen. Mein Liebesgefühl verflüchtigt sich augenblicklich.
 
   „Was soll denn das? Du tust ja gerade so, als ob ich wie eine Vogelscheuche herumlaufe“, sage ich.
 
   Benni legt den Kopf leicht schräg. „Wie eine hübsche Vogelscheuche“, sagt er schließlich und lacht.
 
   „Blödmann“, entgegne ich wütend. „Dann such dir doch ne Neue.“
 
   „Julia, das war ein Scherz“, beschwichtigt Benni. „Du siehst einfach ein bisschen müde aus. Das ist alles. Leg dich doch einfach noch mal hin. Ich sag Emma und Miriam, dass du dich nicht gut fühlst.“ Er sieht mir in die Augen. „Ich finde dich immer wunderschön, vor allem, wenn du ungeschminkt bist.“
 
   Das ist auch so ein Märchen, das die Männer ihren Frauen auftischen. Würden zwei Frauen einen Raum voller Männern betreten, beide ungefähr gleich hübsch, die eine ungeschminkt und die andere Frau zurechtgemacht ... dreimal darf man raten, auf wen sich die Männer zuerst stürzen würden ...
 
   „Süße, ich muss los. Rufst du mich später an?“ Er gibt mir einen flüchtigen Kuss auf den Mund. Seine Lippen sind herrlich weich.
 
   „Bis nachher“, rufe ich ihm hinterher.
 
    
 
   Nachdem ich Bennis Wohnung notdürftig aufgeräumt habe, fahre ich nach Hause und gönne mir noch eine Prise Schlaf im eigenen Bett. Als ich wieder einigermaßen hergestellt bin, entscheide ich mich, den Rest des Tages mit absolutem Müßiggang zu verbringen. Alles, was ich dazu brauche, ist ein gutes Buch, eine heiße Tasse Zimt-Pflaume-Tee und eine kuschelige Decke. In unserer Wohnung steht ein herrlich gemütliches Sofa, das förmlich nach mir ruft.
 
   Bevor ich bei Katja eingezogen bin, war die Wohnung eher zweckmäßig eingerichtet und hatte den Charme einer Bahnhofshalle. Alles stand an seinem Platz, und dank der klinischen Sauberkeit, die bei Katja herrschte, hätte man locker vom Fußboden essen können; aber nur theoretisch, da Katjas Kühlschrank eigentlich nur mit einer Flasche Champagner befüllt war.
 
   Das hat sich zum Glück geändert!
 
   Eine Auswahl an Aufschnitt (darunter Kinder-Bärenwurst), diverse Käsesorten, frische Milch und Joghurts haben einen festen Platz in unserem Kühlschrank gefunden. Das Wohnzimmer ist auch viel wohnlicher geworden, seit eine kuschelige Fleecedecke mit dem malerischen Namen Orphelia, die ich kostengünstig bei einem großen schwedischen Möbelhaus erworben habe, Katjas graues Designersofa ziert. Auf dem stylishen Couchtisch steht jetzt eine große Schale mit Altarkerzen, und die neue Vase ist mit frischen Blumen gefüllt, die ich jeden Dienstag und Freitag auf dem Isemarkt kaufe.
 
   Die entscheidendste Veränderung in unserer Wohnung waren die Glühbirnen. Seit ich jenseits der fünfundzwanzig bin, lege ich größten Wert auf die optimale Ausleuchtung eines Raumes. Optimal im Sinne von weichem Licht, das die feinen Linien und Fältchen wie durch Wunderhand verschwinden lässt.
 
   Nachdem die EU beschlossen hat, dass Energiesparlampen das Nonplusultra sind, habe ich mir einen gigantischen Vorrat an Glühbirnen in allen Wattstärken zugelegt. Mal ehrlich, diese Energiesparlampen lassen jeden Menschen aussehen, als wäre er kurz davor, sich zu übergeben! Aber das scheint Männer nicht zu interessieren.
 
   Selbst Benni, der eigentlich einen Sinn für das Schöne im Leben hat, findet sie absolut sinnvoll. „Die haben einen geringeren Stromverbrauch und halten zudem auch noch länger“, waren seine Worte, als er alle Glühbirnen in seiner Wohnung gegen Energiesparlampen ausgetauscht hat. Meinem Argument gegenüber, ich hätte im Licht der alten Glühlampen viel besser ausgesehen, war er absolut unzugänglich.
 
   „Das ist doch lächerlich. Ich kann keinen Unterschied erkennen, außerdem siehst du für mich immer gut aus.“ Damit war die Diskussion beendet, und wir haben seitdem Sex im grellen Energiesparlampenlicht, das meine kleinen Dellen an den Oberschenkeln wie Krater aussehen lässt.
 
   Männer sind in dieser Hinsicht absolut schmerzbefreit. Haben sie eine Frau erst einmal im Bett, ist das, als hätten sie den Jackpot geknackt. Alles andere ist dann eher Nebensache.
 
   Männer finden zum Beispiel auch Autos schön. Für mich ist ein Auto lediglich ein Transportmittel, und dass ich es schön finde, kann ich beim besten Willen nicht behaupten. Autos sind aus Blech, stinken nach Benzin, machen Lärm und kosten dazu irre viel Geld. Wer jemals in einem Porsche gesessen hat, weiß, wovon ich spreche. Da investiere ich mein Geld doch lieber in ein Paar gute Schuhe. Die machen wenigstens lange Beine, und man fühlt sich damit wie ein Model.
 
   Bei dem Gedanken an hohe Schuhe fällt mir meine Blamage von letzter Nacht wieder ein. Was die Leute im Büro wohl von mir denken? Hoffentlich ist keiner auf die Idee gekommen, eines der Fotos, die mich in Strapsen zeigen, im Internet hochzuladen! Das ist der Nachteil unserer digitalen Welt, in der jeder vernetzt ist und Neuigkeiten schneller im Umlauf sind, als du sie ausgesprochen hast.
 
   Wie unschuldig mir manchmal meine eigene Jugend im Gegensatz zu der heutigen vorkommt. Soziale Netzwerke, Big Brother, Dschungelcamp ... All das gab es zu meiner Zeit so noch nicht.
 
   Wenn du jemanden treffen wolltest, musstest du dich in der Schule verabreden oder anrufen, aber nicht mit dem Handy, sondern mit einem stinknormalen Telefon mit Wählscheibe. Keine SMS, keine E-Mails, mit denen man etwas verkünden oder mitteilen oder auch beenden konnte. Heutzutage haben selbst Kindergartenkinder schon ein Handy, um mit ihren Müttern jederzeit in Kontakt treten zu können. In den Schulen gibt es bereits Handyverbote, damit der Unterricht überhaupt noch ungestört stattfinden kann. Prügeleien unter den Schülern werden sofort bei YouTube hochgeladen, und jeder Jugendliche besitzt einen Facebook-Account, auf dem er sich selbst darstellen kann.
 
   Ich habe bekanntermaßen auch einen Facebook-Account. Um ehrlich zu sein: Ich liebe Facebook! Aber ich bin schließlich erwachsen und weiß, was ich meiner Umwelt und mir zumuten kann. Diese ganze Sucht nach Selbstdarstellung geht mir gelegentlich ziemlich auf den Geist, zumal sie auch vor dem Fernsehen nicht haltmacht.
 
   Jeder alternde und mittlerweile bankrotte Star meint, er müsse noch einmal Geld aus den Zuschauern herausquetschen, indem er im Dschungelcamp auftritt und seinen blanken, schlaffen Hintern oder die Silikontitten in die Kamera hält.
 
   Die Krönung der letzten Monate war allerdings der Bachelor. Peinlich genug, dass sich ein Hamburger für eine solche Sendung hergegeben hat, aber dass es auch noch so eine blonde Hohlbirne sein muss, die außer gutem Aussehen nichts, aber auch rein gar nichts zu bieten hat! Von einer Freundin weiß ich, dass der Typ auch im wahren Leben ein ziemlicher Idiot sein muss, der seine letzte Freundin nach Strich und Faden betrogen hat.
 
   Zugegebenermaßen haben Katja und ich keine Folge des Bachelors verpasst! Das war so eine Art Faszination des Grauens, die uns immer wieder vor den Bildschirm getrieben hat. Eine Ansammlung von mehr oder weniger hübschen Frauen gab es zu sehen, die sich dem Bachelor vor einem Millionenpublikum angebiedert hat, nur um am Ende doch keine Rose zu bekommen.
 
   Und die Kameraführung war auch nicht immer vorteilhaft und hielt gnadenlos drauf, wenn der Bachelor einen seiner doch recht ungeschickt wirkenden Kopulationsversuche startete. Kein schönes Bild! Aber die Einschaltquoten geben den Fernsehmachern recht, und so werden wir auch in Zukunft mit derartigen Bloßstellungen konfrontiert werden.
 
   Da lobe ich mir doch mein Buch! Seufzend schlage ich es auf und lese die ersten Seiten. Herrlich, diese Stille ...
 
   Pups. Pups. Pups.
 
   Ich muss diesen verdammten Klingelton ändern! Ohne einen Blick auf das Display meines Handys zu werfen, nehme ich das Gespräch an. Im selben Moment weiß ich, dass es ein Fehler war.
 
   „Julia?“, meldet sich die Stimme meiner Mutter.
 
   „Hallo Mama.“ Ich klappe das Buch wieder zu.
 
   „Ich warte schon die ganze Zeit auf deinen Anruf. Schließlich hattest du gestern Geburtstag, und da will eine Mutter schon mal wissen, wie das eigene Kind den Tag verbracht hat.“
 
   „Ich habe dir doch gesagt, dass ich bei Benni war“, antworte ich. Ade, du gemütlicher Abend!
 
   „Ja und?“
 
   „Was meinst du mit: ja und?“
 
    „Ich meine, hat dir Benjamin nun einen Heiratsantrag gemacht?“, prustet meine Mutter.
 
   „Aber Mama, wir haben meinen Geburtstag gefeiert und nicht unsere Verlobung. Warum fängst du eigentlich immer wieder damit an?“
 
   „Mein liebes Kind! Ich kann behaupten, dass dein Vater genauso denkt. Wir machen uns einfach Sorgen um dich! Schließlich bist du dreißig, und da wird es für eine Frau höchste Zeit, einen Mann zu finden, wenn sie noch Kinder haben möchte. Deine Eierstöcke beginnen bereits zu schrumpfen“, sagt meine Mutter. „In deinem Alter waren dein Vater und ich bereits fünf Jahre verheiratet, und du warst schon ...“
 
   „... drei Jahre alt“, unterbreche ich meine Mutter. „Ich weiß. Aber die Zeiten haben sich geändert. Heute muss eine Frau nicht immer gleich heiraten und Kinder kriegen.“
 
   „Also dreißig ist ja wirklich nicht zu früh. Wann willst du denn sonst mit dem Kinderkriegen anfangen? Mit vierzig etwa? Dein Vater und ich wünschen uns so sehr ein Enkelkind, das weißt du doch.“
 
   „Mama, es geht doch nicht darum, was ihr wollt. Es geht schließlich darum, was ich will.“
 
   „Willst du etwa keine Kinder?“ Das Entsetzen springt förmlich durch den Hörer.
 
   „Natürlich möchte ich Kinder, aber dazu gehört auch der richtige Mann“, versuche ich zu erklären.
 
   „Hast du etwa mit Benjamin Schluss gemacht?“, kreischt meine Mutter. „Du warst schon als Kind so wankelmütig und hast bei der kleinsten Kleinigkeit das Handtuch geschmissen.“  Manchmal frage ich mich wirklich, womit ich eine solche Mutter verdient habe? Nicht, dass ich meine Mutter nicht liebe, aber ihr Hang zur Dramatik ist wirklich anstrengend.
 
   „Aber ich habe nicht mit Benni Schluss gemacht. Ganz im Gegenteil. Benni hatte gestern Abend eine Überraschungsfeier für mich organisiert.“ Dass ich die ganze Feier über halb nackt durch die Gegend gelaufen bin, behalte ich aus taktischen Gründen besser für mich. Ich muss mich ja nicht mutwillig ans Messer liefern.
 
   „Warum hackst du heute so auf mir herum?“, frage ich. „Oder habe ich etwas falsch gemacht? Ich habe nur meinen Geburtstag gefeiert und sonst nichts!“
 
   Schweigen!
 
   „Mama?“
 
   „Ich warte!“
 
   „Worauf denn nun schon wieder?“
 
   Langsam frage ich mich, ob meine Mutter heimlich kifft. Anders kann ich mir dieses Telefongespräch nicht erklären.
 
   „Na, ob Benjamin dir jetzt einen Antrag gemacht hat.“.
 
   „Aber, das habe ich dir doch bereits gesagt. Nein, hat er nicht!“
 
   Sie seufzt. „Das hätte ich nie gedacht, dass meine Tochter mal keinen Mann finden würde, der sie heiraten will.“
 
   „Das stimmt doch nicht“, widerspreche ich. „Johann wollte mich heiraten und ...“
 
   „Hat er aber nicht“, unterbricht mich meine Mutter.
 
   „Soll ich mich deswegen jetzt schlecht fühlen?“ So langsam wird mir das Ganze zu viel.
 
   „Nein, aber selbst die Andrea ist verheiratet“, entgegnet meine Mutter.
 
   „Ihren Mann habe ich letztes Jahr beim Klassentreffen kennengelernt. Der Typ hat Mundgeruch und ist behaart wie ein Affe.“
 
   „Warum widersprichst du mir eigentlich immer?“, sagt meine Mutter.
 
   „Ich widerspreche dir doch gar nicht.“
 
    „Du bist so ein Sturkopf. Das ist auch der Grund für deine Probleme mit Männern. Hör endlich auf damit und gründe eine Familie.“
 
   „Aber ich glaube wirklich nicht, dass es sich um ein Problem von mir handelt, schließlich gehören zum Heiraten und Kinderkriegen immer zwei.“
 
   „Schon wieder ein aber“, seufzt meine Mutter. „Du solltest wirklich anfangen, ein bisschen positiver zu denken und dein Leben endlich in die Hand zu nehmen.“
 
   „Mache ich. Versprochen! Wie geht es denn dir und Papa?“, versuche ich, das Thema zu wechseln.
 
   „Gut, bis auf die Tatsache, dass wir uns Sorgen um dich machen. Ich habe heute meinen Bridgeabend, und dein Vater trifft sich mit Gerd und Hannes zum Doppelkopf spielen“, fährt meine Mutter im Plauderton fort. „Und morgen früh habe ich einen Termin beim Arzt.“
 
   „Wieso, was fehlt dir denn?“, frage ich besorgt.
 
   „Gar nichts. Aber weißt du, in unserem Alter kann man ja nicht vorsichtig genug sein. Nein, ich lasse einfach mal durchchecken.“
 
   „Das ist bestimmt vernünftig“, stimme ich ihr zu.
 
   „Wo wir doch gerade beim Thema sind ... Hast du dich eigentlich mal beim Frauenarzt untersuchen lassen?“, fragt meine Mutter.
 
   Ich glaube zunächst, mich verhört zu haben. „Bitte, was hast du gerade gesagt?“
 
   „Jetzt tu nicht so, als ob du mich nicht verstanden hast, Julia Zoe. W-a-r-s-t  d-u  b-e-i-m  F-r-a-u-e-n-a-r-z-t?“, fragt meine Mutter betont langsam.
 
   „Mama, ich bin nicht blöd. Ich verstehe nur nicht, was die Frage soll. Ich habe dir doch gesagt, dass ich kerngesund bin“, antworte ich.
 
   „Na, wegen der Schwangerschaft!“
 
   Womit wir wieder beim Thema wären! „Du, ich muss mal auf Toilette. Ich wünsche dir und Papa morgen einen schönen Abend“, ziehe ich die Notbremse. Der Trick mit der Toilette hat schon früher geklappt, wenn ich keine Lust mehr hatte, nach dem Abendbrot noch länger sitzen zu bleiben.
 
   „Klaus-Peter, die Julia muss aufs Klo. Sag doch mal Wiedersehen“, schreit meine Mutter.
 
   „Papa hört mit, du brauchst nicht so zu schreien“, brumme ich. „Bei deiner Lautstärke kann die ganze Nachbarschaft mithören.“
 
   „Wiedersehen, Julia“, ruft die Stimme meines Vaters leise aus dem Hintergrund.
 
   „Ach Liebes, jetzt habe ich ganz vergessen, dich nach dem eigentlichen Grund meines Anrufes zu fragen. Ist unser Paket schon angekommen?“
 
   Tatsächlich ist heute Morgen ein Paket von meiner Mutter angekommen. Als der Briefträger vor mir stand, war ich ernsthaft versucht die Annahme zu verweigern. 
 
   Meine Mutter ist seit Jahren eine bekennende Anhängerin des Homeshoppings. Sehr zum Leidwesen meines Vaters. Bereits morgens sitzt sie bei einer Tasse Kaffee mit einem Stift und den Kontodaten vor dem Fernseher und sieht sich auf einem der Teleshoppingkanäle die Produktwerbung an. 
 
   Daher kommt es, dass der Haushalt meiner Mutter mit Dingen überquillt, die kein Mensch braucht. So findet das Blaue Wunder ebenso seinen Platz in ihrem Badezimmer wie die Kosmetiklinie von Richarda M. und der Multimix steht in der Küche. In ihrem Kleiderschrank hängt die komplette Kollektion von Harald Glööckner! Ihre Geschenke stammen auch häufig aus diesem reichhaltigen Homeshopping-Fundus und sind ebenso unnütz wie hässlich.
 
    „Ja, liegt noch ungeöffnet auf dem Küchentisch. Ich hatte noch keine Zeit zum Auspacken“, lüge ich.
 
   „Aber Schätzchen, dabei habe ich mir diesmal etwas Besonderes für dich einfallen lassen. Etwas, dass du im täglichen Leben wirklich gut gebrauchen kannst. Ich bin schon so gespannt, ob es dir gefällt“, flötet meine Mutter.
 
   Ich seufze. „Ich muss wirklich aufs Klo. Ich rufe dich an, sobald ich es aufgemacht habe, ja?!“
 
   „In Ordnung! Mach‘s gut, mein Liebes, und pass auf dich auf“, verabschiedet sich meine Mutter. „Ich hab dich lieb.“
 
   „Ich dich auch, Mama“, sage ich und lege auf. Der Tee ist mittlerweile kalt geworden. Seufzend schäle ich mich aus meiner Decke und schlurfe in die Küche.
 
   

[bookmark: _Toc214790508]4. Julias Facebook-Status: Bin ich fett? 
 
   Nachdem ich die Nacht einigermaßen gut geschlafen habe, fühle ich mich in der Lage, das Päckchen meiner Mutter zu öffnen. Mit zitternden Fingern, mehr aus Angst als aus freudiger Erregung, öffne ich das Paket. Bereits die Verpackung lässt meinen Puls nach oben schnellen. Einen Wimpernschlag später fühle ich mich in meinen Befürchtungen bestätigt.
 
    
 
   Schlankstütz Classic!
 
    
 
   Mit angehaltenem Atem betrachte ich das auf Seidenpapier gebettete, fleischfarbene Monstrum. Praktischerweise hat meine Mutter die Produktbeschreibung mit dazugelegt:
 
    
 
   Für eine schöne Figur: Seamless Panty von Schlankstütz Classic
 
    
 
   Mit dieser Stützhose können Sie ganz einfach Ihre kleinen Problemzonen austricksen, denn die Panty bietet eine stützende Po-, Hüft-, Oberschenkel- und Bauchkontrolle.
 
    
 
   Möglich wird dies durch unterschiedlich gestrickte Zonen, die die feminine Figur wieder in eine einheitliche Linie bringen. Sie werden begeistert sein!
 
    
 
   Push-up Zone für einen knackigen Po
 
   Mit dieser Panty wird das Tragen von eng anliegender Kleidung zu einem Genuss. Sie werden staunen, wie wohlgeformt Ihr Po sein wird. Genießen Sie die Komplimente!
 
    
 
   Schlankstütz bietet hohen Tragekomfort
 
   Dank des hohen Elasthananteils sitzt diese Stützhose sehr bequem. Die Panty deckt kleinere, aber auch größere Schwachstellen der Frau hervorragend ab und gibt ein sicheres Gefühl.
 
    
 
   Das ist Ihre Traumfigur zum Anziehen – und es funktioniert wirklich! Probieren Sie es aus!
 
    
 
   Angewidert betrachte ich das fleischfarbene Monstrum. Oma Trude wäre bestimmt begeistert von diesem Exemplar gewesen. Meine alten Komplexe, die ich seit Jahren sicher in meinem Inneren verschlossen habe, kommen wieder hoch.
 
   Ich war schon als Kind leicht übergewichtig. Mein Vater hat mich jahrelang „Pummelchen“ gerufen, und meine Mutter hat allen Verwandten bei Familienfesten erklärt, ich hätte schwere Knochen und würde deshalb so kräftig aussehen. Das würde sich alles noch zurecht wachsen, beruhigte man sich gegenseitig. Ich war damals schon vierzehn Jahre alt. Leider war mein Wachstum bereits abgeschlossen und mein Gewicht blieb stabil.
 
   Ich würde mich nicht als dick bezeichnen, eher als weiblich gebaut. 
 
   Seufzend lege ich die Pantyhose wieder in den Karton und beschließe, sie an einem unauffälligen Ort zwischenzulagern, um sie in der Vorweihnachtszeit gewinnbringend bei eBay zu verkaufen. Anschließend gehe ich in die Küche und mache mir auf den morgendlichen Schreck erst einmal ein Nutellabrot.
 
    
 
   Ich stehe seit einer gefühlten Ewigkeit vor dem Spiegel. Wie fast jeden Morgen haben meine Haare den Kampf gewonnen und stehen struppig zu allen Seiten ab. Die sündhaft teure Anti-Aging-Creme liegt wie ein Film auf meiner dreißig Jahre alten Haut. Hauptsache, sie hilft.
 
   Obwohl ich die letzten zehn Stunden ohne Unterbrechung geschlafen habe, entdecke ich ein paar Knitterfältchen unter meinen Augen. Waren die gestern auch schon da? Mist! Es geht bergab! 
 
   Älterwerden ist nicht leicht und schon gar nicht für eine Frau. Sechzehnjährige Models halten ihre aalglatten Beine vor die Kamera und verkaufen Cellulitiscreme. Hollywoodstars lassen eine Schönheits-OP nach der anderen über sich ergehen, nur um jugendlich und begehrenswert zu wirken, behaupten jedoch, ihre jugendliche Schönheit sei das Ergebnis guter Gene. Hahaha! Da bewundere ich eine Frau wie Cher, die wenigstens zu ihren Operationen steht. In einem Fernsehinterview hat sie mal gesagt: „Einige Teile meines Körpers sind schon sechzig!“
 
   Mein Blick fällt auf Katjas Waage. Ein Hightechgerät, das nicht nur das Gewicht, sondern auch den Fettanteil im Körper anzeigen soll. Eigentlich meide ich Waagen jeder Art, da ihre Ergebnisse bei mir fast unweigerlich zu schlechter Laune führen. Aber heute kann ich nicht anders. Die Bauch-weg-Panty tanzt vor meinen Augen! Ich werde meiner Mutter beweisen, dass ich im letzten Jahr kein Kilo zugenommen habe. Okay, meine Hose spannt in letzter Zeit ein wenig, aber das kann auch an der Jahreszeit liegen, schließlich quillt der Körper in der Wärme immer ein bisschen auf.
 
   Entschlossen schalte ich die Waage ein. Sekunden später erscheint ein Text auf dem Display, der mich auffordert, Größe, Geschlecht und Alter einzugeben. Ungeduldig hämmere ich die gewünschten Angaben ein und warte. Es dauert keine Minute, und das Gerät teilt mir mit, dass es nun bereit sei.
 
   Mein Herz klopft vor Aufregung, als ich mich auf die Glasplatte stelle. Lautlos und ohne Vorankündigung erscheint das Ergebnis auf dem Display.
 
   Waaaas?!
 
   Das kann unmöglich sein!
 
   Ich springe von der Waage und schnappe nach Luft. Mit zittrigen Fingern greife ich nach der Bedienungsanleitung, die Katja praktischerweise neben die Waage gelegt hat. Typisch Katja eben!
 
   Bestimmt eine Fehlmessung. Hektisch schalte ich das Teufelsgerät ein und aus. Ich hasse Bedienungsanleitungen, da ich der Ansicht bin, ein technisches Gerät sollte sich dem Benutzer von ganz alleine erschließen, ansonsten handelt es sich um eine Fehlkonstruktion.
 
   Aber hier geht es schließlich um mein Gewicht, da kann ich mir keine Fehlmessungen leisten. Also folge ich dieses Mal der Bedienungsanleitung. Soweit ist alles richtig! Als mich die Waage diesmal auffordert, mit der Messung zu beginnen, habe ich Herzklopfen. Irgendwie albern, ich weiß. Trotzdem klopft mein Herz.
 
   Ob es vielleicht besser wäre, meine Unterwäsche auszuziehen? Ich trage immerhin einen Push-up-BH und einen Stringtanga. Ach was, ich ziehe einfach vom Endergebnis dreihundert Gramm ab.
 
   Ich steige erneut auf die kalte Platte und halte die Luft an.
 
   Blink ...
 
   Blink ...
 
   Blink ...
 
   Waaaas?!
 
   Fassungslos starre ich auf das Ergebnis. Seit ich mich das letzte Mal vor knapp einem halben Jahr gewogen habe, sind drei Kilo dazugekommen. Als dann noch das Ergebnis der Fettanalyse vor meinen Augen auftaucht, fange ich fast zu weinen an. Frustriert steige ich von der Waage.
 
   Bisher habe ich mein leichtes Übergewicht immer auf meine schweren Knochen geschoben, aber das Ergebnis dieser Fettanalyse lässt mich zweifeln. Ich greife zum Telefon und wähle Katjas Nummer.
 
   „Völkers“, meldet sich Katja geschäftsmäßig.
 
   „IchhabedreiKilozugenommenundmeinFettanteilistvielzuhoch“, schreie ich in den Hörer. „UndmeineMutterhatmireineBauch-weg-Pantygeschenkt!“
 
   Lautes Seufzen am anderen Ende. „Pumbi, hast du dich auf meine neue Waage gestellt?“, fragt sie schließlich.
 
   „Ja, und ich dachte immer, ich hätte schwere Knochen“, schniefe ich. „Jetzt muss ich doch das hautfarbene Monster anziehen, das mir meine Mutter gestern per Post geschickt hat.“
 
   „Julia, du siehst klasse aus. Lass dir doch von deiner Mutter keine Komplexe einreden. Deine Mutter ist selbst übergewichtig und projiziert ihr Problem auf dich. Die zwei, drei Kilo zu viel stören nicht, bei dir sind sie wenigstens an der richtigen Stelle“, sagt sie.
 
   „Du findest also auch, dass ich zu viel wiege?!“, rufe ich entsetzt.
 
   „Nein, du bist einfach nicht eine dieser rappeldürren Tussis, die zuhauf in Eppendorf rumlaufen, sondern eine echte Frau mit einem absoluten Knackarsch“, versichert mir Katja. „Ich dachte immer, du wärst mit deinem Gewicht zufrieden?“
 
   „Ja ... nein! Aber mein Fettanteil ist viel zu hoch!“, jammere ich. „Außerdem hast du gut reden, schließlich bist du rank und schlank und hast keine Gewichtsprobleme.“
 
   „Ja, aber dafür kann ich nichts. Ich hatte schon immer einen guten Stoffwechsel“, offenbart Katja. „Sieh dir meine Mutter an, dann weißt du, woher ich das habe.“
 
   Katjas Mutter hat mit Anfang sechzig immer noch die Figur eines Teenagers.
 
   „Aber ich bin jetzt dreißig, wenn ich weiter so zunehme, sehe ich mit vierzig aus wie eine Tonne“, erkläre ich.
 
   „Dann musst du eben etwas dagegen unternehmen“, antwortet Katja bestimmt.
 
   „Und was?“, frage ich.
 
   „Wie wäre es mit einer Diät?“
 
   „Davon bekomme ich immer schlechte Laune“, sage ich.
 
   „Okay, dann eben eine Kombination aus FdH, gesunder Ernährung und Bewegung“, schlägt Katja vor.
 
   „FdH?“
 
   „Friss die Hälfte“, erklärt Katja. „Einfach von allem ein bisschen weniger. Und vielleicht solltest du auf deine morgendliche Schokolade verzichten. Die treibt deinen Insulinspiegel gleich nach oben, was überhaupt nicht gut ist.“
 
   Ich habe immer eine Tafel Schokolade neben meinem Bett liegen. Mein erster Handgriff, bevor ich die Augen aufmache, ist der nach meiner Schokolade. Ich liebe den zart schmelzenden Schokoladengeschmack am frühen Morgen. Außerdem bietet diese Angewohnheit einen nicht zu unterschätzenden Vorteil: Ich habe keinen Mundgeruch, wenn mich Benni direkt nach dem Aufwachen küssen will! Gleichzeitig ist der Zuckerschub mein Guten-Morgen-Kick. Darauf zu verzichten, würde ein großes Opfer für mich bedeuten.
 
   „Mmh. Und ich darf alles essen wie gewohnt?“
 
   „Na ja, fast. Ein paar klitzekleine Einschränkungen gäbe es da schon. Aber mit viel Disziplin kriegst du das hin und nimmst im Nu ab!“, erklärt Katja bestimmt.
 
   Disziplin ist eine Eigenschaft, die bei mir leider nur schwach ausgeprägt ist und mir bei meinen bisherigen Diätversuchen immer zum Verhängnis wurde. Ich kann einfach einer Versuchung nicht widerstehen, und das bezieht sich so ziemlich auf alle Bereiche meines Lebens. Ich versuche, es als eine Art angeborene Neugierde zu sehen, gegen die ich einfach machtlos bin.
 
   „Außerdem gibt es ein paar Tricks, wie du dein Hungergefühl überlisten kannst“, sagt Katja mit einem Tonfall, als verrate sie mir den Code für die Zugangstür von Fort Knox.
 
   „Versuch es doch mal mit einem Glas heißen Leitungswasser anstatt der Schokolade. Das ist der absolute Geheimtipp! Das regt den morgendlichen Fettstoffwechsel an, ohne das du etwas dafür tun musst!“, schlägt Katja vor.
 
   Ich soll meine geliebte Schokolade gegen ein Glas heißes Wasser eintauschen? Ich verziehe mein Gesicht. „Bäh!“
 
   „Auf jeden Fall musst du vor jeder Mahlzeit mindestens ein großes Glas Wasser trinken. Am besten gibst du noch einen Spritzer Ingwer dazu, das unterstützt die Verdauung, und du hast kein Hungergefühl.“ Katja holt kurz Luft. „Und du isst viel zu schnell. Das musst du dringend ändern. Ich habe mal gelesen, dass man jeden Bissen mindestens zwanzig Mal kauen soll, bevor man ihn runterschluckt.“
 
   Ich sehe mich schon wie ein Wiederkäuer am Tisch sitzen ...
 
   „Ach ja, Alkohol ist eigentlich tabu. Der bremst nämlich den Stoffwechsel und verhindert so, dass du Fett abbaust“, erklärt Katja weiter.
 
   „Das hört sich ja schrecklich an. Keine Schokolade, kein Alkohol und kauen wie eine Kuh ...“ Frustriert schaue ich in den Telefonhörer.
 
   „Weißt du was? Wenn ich heute Abend nach Hause komme, entwerfen wir einen Schlachtplan, wie du zwei bis drei Kilo weniger auf die Waage bekommst. Was hältst du davon?“ Katja hätte bestimmt auch eine Karriere als Politikerin machen können, so diplomatisch, wie sie ist.
 
   „Hört sich gut an“, antworte ich matt.
 
   „Prima! Ruf doch gleich mal in der Kaifu Lodge an, die bieten häufig Probestunden an. Mit Sport als Unterstützung nimmst du viel schneller ab. Zwei, drei Kilo sind ein Klacks, das schaffst du locker in drei Wochen.“
 
   „Wirklich?“ Ich habe da so meine Zweifel, aber ich will Katjas Euphorie, mir zu helfen, nicht bremsen.
 
   „Ganz bestimmt!“, versichert sie mir. „Du, ich muss aufhören. Ruf in der Kaifu an, versprochen?“
 
   „Mache ich“, verspreche ich. „Aber erst einmal muss ich ins Büro und mich der Meute stellen.“
 
   „Ach Pumbi, mach dir keine Sorgen. Die haben die Sache von gestern bestimmt schon wieder vergessen.“
 
   „Dein Wort in Gottes Ohr“, seufze ich.
 
   „Du, ich muss weitermachen. Wir sehen uns dann heute Abend“, verabschiedet sich Katja.
 
   Mein Magen meldet sich lautstark zu Wort. Ist das ein Zeichen? Schließlich durchlebe ich gerade eine stark emotional geprägte Phase. Ich habe mal gelesen, dass der Mensch unter Stress fast genauso viele Kalorien verbrennt wie beim Sport. Trotzdem genehmige ich mir lediglich einen Kaffee mit einem Teelöffel Zucker und einen von Katjas Magermilchjoghurts zum Frühstück. Mein Magen grummelt zwar noch immer, als ich fertig bin, aber darauf kann ich jetzt keine Rücksicht mehr nehmen, schließlich habe ich ein Ziel vor Augen. Hastig ziehe ich mir eine Jacke über und mache mich auf den Weg ins Büro.
 
    
 
   Als ich aus dem Fahrstuhl steige, kommt mir Thomas, mein Kollege aus der Redaktion, mit einem Stapel Akten unter dem Arm entgegen.
 
   „Guten Morgen, Julia. Du siehst ja heute so ...“, Thomas zwinkert mir zu, „... angezogen aus.“ Oh Scheiße, das mit der Amnesie hat wohl nicht geklappt.
 
   „Sehr witzig!“, knurre ich und gehe weiter. Nur nichts anmerken lassen. Wie sagte meine Omi Trude schon immer: Kopf hoch, wenn der Hals auch noch so dreckig ist.
 
   Zum Thema Kopf: In meinem Schädel hämmert es wie in einem Bergwerk. Ich brauche dringend eine Kopfschmerztablette, sonst stehe ich den Tag keinesfalls durch.
 
   Ich schiele vorsichtig um die Ecke, wo die nächste Hürde auf meinem Weg ins Büro schon auf mich wartet. Mist! Emma sitzt bereits an ihrem Schreibtisch und tippt geschäftig auf den Tasten ihres Laptops herum. Ich ziehe meine Schuhe aus und stelle mich auf die Zehenspitzen. Wenn ich mich ganz leise an ihrem Schreibtisch vorbeischleiche ... vielleicht merkt sie dann nicht, dass ich ...
 
   „Hey Julia.“ Ich zucke ertappt zusammen, die Pumps in der Hand haltend wie ein Verbrecher. „Was machst du da?“ Emma mustert mich erstaunt.
 
   „Tja, ich dachte ... ich wollte ... dich nicht stören“, stottere ich mit hochrotem Kopf. Wo finde ich einen guten plastischen Chirurgen, der mein Gesicht so verändert, dass mich keiner meiner Kollegen mehr erkennt?
 
   Emma legt den Kopf schräg zur Seite und sieht mich an. „Könnte es sein, dass du dich heimlich an mir vorbeischleichen wolltest?“ Sie grinst.
 
   Oh Mann, der Tag ist meine persönliche Hölle! „Nö, ich wollte dich nur nicht bei der Arbeit stören“, lüge ich und versuche, ein unschuldiges Gesicht dabei zu machen.
 
   „Schon klar.“ Emma sieht wie ein Frosch kurz vorm Platzen aus.
 
   „Na ja. Ich geh dann mal“, sage ich so bleiläufig wie möglich.
 
   Emma deutet mit dem Kopf auf meine Schuhe. „Willst du die nicht lieber wieder anziehen? Oder wolltest du da weitermachen, wo du vorgestern Abend aufgehört hast?“ Sie prustet laut los.
 
   „Sehr witzig!“ Ich stapfe in Richtung Büro.
 
   „Julia, du solltest dir lieber die Schuhe anziehen ... Da wartet jemand in deinem ...“, ruft mir Emma hinterher. Den Rest verstehe ich nicht mehr, da ich die Tür zu meinem Büro zuknallen lasse.
 
   „Blöde Kuh!“, schimpfe ich laut.
 
   „Meinen Sie mich?“
 
   Erschrocken hebe ich den Kopf und starre in das Gesicht einer Frau. Sie ist sehr attraktiv und, dem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, mindestens so überrascht wie ich.
 
   „Äh, Entschuldigung. Ich meinte eigentlich meine Kollegin“, stottere ich schon das zweite Mal an diesem Morgen.
 
   Die Frau sieht mich verwundert an. „Bei Ihnen in der Redaktion herrscht aber ein rauer Umgangston.“ Meine Synapsen verweigern ihre Mitarbeit, denn ich komme partout nicht dahinter, wer die Frau ist.
 
   Als ob sie meine Gedanken lesen könnte, reicht mir die Unbekannte die Hand. „Mein Name ist Alina Bogner. Ich komme im Auftrag von Stadt Journal. Genauer gesagt bin ich hier, um mit Ihnen über einen Gastauftritt im Stadt Journal zu sprechen.“
 
   „Ja, aber ...“ Ich stocke. „Woher haben Sie meinen Namen? Ich meine ... warum ausgerechnet ich?“
 
   Frau Bogner lächelt. „Frau Phillips hat uns an Sie verwiesen, da es sich um einen Bericht zum Thema Reisen handelt. Sie meinte, Sie seien die Kompetenteste unter ihren Mitarbeiterinnen und hätten die größte Auslandserfahrung.“
 
   Schluck. Auslandserfahrung? Meine einzige Auslandserfahrung besteht aus einem Griechenlandurlaub und diversen Spanienurlauben mit meinen Eltern. Ich bin ein wenig sprachlos! Wie kommt Miriam nur auf die Idee ...? Egal. Seit ich bei der Holiday Dream angefangen habe, träume ich davon, wie Judith Adlhoch im Fernsehen auftreten zu dürfen.
 
   „Sie sind hier um mich ... äh, damit ich ... ich meine, Sie wollen ...“, stottere ich mir einen ab. Frau Bogner sieht mich mit großen Augen an. Bei meinem ganzen Gestotter überlegt sie wahrscheinlich gerade, ob ich die Richtige für den Job bin. „Sie wollen, dass ich im Fernsehen auftrete?“, platze ich heraus.
 
   „Genau das war der Plan“, antwortet sie vergnügt. „Außer Sie möchten nicht.“
 
   Ob ich nicht möchte?! Ist die Frau von allen guten Geistern verlassen? Mein Puls rast bei dem Gedanken, und mir wird schwindelig. Ganz ruhig bleiben! Einatmen. Ausatmen.
 
   „Äh, es wäre mir eine Ehre, im Stadt Journal auftreten zu dürfen“, antworte ich und streiche mir elegant eine Strähne aus dem Gesicht. Eine Geste, für die ich als Teenager lange vor dem Spiegel geübt habe. 
 
   „Sehr schön“, nickt Frau Bogner zufrieden. „Dann würde ich Ihnen gerne unser Konzept vorstellen, um Ihnen einen kurzen Einblick zu geben, was im Falle einer Zusage auf Sie zukommen wird.“
 
   „Ja, natürlich. Möchten Sie einen Kaffee, bevor wir anfangen?“ Ich spiele nervös mit meinem Kugelschreiber. 
 
   „Gerne.“ Frau Bogner beäugt mich aufmerksam.
 
   Ich stehe auf und gehe zur Tür. Meine Beine fühlen sich an wie aus Pudding. Ich bin völlig aus dem Häuschen. Ich soll ins Fernsehen! Danke, Universum!
 
   „Emma“, zische ich. Emma sieht gelangweilt zu mir hoch. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass jemand vom Fernsehen in meinem Büro auf mich wartet?“
 
   Emma zuckt mit den Achseln. „Wollte ich ja, aber du warst so schnell weg.“
 
   Ich nicke. „Okay. Machst du uns bitte zwei Kaffee?“
 
   Keine Reaktion.
 
   „Emma!“
 
   Immer noch keine Reaktion. Ich seufze. Emma ist eine Seele von Mensch und die beste Sekretärin, die man sich wünschen kann, aber auch schrecklich empfindlich. Ein falsches Wort und Emma ist für Stunden beleidigt.
 
   „Emma, bitte“, flehe ich sie an.
 
   „Ich habe im Moment keine Zeit. Ich muss noch den Bericht für Miriam fertigtippen. Frag doch mal Susi, vielleicht kann die dir zwei Kaffee machen.“
 
   „Okay, ich hol dir in der Mittagspause auch einen Erdbeersmoothie und einen Cupcake von nebenan, wenn du mir die zwei Kaffee machst.“ Die Nummer mit dem Erdbeersmoothie und dem Cupcake zieht immer bei Emma. Das ist so eine Art geheime Währung zwischen uns, mit der ich mir Emmas Verlässlichkeit und kleine Liebesdienste erkaufe.
 
   Emma hört auf zu tippen. „Zwei.“
 
   Ich sehe sie verständnislos an.
 
   „Zwei Cupcakes, und wir haben einen Deal“, entgegnet meine unverschämte Sekretärin fröhlich. Emma scheint, im Gegensatz zu mir, keine Probleme mit ihrem Gewicht zu haben.
 
   „Okay, einverstanden!“ Ich haste zurück in mein Büro, wo Frau Bogner mich mit hochgezogenen Augenbrauen erwartet.
 
   „´tschuldigung, dass es etwas gedauert hat, aber um diese Uhrzeit ist hier immer viel los“, haspele ich und lasse mich auf meinen Stuhl fallen. Frau Bogner nickt wortlos und klappt ihre Aktentasche auf. So eine Aktentasche muss ich mir unbedingt auch zulegen, damit wirkt man gleich professionell. Allerdings nicht in braun, wie das Model von Frau Bogner, sondern in einem etwas schickeren Ton – am besten Pflaume oder Pink!?
 
   „Ich gehe davon aus, dass Sie unser Stadt Journal schon mal gesehen haben?“ Ihre grauen Augen mustern mich streng.
 
   „Klar. Ich sehe mir das Magazin täglich an, wenn ich von der Arbeit komme“, sage ich und versuche, selbstbewusst zu klingen. Ich muss der Frau ja nicht gleich auf die Nase binden, dass ich die Sendung noch nie geschaut habe. Ich meine, um die Uhrzeit habe ich wirklich etwas Besseres zu tun, als mir irgendein blödes Stadt Journal anzusehen.
 
   „Das ist schön zu hören“, unterbricht Frau Bogner zufrieden lächelnd meine Gedanken. „Wie hat Ihnen denn die Sendung von gestern Abend gefallen?“ 
 
   Mist. Eine Fangfrage! Ich überlege fieberhaft. „Äh ... gut. Sehr unterhaltsam und informativ.“ Ich lächele Frau Bogner freundlich an.
 
   „Wirklich?“ Oje! So, wie die mich ansieht, war das die falsche Antwort.
 
   „Na ja, man hätte vielleicht das eine oder andere besser machen können“, versuche ich, mich aus der Affäre zu ziehen.
 
   Frau Bogner nickt bedächtig. „Was hätten Sie den Zuschauern denn empfohlen? Schließlich sind Sie die Expertin auf diesem Gebiet.“
 
   Hilfeeee! Die lässt nicht locker. Mir bricht der kalte Schweiß aus. Was soll ich jetzt sagen? Frau Bogners Augen kleben förmlich auf mir.
 
   „Tja ... äh ... also ich ...“
 
   Die Tür springt auf, und Emma kommt mit einem Tablett in der Hand in den Raum gesegelt. Die gute Emma! Ich könnte ihr vor Erleichterung um den Hals fallen.
 
   „Zwei Latte Macchiato und ein Aspirin.“ Gut gelaunt und mit der Aussicht auf zwei Erdbeersmoothies, stellt Emma das Tablett auf den kleinen Tisch. „Kann ich Ihnen sonst noch etwas bringen?“ Emma grinst mich breit an. Jeder weitere Wunsch von mir wird zweifellos Emmas Smoothie-Konto erhöhen.
 
   „Nein danke“, entgegnet Frau Bogner höflich.
 
   „Für mich auch nicht“, schließe ich mich an.
 
   Emma nickt mir zufrieden zu. „Gut. Ich bin an meinem Platz, wenn du mich brauchst.“ Und an Frau Bogner gewandt: „Ich bin ein Riesenfan Ihrer Sendung.“ Sie blinzelt verschwörerisch.
 
   „Das freut mich sehr“, lächelt Frau Bogner. Emma macht auf dem Absatz kehrt und verlässt das Büro. Bevor sie die Tür hinter sich schließt, zwinkert sie mir noch aufmunternd zu.
 
   Frau Bogner nimmt einen Schluck aus ihrem Glas. Als sie fertig ist, schnalzt sie zufrieden mit der Zunge. „Ihre Sekretärin ist nicht nur nett, sondern kocht auch noch einen hervorragenden Kaffee. Ich hoffe, Sie wissen das zu schätzen. Bei uns schmeckt er immer nach Spülwasser.“ 
 
   „Das ist einer der Hauptgründe, warum Emma für mich arbeitet.“ Wir lachen beide. Das Eis ist gebrochen.
 
   „Ich habe mir ein paar Ihrer Artikel durchgelesen, die Sie im letzten halben Jahr geschrieben habe.“ Frau Bogner und stellt das Glas auf den Tisch. „Und ich muss sagen, ihr Stil hat mir sehr gut gefallen.“
 
   „Tatsächlich?”, piepse ich aufgeregt. 
 
   „Ja, sogar außerordentlich. Ich mag ihre spritzige und direkte Art.“
 
   Ich räuspere mich verlegen, darum bemüht, meine Stimme wiederzufinden. „Das ist doch selbstverständlich ...“ 
 
   „Das Stadt Journal versucht, immer aktuell mit seinen Beiträgen zu sein“, sagt Frau Bogner. „Die Ferienzeit kommt mit riesigen Schritten auf uns zu, und wir würden unsere Zuschauer gerne informieren, welche Urlaubsziele gerade angesagt sind. Bei Ihnen merkt man, dass Sie ein gutes Gespür haben, wenn es um das Thema Reisen geht. Und Sie haben das nötige Knowhow.“
 
   „Das ist sehr nett von Ihnen“, sage ich geschmeichelt. „Aber, das ist es schließlich, worum es bei der Holiday Dream geht – der große Traum vom Reisen.“
 
   „Sehen Sie, genau diese Art meine ich. Sie bringen die Dinge auf den Punkt.“
 
   „Äh, danke.“
 
   „Mit meiner Meinung stehe ich übrigens nicht alleine da, Ihre Chefin hat sich ebenfalls sehr lobend über Sie geäußert“, beteuert Frau Bogner. „Was Sie sagen, klingt so authentisch und noch dazu Ihr sympathisches Äußeres. Unsere Zuschauer werden Sie lieben. “ 
 
   Spricht die Frau von mir? Ich meine, ich mache meine Arbeit als Journalistin bei der Holiday Dream ganz gut. Aber in dem Ton, wie Alina Bogner von mir spricht, hat in meiner Gegenwart noch nie jemanden über mich geredet. Noch nicht einmal meine Eltern! Ich spüre, wie ich rot werde.
 
   „Wenn Sie einverstanden sind, könnten wir jetzt die Einzelheiten Ihres Auftritts besprechen.“ 
 
   Endlich geht es zur Sache! Ich nicke gespannt.
 
    
 
    
 
   „KatjastelldirvorichsollimFernsehenauftreten!“, schreie ich durchs Telefon.
 
   „Pumbi? Hast du schon wieder getrunken?“, fragt Katja. Warum ist Katja nur immer so misstrauisch?
 
   „Quatsch, ich bin so nüchtern wie noch nie in meinem Leben“, entgegne ich hastig. „Eben war eine Frau Bogner vom Fernsehen in meinem Büro und hat mich ins Stadt Journal eingeladen.“
 
   „Das ist ja der Hammer“, ruft Katja begeistert. „Oh Pumbi, ich freu mich ja so für dich! Und was sollst du da machen?“ Das ist typisch für Katja, als Erstes die Fakten abzufragen.
 
   „Ich soll ein paar schlaue Kommentare zum Thema Reisen abgeben, sozusagen als Expertin“, sage ich.
 
   „Hört sich gut an. Und wann soll die Sendung sein?“, fragt Katja.
 
   „Nächste Woche Montag“, frohlocke ich. Mein Magen hüpft vor Aufregung auf und ab.
 
   „Und wer moderiert die Sendung?“ So langsam komme ich mir wie bei einem Verhör vor.
 
   „Andreas Neumann“, platze ich heraus.
 
   „Der Andreas Neumann?!“ Ich kann hören, wie Katja nach Luft schnappt.
 
   „Genau der!“, lache ich triumphierend.
 
   „Oh mein Gott, Pumbi. Der Mann ist der absolute Hammer. Ich habe erst letzte Woche eine Sendung mit ihm gesehen. Andreas Neumann sieht absolut unverschämt gut aus. Alleine diese Augen! Und dann sein Charme ... Der Mann könnte einem Eskimo am Nordpol Eis verkaufen. Mensch, Pumbi, du bist echt ein Glückskind! Weiß Benni schon von der Sache?“
 
   „Nee. Ich habe ein paar Mal versucht, ihn zu erreichen, aber der steckt in irgendeinem Meeting fest.“ Plötzlich ist meine Freude verflogen. „Wenn ich mir keinen Termin von seiner Sekretärin geben lasse, habe ich keine Chance, ihn zu erwischen.“
 
   „Ach, nun übertreib nicht“, versucht Katja, mich zu beruhigen. „Benni hat im Moment viel um die Ohren. Außerdem sitzt ihm auch noch seine Mutter im Nacken.“ Katja kichert. „Also ich an seiner Stelle wäre auch nicht zu erreichen.“
 
   „Ich bin aber nicht seine Mutter“, entgegne ich leicht beleidigt. „Dafür gibt es die Rufnummernerkennung.“
 
   „Das habe ich auch nicht gesagt. Komm schon, du weißt doch, wie ich das meine. Benni hat wirklich genug damit zu tun, den Verlag aus den roten Zahlen zu holen“, beendet Katja ihre kleine Ansprache. „Trotzdem würde ich es noch mal versuchen.“
 
   „Hey, auf welcher Seite stehst du eigentlich?“, frage ich.
 
   „Auf deiner natürlich, aber ich mag Benni“, antwortet Katja fröhlich. „Aber jetzt erzähl doch mal genau, was es mit der Sendung auf sich hat.“
 
   „Na ja, eigentlich gibt es da nicht viel zu erzählen. Ich soll nächste Woche Montag um sechzehn Uhr ins Studio kommen, und dann wird die Sendung live gedreht. Die wollen mir ein paar Fragen zum Thema Reisen im Allgemeinen stellen. Also solche Sachen wie: Wo kann man sich am besten informieren, bevor man eine Reise bucht? Welche Reiseziele sind zurzeit angesagt? Wo gibt es die günstigsten Angebote und so weiter?“
 
   Bei dem Gedanken, dass ich schon nächste Woche im Fernsehen auftreten soll, wird mir ganz schwindelig, und meine Hände werden feucht. Plötzlich überkommt mich Panik.
 
   „Oh Gott, Katja, ich kann so, wie ich aussehe, unmöglich ins Fernsehen. Ich habe gelesen, dass die Fernsehkamera einen noch dicker aussehen lässt! Ein Kilo sieht aus wie fünf!“
 
   „Mach dir keine Sorgen, das kriegen wir hin“, beruhigt mich Katja. „Hast du schon wegen deiner Probestunde in der Kaifu angerufen?“
 
   „Nein, habe ich vergessen“, gestehe ich. Ehrlich gesagt habe ich den Anruf keinesfalls vergessen, aber ich hatte gehofft, Katja vergisst es. Sportstudios und ich sind nicht kompatibel.
 
   „Okay, am besten ist, du rufst gleich an und lässt dir für morgen einen Termin für eine Probestunde geben. Das wäre doch gelacht, wenn du nicht abnimmst“, sagt Katja.
 
   „Mist, ich habe absolut nichts anzuziehen“, jammere ich weiter. „Und was ist, wenn meine Haare zu allen Seiten abstehen und ich aussehe wie ein Wischmopp?!“
 
   „Hallooo! Erde an Julia!“, ruft Katja durch den Hörer. „Hör auf zu paniken! Die haben da mit Sicherheit eine Stylistin, die sich um dich kümmert. Das sind Profis, die haben tagtäglich mit gewöhnlichen Leuten zu tun, die zu Besuch in der Sendung sind. Und für deine Haare hast du Harald. Allerdings finde ich, du solltest dir viel mehr Sorgen um deine Antworten als um dein Aussehen machen.“
 
   „Das Aussehen ist enorm wichtig. Ich meine, denk nur mal an Frauke Ludowig. Wie die manchmal zurechtgemacht ist – grauenvoll! Die sieht aus wie ihre eigene Oma. So möchte ich auf keinen Fall aussehen“, sage ich.
 
   „Ich bin mir sicher, dass du ein gewisses Mitspracherecht hast, und, wenn du dir nicht gefällst, meckerst du einfach“, beruhigt mich Katja. „Du wirst schon nicht wie Frauke Ludowig aussehen. Außerdem ist die Frau auch schon über vierzig, da darf man so aussehen.“ Katja kichert.
 
   „Dein Wort in Gottes Ohr“, seufze ich.
 
   „So, Süße, ich muss Schluss machen. Sergej kommt gleich zur Abnahme seiner Jacht vorbei.“
 
   „Weiß dein Chef eigentlich mittlerweile, dass ihr zusammen seid?“, frage ich. Die beiden lieben sich wirklich, aber das würde ihnen unter diesen Umständen wohl kaum jemand abnehmen. Die ganze Beziehung ist einfach mit zu vielen Klischees behaftet. Stinkreicher älterer Mann liebt jüngere gut aussehende Frau. Deshalb hat Katja die Affäre auch so lange vor allen geheim gehalten.
 
   „Er ahnt, dass da was läuft zwischen mir und Sergej. Aber er hat mich nie darauf angesprochen, und ich werde es ihm bestimmt nicht auf die Nase binden. Hat so seine Vorteile! Seitdem ist mein Chef immer äußerst zuvorkommend zu mir und lässt seine Launen an anderen aus.“ Sie kichert erneut.
 
   „Du altes Miststück“, falle ich in ihr Lachen ein.
 
   „Ist der Ruf erst ruiniert, lebt es sich völlig ungeniert“, antwortet Katja. „Du, ich muss echt los. Wir sehen uns heute Abend. Ich bin so gegen acht Uhr zu Hause.“
 
   „Okay, bis nachher“, verabschiede ich mich und lege auf.
 
    
 
    
 
   Nachdem ich das heutige Redaktionsmeeting überlebt habe, beschließe ich, dass es Zeit für einen Kaffee ist! Ich werde mir eine kleine Pause genehmigen und mich mit einer Gala bewaffnet in das kuschelige Café um die Ecke setzen. Ich greife spontan zum Telefon und wähle Bennis Nummer.
 
   „Hallo Julia.“ Er klingt geschäftsmäßig und kühl. „Ist was passiert?“
 
   „Hallo Bennilein“, säusele ich in den Hörer. „Duuu, ich wollte gerade einen Kaffee trinken gehen. Hast du Lust, mitzukommen? Ich muss dir unbedingt was erzählen.“
 
   „Benjamin!“ Oh je, das war die Stimme der Eisernen Lady, wie Katja und ich Bennis Mutter nennen. Elisabeth Hirsekorn (sie trägt noch immer den Namen ihres verstorbenen Mannes) ist die Perfektion in Person. Die Frau kommt nie zu spät, ist stets perfekt geschminkt, und ihre Kleider sitzen, als wären sie ihr direkt auf den durchtrainierten Leib geschneidert worden (wahrscheinlich sind sie das auch). Ich konnte bisher keinen Fehler an ihr entdecken, bis auf die Tatsache, dass sie zu perfekt ist. Manchmal habe ich direkt ein wenig Angst vor ihr, denn ich bin, was Perfektion anbelangt, das genaue Gegenteil von dieser Frau. 
 
   „Julia, ich bin mitten in einem wichtigen Gespräch. Ich habe jetzt wirklich keine Zeit, mit dir gemütlich einen Kaffee zu trinken. Was wolltest du mir denn sagen?“, fragt Benni.
 
   „Ich kann ja warten, bis du fertig bist und dann gehen wir zusammen. Du musst schließlich auch mal eine Pause machen“, schlage ich vor.
 
   „Wie stellst du dir das vor? Ich kann doch nicht einfach all meine Termine absagen, um mit dir Kaffee trinken zu gehen“, antwortet Benni gehetzt. „Außerdem wollte ich meine Mutter anschließend zum Flughafen fahren.“
 
   „Wieso das denn? Kann nicht jemand anderes deine Mutter zum Flughafen bringen?“ Ich weiß, dass klingt nicht nett – aber die Frau war jahrelang die Verlagschefin und hat einen eigenen Chauffeur. Da muss sie doch nicht meinen armen Benni als Taxifahrer missbrauchen.
 
   „Meine Mutter und ich müssen noch dringen ein paar geschäftliche Angelegenheiten regeln“, informiert mich Benni kurz angebunden.
 
   „Du bist immer noch sauer wegen gestern?“ Ich versuche meine Stimme sanft klingen zu lassen.
 
   „Nein, bin ich nicht. Ich bin einfach tierisch im Stress, das ist alles.“
 
   „Das tut mir leid. Kann ich dir irgendwie helfen?“
 
   „Nein, danke. Was wolltest du mir denn erzählen?“, fragt Benni.
 
   „Ach ... nichts.“ Ich knabbere an meiner Unterlippe.
 
   „Du, ich sollte Schluss machen.“ Benni klingt versöhnlich. „Bis später.“
 
   Ich will ihm noch sagen, dass ich ihn liebe, aber da hat er schon aufgelegt.
 
    
 
   Die Lust auf einen Kaffee ist mir gründlich vergangen. Frustriert schalte ich meinen Laptop an und gehe auf meine Facebook-Seite. Ich kann nicht verstehen, wie sich manche meiner Freunde immer noch beharrlich weigern, Mitglied eines sozialen Netzwerks zu werden. Der ganze Quatsch von wegen Sicherheit, Datenschutz und so. Also ich für meinen Teil habe nichts zu verbergen. Ich finde es spannend, mitzulesen, was meine Freunde so den ganzen Tag über treiben, und ich sammle Freunde wie andere Briefmarken. Ich kann immerhin die stolze Zahl von dreihundertsechzehn Freunden aufweisen.
 
   Okay, zugegebenermaßen sind das nicht alles wirklich echte Freunde, so wie Katja, Harald oder Sergej. Die meisten Freunde bei Facebook sind Zufallsbekannte mit so interessanten Namen wie Princess Jasmin, La Cara, Ole Stintson, Missi ... Ich selbst nenne mich bei meinem richtigen Namen. Wie gesagt, ich finde nicht, dass ich etwas zu verbergen habe.
 
   Interessiert studiere ich die aktuellen Statusmeldungen meiner Freunde.
 
    
 
   Facebook-Status Princess Jasmin: Hat definitiv die falsche Fortbildung besucht! Fühlt sich an wie ein Psychokreis. Barbie-Bootcamp!
 
   Princess Jasmin heißt in Wirklichkeit Laura und ist Flugbegleiterin. Wir haben uns letztes Jahr auf meinem Flug nach Freiburg kennengelernt, oder besser gesagt: auf dem Flug.
 
   Der legendäre Flug vor einem Jahr, der nie stattgefunden hat, zumindest nicht für mich, weil ich, bevor die Maschine abheben konnte, mit meinem damaligen Verlobten Johann vor den Augen und Ohren aller Passagiere Schluss gemacht habe. Ein erhebender Moment für mich, dem Laura als Flugbegleiterin beigewohnt hatte. Kurz nachdem ich damals wieder zu Hause war, hat sie mich über Facebook kontaktiert. Seitdem sind wir befreundet.
 
   Laura gehört zu dem Typ Frau, der bombig aussieht, schlau ist, mehrere Fremdsprachen fließend spricht, studiert hat, im Umgang mit ihren Mitmenschen äußerst geschickt ist und trotzdem ohne einen Mann an ihrer Seite durchs Leben wandelt. In meinem Bekanntenkreis wimmelt es nur so von Frauen, denen es genauso wie Laura geht. 
 
   Katja und ich haben uns oft gefragt, was der Grund dafür sein könnte, und sind zu keiner plausiblen Lösung gekommen – bis wir letzte Woche die spontane Idee hatten, in die Sauna zu gehen. Wir hatten uns entschlossen, zu diesem Zweck das Holthusenbad aufzusuchen. Eine schöne Badeanstalt mit einem beheizten Außenbecken und einer schönen Saunalandschaft. Dieser Besuch hat Katja und mir in Bezug auf die Männerwelt die Augen geöffnet!
 
   Wenn man sich in einer ganz normalen Sauna mal umsieht, ist klar, warum so viele meiner Freundinnen  keinen Mann finden – es gibt einfach keine attraktiven Männer, die zu ihnen passen würden. Jedenfalls nicht in einer öffentlichen Sauna!
 
   „Ich trinke nie wieder Bier!“, flüsterte Katja mir zu und deutete mit dem Kopf auf einen Mann, der, nur mit einem Handtuch bekleidet, in blauen Adiletten durch den Vorraum der Sauna stiefelte und ein stattliches Bäuchlein vor sich hertrug. „Wenn ich dann so aussehe!“
 
   „Geht gar nicht“, stimmte ich ihr zu. Der Bauch-Mann hatte eigentlich ein ganz sympathisches Gesicht. Die Streichholzbeinchen darunter sahen so aus, als könnten sie jeden Moment unter dem Gewicht zusammenbrechen. Nichts gegen etwas rundere Männer, solange das Gesamtbild stimmt! Der Bauch-Mann schien allerdings eine andere Wahrnehmung von sich zu haben. Jedenfalls zwinkerte er uns erst zu, um uns dann wenige Minuten später anzusprechen.
 
   „Hallo Mädels. Ist der Platz neben euch noch frei?“ Er zwinkerte schon wieder mit seinem rechten Auge, was wohl cool wirken sollte – war es aber nicht!
 
   „Wenn‘s unbedingt sein muss“, brummte Katja.
 
   Der Bauch-Mann runzelte kurz die Stirn und zwinkerte mir zu. Anscheinend hatte er mich als Opfer auserkoren, denn er ließ sich neben mich auf die Bank fallen.
 
   „Ist deine Freundin immer so schlecht drauf oder sollte das ein Witz sein?“, sprach mich der Bauch-Mann an. Haha! Glaubte der Typ im Ernst, ich würde ihn sympathisch finden, wenn er sich über meine Freundin lustig machte?
 
   Ich zog es vor, zu schweigen.
 
   „Ist das dein erstes Mal?“, fragte er unbeirrt weiter.
 
   „Bitte?“ Ich sah den Mann irritiert an.
 
   „Ob es dein erstes Mal hier in der Sauna ist? Eine schöne Frau wie du wäre mir bestimmt aufgefallen“, säuselte er.
 
   Katja stöhnte leise und verdrehte die Augen.
 
   „Ja“, antwortete ich. „Und gleichzeitig auch mein letztes Mal!“
 
   „Warum?“ Der Bauch-Mann glotzte mir in den Ausschnitt meines Bademantels.
 
   „Weil ich gerade festgestellt habe, dass ich Fußpilz habe“, antwortete ich. „Ist hochgradig ansteckend und dann noch diese Warzen. Willst du mal sehen?“ Ich hob mein Bein.
 
   „Äh, nein danke.“ Der Typ sprang wie von der Tarantel gestochen auf. „Ich muss los.“ Katja prustete laut los vor Lachen.
 
   „Ach übrigens, du solltest dringend mal dein Auge untersuchen lassen, das zuckt immer so eigenartig“, rief ich dem Kerl hinterher.
 
   In der Sauna war die Männersituation ebenfalls als schwierig zu bezeichnen. Zwar hatten nicht alle Männer dicke Bäuche, aber dafür entdeckte ich einige ungepflegte Füße, was nicht unbedingt eine Verbesserung darstellte.
 
   Man stelle sich nur mal vor, man lernt einen Mann kennen, der eigentlich ganz attraktiv aussieht, und verknallt sich in ihn zumindest so sehr, dass man mit ihm ins Bett gehen möchte. Und dann zieht sich dieser heiße Typ vor dir aus, und du siehst das erste Mal seine Füße, die vermuten lassen, dass das Wort Hornhauthobel und Nagelschere ein Fremdwort für ihn ist. Da will man doch keinen Sex mehr?!
 
   Fazit unseres Saunaausfluges war: Attraktive Männer sind dünn gesät und definitiv nicht oder nur sehr selten in der Sauna zu finden.
 
   Ich tippe einen kurzen Kommentar auf Lauras Pinnwand: Halte durch! Nur das Ziel zählt!
 
   In Lauras Fall ist es eine Gehaltssteigerung. Wenn Frau schon keinen Mann hat, dann sollte sie wenigstens finanziell unabhängig sein.
 
   Dann lese ich weiter.
 
    
 
   Facebook-Status La Cara: Coming home to my baby tonight ... Oha, die Glückliche hat heute Nacht wenigstens Sex, was ich für mich definitiv ausschließen kann.
 
   Facebook-Status Ole: Back on the Dark Side of life ...
 
   Ich seufze. Ole ist einer der Kandidaten, die sich einmal im halben Jahr vornehmen, nicht mehr bei Facebook abzuhängen, und ihre Mitgliedschaft ständig kündigen, um sich dann einen Monat später eingestehen zu müssen, dass sie doch nicht ohne können, und sich reumütig wieder anmelden.
 
   Mein Handy klingelt.
 
   „Liebelein, wo steckt sie gerade“, schreit mir Harald ins Ohr.
 
   „Im Büro. Wieso fragst du?“
 
   „Ich sitze gerade im Petite Café“, sagt Harald. „Die haben diesen absolut göttlichen Blechkuchen mit echter Konditorsahne. Ich dachte mir, vielleicht hat sie Lust, mir Gesellschaft zu leisten?“
 
   Schon bei dem Gedanken an Kuchen läuft mir das Wasser im Mund zusammen, und für Sahne würde ich sterben. „Ich kann in zehn Minuten bei dir sein.“
 
   „Liebelein, ich freu mich. Bis gleich!“
 
   Freudig packe ich meine Sachen zusammen und stürme nach draußen.
 
   

[bookmark: _Toc214790509]5. Julias Facebook-Status: Julia hat den Tag im Krankenhaus verbracht. 
 
   Das Petite Café ist wie immer rappelvoll. Harald empfängt mich mit einem Schlachtruf, bei dem sich mir sämtliche Haare aufstellen.
 
   „Juhu! Liebelein! Hiiiieeer.“
 
   Alle Anwesenden starren verstört zu ihm hin, der, mit Sonnenbrille und jeder Menge Klunker behängt, an einem kleinen Tisch in der Mitte des Raumes sitzt. Ich bin mir sicher, dass sich die Hälfte der Gäste fragt, ob Harald so eine Art Rockstar ist. Ich winke zurück und gehe zu ihm.
 
   „Liebelein! Schön, dass sie kommen konnte. Gut sieht sie aus“, begrüßt mich Harald und küsst mich auf den Mund. Okay, diesen Teil finde ich etwas gewöhnungsbedürftig, aber das gehört zum Gesamtpaket Harald einfach dazu. „Wobei ich sie in ihrem Partyoutfit absolut hinreißend fand.“
 
   „Jetzt fängst du auch noch damit an“, knurre ich und lasse mich auf den Stuhl neben Harald fallen. „Ich hatte die ganze Sache gerade vergessen.“
 
   „Ich nicht“, zwinkert mir Harald zu.
 
   „Die Leute im Büro leider auch nicht“, seufze ich. „Jeder, der mir über den Weg läuft, klebt mir einen Spruch an die Backe.“
 
   „Nur wer im Gespräch bleibt, ist interessant“, sagt Harald. „Die Stars in Hollywood würden fast alles dafür tun, damit die Leute über sie reden. Ich meine, sie muss sich doch nur mal diese schreckliche Lady Gaga ansehen. Diese Frau würde auch als lebender Tampon auf die Bühne gehen, nur damit man sie fotografiert.“
 
   Ich muss kichern. Der Gedanke an Lady Gaga als Tampon gefällt mir. In meinen Augen ist Lady Gaga absolut überbewertet, zumindest, was ihre Gesangskünste anbelangt. Dagegen ist Adele ein gesangliches Genie. Aber mich fragt ja keiner.
 
   „Thema: Stars – ich muss dir unbedingt was erzählen“, platze ich heraus. Harald zieht eine gezupfte Augenbraue nach oben.
 
   „Ich trete nächste Woche im Stadt Journal auf.“
 
   „Juuliaaa!“, kreischt Harald. „Ich wusste schon immer, dass sie ein Star ist.“ Er fällt mir um den Hals, und der Zuckerstreuer geht zu Boden. Die Bedienung eilt herbei.
 
   „Gut, dass sie da ist. Bitte ein Gläschen Sekt für mich und Frau Löhmer. Und zwei Stückchen vom Blechkuchen des Tages, dazu eine große Portion Sahne ...“, näselt Harald fröhlich.
 
   „Für mich nicht“, unterbreche ich Harald. „Ich muss dringend ein Kilo abnehmen, bevor ich im Fernsehen auftrete. Für mich nur ein Glas Sekt und ein stilles Wasser.“
 
   „Also einen Blechkuchen, zwei Gläser Sekt und ein stilles Wasser“, knurrt die junge Frau und funkelt Harald böse an. „Und wenn Sie das nächste Mal etwas bestellen möchten, reicht es, wenn Sie mich rufen.“
 
   „Ach Göttle!, das mit dem Zucker tut mir wirklich aufrichtig leid. Aber wissen Sie ...“, er deutet mit seinem ringbehangenen Finger auf mich, „... meine Freundin hier ist ein Fernsehstar.“
 
   „So?“ Die Frau mustert erst Harald und dann mich. Wahrscheinlich hält sie uns für zwei Irre, die aus der Psychiatrie geflohen sind und sich jetzt hier einen vergnügten Nachmittag machen, bis sie wieder gefasst werden.
 
   Ich rutsche unruhig auf meinem Stuhl hin und her. „Harald, bitte! Übertreib nicht so.“
 
   „Ich übertreibe nicht. Ich untertreibe“, widerspricht mir Harald. „Sie ist ein Star. Eine Prinzessin. Eine Königin.“ Die Bedienung geht – kopfschüttelnd.
 
   „Könntest du mir einen Gefallen tun und nicht gleich ausflippen, wenn ich dir jetzt erzähle, dass ich zusammen mit Andreas Neumann in der Sendung sitzen werde“, bitte ich Harald.
 
   Harald quietscht wie ein Hamster kurz vor der Schlachtung und schlägt sich die Hand vor den Mund. „Ach du meine Güte! Andreas Neumann, dieser absolut wahnsinnige Kerl mit diesem absolut wahnsinnigen Po!“ Haralds Gesicht bekommt eine unnatürlich rote Färbung.
 
   Ich nicke. „Harald, du solltest dich nicht so aufregen.“
 
   Die Bedienung kommt mit unserer Bestellung zurück.
 
   „Seit wann trinkt sie Wasser?“, fragt Harald irritiert.
 
   „Katja hat gesagt, dass Wasser das Hungergefühl dämpfe“, erkläre ich.
 
   „Na dann ... Stößchen auf ihren Erfolg.“ Harald hält mir sein Glas entgegen.
 
   „Auf den Erfolg und auf Andreas Neumann“, freue ich mich und nehme einen winzig kleinen Schluck. Okay, das schmeckt gut. Ich nehme noch ein Schlückchen. „Aber jetzt erzähl doch mal von deinem Date. Wie sieht der nächste Kandidat denn aus.“ Ich komme mir vor wie Kai Pflaume in seinen besten Zeiten bei Herzblatt.
 
   „Ich kann mich nicht zwischen Toyboy und Mr Blond entscheiden“, seufzt Harald und verschwindet mit dem Kopf unter dem Tisch.
 
   „Harald?“
 
   „Momentchen, bitte.“ Harald wühlt in seinem Herrenhandtäschchen, holt ein Tablettenröhrchen hervor und wirft sich zwei kleine weiße Tabletten ein.
 
   „Entschuldige bitte, aber ich bin gegen Nüsse allergisch“, erklärt Harald und trinkt einen Schluck Sekt.
 
   „Was heißt allergisch?“, frage ich alarmiert.
 
   „Ach, nicht weiter tragisch. Ein kleiner Ausschlag, nicht der Rede wert. Aber mit den Tabletten kann mir nichts passieren.“ Er nimmt die Gabel und schiebt sich ein dickes Stück Nusskuchen in den Mund.
 
   „Aber, warum isst du dann Nusskuchen, wenn du schon weißt, dass du dagegen allergisch bist?“
 
   „Ich liebe Nüsse. Sie muss wissen, die meisten Menschen nehmen genau das gerne zu sich, worauf sie allergisch reagieren“, erklärt mir Harald und nimmt einen weiteren Happen. „Zum Glück gibt es dagegen Tabletten.“
 
   „Ich glaube nicht, dass es so eine schlaue Idee ist, Medikamente rein prophylaktisch zu schlucken, wenn man es auch vermeiden könnte“, gebe ich zu bedenken, was Harald geflissentlich überhört.
 
   „Sie redet schon wie meine Mutter“, kontert Harald und zieht eine Schnute.
 
   „Kluge Frau. Okay, okay. Und ... was gibt es Neues von der Singlefront zu berichten?“
 
   „Ich habe heute Abend mein nächstes Date“, verkündet Harald zwischen zwei Stückchen Kuchen. „Toyboy. Wir treffen uns in der Wunderbar.“
 
   „Ist das nicht diese plüschige Schwulenbar auf dem Kiez?“ Nicht, dass ich jemals einen Fuß in den Laden gesetzt hätte, aber dank Haralds ausschweifenden Erzählungen habe ich die Wunderbar bildlich vor Augen.
 
   Harald nickt freudig. „Genau die! Der DJ Frau Holle spielt für gewöhnlich den ganzen Abend Schlagermusik. Herrlich!“
 
   „Und wie sieht der Typ aus?“, frage ich.
 
   „Laut seiner Beschreibung ist er 1,75 m groß, sportlich und offen für alles.“
 
   Im Klartext heißt das wahrscheinlich: Klein, dick und verklemmt!
 
   „Na, das hört sich doch vielversprechend an. Und was ziehst du zu eurem ersten Treffen an?“, frage ich skeptisch.
 
   „Ich dachte an meinen weißen Anzug und dazu das schwarze ...“
 
   Bilde ich es mir ein oder ...? Ich starre wie gebannt auf Haralds Lippen. Ich könnte schwören, dass seine Lippen irgendwie dicker wirken ...
 
   „Julia, hört sie mir überhaupt noch zu?“, fragt Harald erbost.
 
   „Du ... du hast ... geht es dir gut?“, stottere ich. Haralds Oberlippe sieht aus, als sei er von einer Wespe gestochen worden.
 
   „Wieso frascht du dasch?“, nuschelt Harald.
 
   „Deine Lippe ...“, hauche ich, „... sieht irgendwie komisch aus.“
 
   Harald tastet hektisch mit seinen Fingern entlang seiner Lippe. „Oh Gott, oh Gott, oh Gott!“, kreischt er mit Kettensägen-Stimme.
 
   „Harald. Bleib ganz ruhig“, bitte ich ihn. Einige der Gäste blicken irritiert zu uns herüber.
 
   „Aber isch schpüre meine Lippe kaum noch. Ischt irgendwie taub ...“ Harald knetet seine Oberlippe wie ein Stück Teig.
 
   „Du hast eine allergische Reaktion“, diagnostiziere ich laienhaft. „Von wegen Ausschlag ...“
 
   Harald nickt. Schnappatmung hat eingesetzt. Ich bekomme es langsam mit der Angst zu tun.
 
   „Gib mal die Packung her.“
 
   „Welsche Packung?“ Harald pfeift wie ein alter Blasebalg.
 
   „Na, die von deinen Tabletten.“
 
   „Waaaruum?“
 
   „Ich will gucken, ob da irgendwas steht.“
 
   Harald reicht mir wortlos seine Handtasche. Ich dachte ja schon immer, ich sei für alle Fälle gewappnet, aber, als ich Haralds Tasche öffne, kann ich kaum glauben, was sich darin befindet.
 
   „Meine Güte, was hast du denn alles da drin?“
 
   Belustigt und verwundert zugleich leere ich den Inhalt auf den Tisch. Kondome (War ja klar!) in verschiedenen Ausführungen purzeln zusammen mit Make-up (Welcher Mann außer Harald könnte dergleichen in der Tasche haben?), Nasenspray, Asthmaspray, Deospray, Gleitgel (Oh mein Gott!) und einer Tablettenpackung auf die Holzplatte. Ich greife nach der Packung.
 
   „Biotin“, lese ich.
 
   „Waaasch?“ Harald reißt seine Augen noch weiter auf als sonst.
 
   Ich halte ihm die Packung unter die Nase.
 
   „Scheische! Isch dachte, dasch schind Antihischtamine.“
 
   „Was dachtest du?“ Ich schüttele den Kopf.
 
   „Antihischtamine.“
 
   „Also ist Biotin falsch?“ Ich starre völlig fasziniert auf sein Gesicht, das langsam, aber sicher groteske Züge annimmt.
 
   „Ischt gut für die Haare“, stammelt Harald zwischen seinen Würstchenlippen hervor. „Aber mascht nischt gegen Allergie.“
 
   Die Bedienung kommt zu uns an den Tisch. Als sie Harald sieht, stößt sie einen spitzen Schrei aus. „Heilige Scheiße!“, entrutscht es ihr.
 
   „Vielleicht sollten wir vorsichtshalber in die Klinik fahren“, schlage ich vor. Haralds Lippe ist mittlerweile so angeschwollen, dass Chiara Ohoven vor Neid erblassen würde.
 
   Harald japst, und aus seinen Augen spricht die pure Panik.
 
   „Alles wird gut“, flüstere ich ihm zu.
 
   Unter den neugierigen Blicken der Gäste verlassen wir das Café und eilen zum Taxistand.
 
    
 
    
 
   In der Klinik angekommen, empfängt uns der typische Geruch nach Desinfektionsmittel, der allen Krankenhäusern anhaftet. Nach kurzem hysterischen Geschrei von Harald werden wir sofort in die Notaufnahme geschickt, wo uns ein völlig übermüdet aussehender Arzt begrüßt. Wahrscheinlich hat der arme Mann bereits ein Dutzend Leben gerettet, während ich nur gelangweilt Kaffee getrunken habe.
 
   „Sie sehen ja gar nicht gut aus“, kommentiert der Arzt, während er Harald einer fachmännischen Untersuchung unterzieht. Haralds Gesicht sieht mittlerweile aus, als habe er sich mit einer ganzen Rugbymannschaft herumgeschlagen, und sein Hals ist mit roten Pusteln übersät.
 
   „Oh Gott, isch werde schterben“, presst Harald zwischen seinen Lippenschläuchen hervor. Er liegt auf dem Untersuchungsstuhl und schnappt wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft. Ein wenig Sabber läuft ihm das Kinn herunter. Harald sieht absolut erbärmlich aus. Ein Pfleger taucht im Türrahmen des Untersuchungszimmers auf und starrt interessiert in Haralds Richtung. Der Arzt hebt für einen kurzen Moment den Kopf.
 
   „Ach, Wolfgang ...“, winkt er den Pfleger herbei. „Gut, dass Sie da sind. Ich bräuchte mal eben Ihre Hilfe bei diesem Patienten.“
 
   Harald reißt in Panik die Augen auf. „Ischteschdennschoschlimm?“, nuschelt er.
 
   Der Arzt verzieht keine Miene. „Nein, Sie haben eine mittelschwere allergische Reaktion. Ich werde Ihnen jetzt ein Medikament spritzen. Damit sollte innerhalb kürzester Zeit eine deutliche Besserung Ihres Zustandes eintreten“, entgegnet der Arzt emotionslos. Harald glotzt mich panisch an, während sich der Pfleger an seinem Arm zu schaffen macht.
 
   „Harald, ich bin bei dir“, quietsche ich aus dem Hintergrund.
 
   „Keine Sorge, Frau ...“ Der Pfleger sieht zu mir. Er hat freundliche braune Augen, eine große Nase und einen wirklich schönen Mund.
 
   „Löhmer“, beantworte ich die Frage.
 
   „Keine Sorge, Frau Löhmer. Ihr Mann ist bald wieder auf den Beinen.“
 
   „Äh, das ist nicht mein Mann. Herr Vögler und ich sind nur gute Freunde. Wir waren nur zusammen Kaffee trinken ...“, gerate ich ins Stocken, als der Arzt vor meinen Augen eine riesige Spritze aufzieht. Wenigstens hat Harald die Augen geschlossen. Oder ist er etwa ohnmächtig? Mir ist jedenfalls ganz schwummerig im Magen. Ich muss mich kurz abstützen.
 
   Der Pfleger lächelt mir aufmunternd zu.
 
   „Dicke oder dünne Nadel“, fragt er den Arzt, der wartend neben Harald steht, die Monsterspritze in der Hand haltend.
 
   Harald reißt die Augen auf. Na toll!
 
   „Liiiiebelein!“, kreischt Harald durch das Zimmer. Der Arzt verharrt regungslos, während ich zu Harald eile.
 
   „Ich bin ja da!“
 
   Der Arzt wirft einen kurzen Blick auf Harald. „Die dicke Nadel, bitte.“
 
   Der nette Pfleger reicht dem Arzt eine von diesen fiesen metallenen Dingern, wie man sie in Horrorfilmen gerne sieht. Mein Magen krampft sich erneut zusammen. Ich meine, können die nicht mal eine Spritze entwickeln, die nicht aussieht, als wollte man den Patienten damit aufspießen? Diese Dinger tun ja schon beim Hinsehen weh. Harald wimmert leise.
 
   „Mein Freund hat ein bisschen Angst vor Spritzen“, eile ich Harald zur Hilfe. „Vielleicht könnten Sie ...“
 
   „Herr Vögler, sehen Sie einfach mich an“, unterbricht mich der Pfleger freundlich und schiebt mich zur Seite. Harald nickt und starrt wie gebannt auf den Pfleger, während der Arzt ihm die Spritze in den Arm verpasst.
 
   „So, das war‘s.“ Freudig wirft der Arzt die Spritze in eine Metallschale, um dann geschäftig in Haralds Krankenblatt zu schreiben.
 
   Harald starrt immer noch, wie in Trance, auf den Pfleger. Jetzt erst fällt mir auf, dass der Mann Harald ebenfalls ansieht. Mein Handy klingelt. Der Arzt wirft mir einen vorwurfsvollen Blick zu.
 
   „Entschuldigung“, nuschele ich. Der Anruf ist von Katja. Die muss jetzt warten. Ich schalte das Handy aus und widme mich wieder dem Patienten, der mittlerweile wieder eine gesunde Gesichtsfarbe hat. Ja, Harald lächelt sogar. Der Pfleger hält noch immer Haralds Hand.
 
   „Äh, wie fühlst du dich?“, frage ich.
 
   „Liebelein, isch fühle misch schon viel besser“, nuschelt Harald und wirft dem Pfleger einen schmachtenden Blick zu. „Was macht meine Lippe?“
 
   Ich mustere ihn. „Mit der Lippe kannst du dich locker als Hauptdarsteller in einem Pornofilm bewerben.“
 
   Ein Lächeln huscht über das Gesicht des Pflegers.
 
   Harald stöhnt.
 
   Der Arzt reicht Harald ein Rezept. „Wenn Sie sich wieder einigermaßen gut fühlen, können Sie nach Hause fahren. Ich würde Ihnen raten, einen Allergietest bei Ihrem Hautarzt durchführen zu lassen, damit sich solche Vorfälle in Zukunft nicht mehr wiederholen. Von den Tabletten, die ich Ihnen aufgeschrieben habe, sollten Sie heute und morgen jeweils drei nehmen.“ Er dreht sich zu mir. „Es wäre mir lieber, wenn Ihr Freund die nächste Stunde noch unter Beobachtung verbringen würde. Nur, um sicherzugehen.“
 
   Ich nicke. „Kein Problem. Ich habe eh keine Lust mehr, ins Büro zu fahren.“
 
   Der Pfleger hält noch immer Haralds Arm.
 
   „Gut, wir gehen dann mal“, fordere ich Harald auf. Der Pfleger lässt Haralds Arm los. Harald springt wie ein junger Gott vom Untersuchungsstuhl, sodass seine dicke Lippe wie ein Entenschnabel schlabbert.
 
   „Vielen Dank, Herr Doktor“, verabschiedet sich Harald, sieht jedoch den Pfleger dabei an, der ihn freundlich anlächelt. Mit federndem Schritt verlässt Harald das Untersuchungszimmer, um wenige Schritte später keuchend auf eine Bank zu sinken.
 
   „Isch kann in meinem Schustand unmöglisch unter Leute“, jammert Harald.
 
   „Aber eben hast du doch noch gesagt, alles sei in Ordnung?“, frage ich verwundert.
 
   „Ja“, nickt Harald. „Eben hat auch nosch dieschser wahnschinnig attraktive Pflescher meine Hand gehalten.“
 
   „Du machst Witze, oder?“, frage ich.
 
   „Keineschwegsch. Diescher Mann schah ja scho unglaublisch männlisch ausch und diesche Schtimme!“
 
   „Aber der hat doch kaum ein Wort gesagt“, sage ich.
 
   „Liebelein, dasch wenige, wasch er geschagt hat, war völlig auschreichend“, verteidigt sich Harald.
 
   „Und was willst du jetzt machen?“ Ich sehe mich in der Eingangshalle des Krankenhauses um. Bei dem Anblick der vielen kranken Menschen fühle ich mich leicht depressiv. Ich finde immer, wenn man noch nicht krank war beim Betreten eines Krankenhauses – dort wird man es auf jeden Fall! Ich spüre förmlich, wie mich die Viren und Bakterien von allen Seiten anspringen!
 
   „Taxi schnappen, nach Hausche fahren und schlafen“, entgegnet Harald matt.
 
   „Und deine Verabredung?“, frage ich.
 
   „Welsche Verabredung?“, wiederholt Harald mit glänzenden Augen.
 
   „Ich glaube, du solltest dich wirklich lieber hinlegen, wenn du dein Date mit Toyboy schon vergessen hast“, erinnere ich ihn.
 
   „Ach Göttle!“ Harald schlägt theatralisch die Hände über dem Kopf zusammen. „Isch hoffe, ich kann Toyboy nosch erreischen.“ Er wirft einen Blick auf seine Uhr. „Schon kurz nach sechs. Aber scho kann ich misch unmöglich in der Wunderbar blicken lassen.“ Er sieht mich erwartungsvoll an.
 
   „Wie? Warum guckst du mich so an?“, frage ich irritiert.
 
   „Wenn isch nicht kann, musch einer für misch in die Wunderbar und Toyboy erklären, warum isch nischt kommen konnte“, erklärt mir Harald.
 
   „Du machst Witze“, entgegne ich.
 
   „Keineschfalls, meine Liebe“, antwortet Harald.
 
   Stöhnend lasse ich mich neben ihn auf die Bank fallen.
 
   

 
   
[bookmark: _Toc214790510]6. Julias Facebook-Status: Warum sind eigentlich alle schönen Männer schwul?
 
    
 
   Als ich die Wohnungstür aufschließe, empfängt mich Katja mit einer Flasche Sekt in der Hand.
 
   „Na endlich! Ich habe schon vor einer Stunde mit dir gerechnet. Wo warst du denn die ganze Zeit? Emma hat auch schon angerufen und nach dir gefragt. Die Arme war völlig aufgelöst. Sie meinte, du wolltest nur einen Kaffee trinken gehen und seist nicht wieder aufgetaucht.“
 
   „Stimmt genau. Ich hatte einen sehr aufregenden Nachmittag mit unserem Freund Harald im Krankenhaus“, erkläre ich und hänge meine Jacke an der Garderobe auf. „Ich rufe Emma gleich mal an.“
 
   „Im Krankenhaus?“, fragt Katja verblüfft.
 
   Ich nicke. „Genau, und deshalb gehen wir zwei Hübschen auch gleich in die Wunderbar.“
 
   Katja kommt näher. „Hauch mich mal an.“
 
   Ich tippe mit dem Zeigefinger gegen die Stirn. „Sag mal, spinnst du? Nur, weil ich mit dir in die Wunderbar will, bin ich doch nicht betrunken.“
 
   „Entschuldige bitte, aber ich verstehe nur Bahnhof“, erklärt Katja.
 
   Ich kläre Katja über den Zwischenfall von heute auf, „... denn das war keine Allergietablette, sondern ein Haut- und Haarwuchsmittel. Keine zwei Minuten später waren seine Lippen zu zwei Schläuchen angeschwollen.“
 
   Ich muss kichern.
 
   „Katja, du hättest das sehen müssen.“ Ich klappe meine Lippen nach außen und ahme so Haralds nach. Katja lacht.
 
   „Daraufhin bin ich mit ihm in die Klinik gefahren, wo ihm ein brummeliger Arzt eine Spritze verpasst hat ...“, ich schnappe nach Luft, „... während der nette Pfleger Haralds Händchen gehalten hat. Und jetzt ist Harald völlig erschöpft ...“
 
   „Wegen des Pflegers ...?“, unterbricht mich Katja.
 
   „Nein, wegen der Spritze natürlich. Der Arme ist total fertig und hat sich hingelegt. Jedenfalls kann er seine Verabredung mit Toyboy nicht mehr wahrnehmen und hat mich nun gebeten, in die Wunderbar zu fahren. Hast du alles soweit kapiert?“ Katja nickt artig. „Gut, und da dachte ich mir, können wir zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen und gleichzeitig meinen ersten Fernsehauftritt feiern.“
 
   „Und was ist mit Benni? Wolltet ihr euch nicht heute Abend treffen?“ Katja sieht mich fragend an.
 
   „Nee, Benni steckt bis zum Hals in Arbeit. Der kommt nicht vor zehn Uhr aus dem Büro“, sage ich und sinke ermattet auf das Sofa. „Und dann schläft er bestimmt auf der Couch vor dem Fernseher ein.“
 
   „Na dann.“ Katja entkorkt die Flasche mit einem Griff und schenkt uns zwei Gläser ein. „Auf einen gemütlichen Abend in der Wunderbar.“ Sie hält inne. „Wunderbar? Sag mal, ist das nicht die Schwulenbar mitten in Sankt Pauli?“
 
   „Genau die!“, bestätige ich.
 
   „Prost.“ Wir stoßen an. „Dann haben wir ja nichts zu befürchten!“
 
   „Bäh!“ Ich verziehe das Gesicht. „Der Sekt schmeckt ja grauenvoll. Was hast du denn da geholt?“
 
   „Alkoholfreier Sekt! Ist prima für deine Diät geeignet, da das Zeug auch noch kalorienarmer ist als normaler Sekt.“ Triumphierend hält mir Katja die Flasche vors Gesicht. „Siehst du?!“
 
   „Ist mir egal, das Zeug schmeckt schrecklich!“ Ich stelle das Glas auf den Tisch.
 
   „Hast du in der Kaifu angerufen?“, fragt Katja. Mittlerweile bereue ich es, Katja von meinen Diätplänen erzählt zu haben. Aber wer konnte schon ahnen, dass Katja die Sache derart ernst nehmen würde.
 
   Ich nicke. „Morgen Abend um achtzehn Uhr habe ich ein Probetraining bei Mike.“
 
   „Prima! Dann lass uns mal los und die Sache mit Toyboy hinter uns bringen.“
 
    
 
    
 
   Die Wunderbar empfängt uns mit schummrigem Licht und lauter Schlagermusik.
 
   „Wow, Katja, sieh dir das nur an ... hier laufen ja lauter Models rum“, schreie ich in Katjas Ohr. Tatsächlich sind wir umzingelt von gut aussehenden Männern, die in hautengen T-Shirts durch die Bar laufen, sodass sich jeder Muskel darunter abzeichnet. „Eine Augenweide nach der anderen.“
 
   „Ja, aber leider alle schwul“, sagt Katja und deutet auf ein knutschendes Pärchen neben der Bar.
 
   „Warum sind alle gut aussehenden Männer schwul?“, frage ich.
 
   „Oder verheiratet! Keine Ahnung“, zuckt Katja die Achseln. „Aber kann uns doch egal sein. Zum Glück haben wir beide ja einen Mann.“
 
   „Ja schon, aber ...“ Ein Typ Marke Calvin Klein-Model läuft gerade an mir vorbei. Ich starre ihm mit offenem Mund hinterher. „Das ist nicht fair.“
 
   „Was ist schon fair! Sag mir lieber, wie wir Toyboy unter den ganzen Kerlen, die hier herumlaufen, finden sollen?“, bringt mich Katja wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.
 
   „Harald hat gesagt, Toyboy habe blonde Haare und trage eine rote Hose als Erkennungszeichen“, erkläre ich.
 
   Katja dreht sich einmal um die eigene Achse. „Super! Das ist alles, was dir unser Schwarzer Hengst6 an Information mit auf den Weg gegeben hat? Hast du dich mal umgesehen?“ Tatsächlich kann ich auf den ersten Blick bereits drei Männer ausmachen, die genau auf die Beschreibung von Toyboy passen.
 
   „Tja, äh ... ich weiß auch nicht“, antworte ich. „Ich schätze, es kommt eine Menge Arbeit auf uns zu. Vielleicht sollten wir uns erst einmal einen Drink holen und dann weitermachen.“
 
   Katja nickt. „Gute Idee.“
 
   „Für mich einen Cosmopolitan“, rufe ich dem Kellner zu.
 
   Katja wirft mir einen strengen Blick zu. „Pumbi, denk an deine Diät! Alkohol ist gar nicht gut für dich.“
 
   „Ist mir egal!“, sage ich und zwinkere einem besonders scharfen Typen zu, der gerade an mir vorbeiläuft. Der Mann sieht mich an, als wüchsen mir kleine Antennen aus dem Kopf. Na, dann eben nicht!
 
   Der Kellner kommt mit zwei Gläsern zurück. Er reicht mir meinen Cosmopolitan.
 
   „Was trinkst du?“, frage ich und schaue interessiert zu dem Cocktailglas in ihrer Hand.
 
   „Einen Kiba“, antwortet Katja.
 
   „Kiba? Du meinst doch nicht etwa einen Kirsch-Bananen-Saft?“ Sie reicht mir wortlos ihr Glas.
 
   „Da ist doch bestimmt Alkohol drin?“ Misstrauisch beäuge ich ihr Glas und nehme einen kleinen Schluck. „Tatsache! Kiba“, rufe ich überrascht. „Das habe ich das letzte Mal in der Oberstufe getrunken.“
 
   Katja zuckt mit den Achseln. „Ich hatte gerade Lust darauf. Aber wir sollten uns lieber nach Toyboy umsehen, als die ganze Zeit über meinen Kiba zu quatschen.“
 
   Da hat sie nun auch wieder recht! Mit unseren Gläsern in der Hand platzieren wir uns so, dass wir die gesamte Tanzfläche überblicken können.
 
    
 
   Er gehört zu mir, wie mein Name an der Tür,
 
   und ich weiß, er bleibt hier,
 
   nie vergess ich unseren ersten Tag,
 
   Naaa naa naa na, na na na,
 
   denn ich fühlte gleich, dass er mich mag,…
 
    
 
   Der Song war schon ein Oldie, als ich jung war, aber meine Mutter ist ein absoluter Fan des deutschen Schlagers, und so kann ich bis heute jedes deutsche Lied fehlerfrei mitsingen. Ich springe auf die Tanzfläche, in der Hand das imaginäre Mikrofon, und singe lauthals mit:
 
    
 
   … Naaa naa naa na, na na na.
 
   Ist es wahre Liebe (uuuhhhuuuhhuuuu),
 
   die nie vergeht (uhuuuhuu),
 
   oder wird die Liebe vom Winde verweht?
 
    
 
   Der Saal tobt. Völlig losgelassen tanzen lauter Männermodels um mich herum, als gäbe es keinen Morgen. Leider nicht mit mir! Ich schnappe mir Katja und halte ihr das imaginäre Mikrofon unter die Nase.
 
   „Los, mitmachen!“, brülle ich gegen den Lärm an.
 
   „Ist das ein Befehl?!“, ziert sich Katja. Ich nicke und breche in lautes Lachen aus, als ich Katjas Gesicht sehe. Die absolut perfekte Katja hat genau einen Fehler, soweit man das als Fehler bezeichnen kann: Sie ist nämlich absolut unmusikalisch. Wenn Katja singt, rollen sich dem Zuhörer die Fußnägel auf. Aber hier, bei der Lautstärke, die um uns herum herrscht, spielt das absolut keine Rolle. Katja holt tief Luft und dann legen wir los ...
 
    
 
   Er gehört zu mir, wie mein Name an der Tür,
 
   und ich weiß, er bleibt hier,
 
   alles fangen wir gemeinsam an,
 
   Naaa naa naa na, na na na,
 
   doch vergess ich nie, wie man allein sein kann,
 
   Naaa naa naa na, na na na.
 
   Steht es in der Sternen (uuhhuuuhhhuuuuu),
 
   was die Zukunft bringt (uuhuhuu),
 
   oder muss ich lernen, dass alles zerrinnt ...
 
    
 
   „In meinem nächsten Leben werde ich schwul. Die Jungs wissen wenigstens, wie man Feste feiert“, keuche ich völlig außer Atem, während mich Katja von der Tanzfläche bugsiert.
 
   „Wir sind nicht zum Vergnügen da“, schreit mir Katja ins Ohr. Tinnitus lässt grüßen. „Wir müssen Toyboy finden. Da hinten ist einer, der genau auf die Beschreibung passt.“
 
   Ich folge Katjas Zeigefinger mit den Augen. Tatsächlich hüpft auf der Tanzfläche ein mittelgroßer blonder Mann in roter Hose herum. Ich schlängele mich durch die schwitzenden Leiber der Tanzenden hindurch.
 
   „Hallo“, nehme ich den Kontakt zu Toyboy auf.
 
   Toyboy glotzt mich mit großen Augen an. „Hey Schwester, bei mir bist du an der falschen Adresse.“ Er dreht sich um und tanzt einen jungen Mann in hautenger Lederhose neben sich an.
 
   Ich drängele mich mit rhythmischen Hüftbewegungen zwischen die beiden Tänzer. Toyboy macht eine elegante Drehung und schwups – starre ich auf seinen Rücken. So langsam nervt mich der Kerl. Ich tippe ihm von hinten auf die Schulter.
 
   „Hallooo. Toyboy?“ Er dreht sich zu mir. Ich grinse ihn breit an.
 
   Der Mann mustert mich mit hochgezogener Augenbraue.
 
   „Sag mal, Mutti. Hast du den Schuss nicht gehört? Das hier ist ne Schwulenkneipe und kein Kontakthof für Singles. Wenn du einen Toyboy für dich suchst, bist du hier falsch! Kapiert!“ Dann dreht er sich wieder von mir weg, um Sekunden später mit seinem Gegenüber zu züngeln.
 
   Ja, das war dann wohl Fehlanzeige! Ich mache mich so schnell ich kann von der Tanzfläche.
 
   „Und?“ Katja schielt über meine Schulter, um zu sehen, was der vermeintliche Toyboy macht und verzieht das Gesicht.
 
   „Der war es definitiv nicht.“ Ich setze mich auf den Hocker neben Katja und lasse meinen Blick erneut über die Tanzenden schweifen. Der falsche Toyboy scheint sich mit seinem Gegenüber einig geworden sein, jedenfalls verschwinden beide gerade in Richtung Toiletten.
 
   Okay! Mein Blick bleibt an einem kleinen Mann mit roter Hose hängen, der schräg gegenüber am Tresen steht und etwas verloren wirkt. Er hat schiefe Zähne, eine lange Nase und volles braunes Haar. So, wie er sich an seine Bierflasche klammert, bekommt man den Eindruck, er habe Angst, jemand könnte sie ihm wegnehmen.
 
   „Ich wette, das ist unser Zielobjekt“, sage ich. „Der gehört genau zu den Typen, die sich in solchen Singlebörsen herumtreiben. Hässliches Entlein, das im wahren Leben keinen findet.“
 
   Katja trinkt einen Schluck Kiba und beugt sich vor. „Ja, damit könntest du recht haben.“
 
   „Na dann, Versuch Nummer zwei!“ Wir schnappen uns unsere Gläser und schlängeln uns durch die Männerreihen aufs Zielobjekt zu. Diesmal fange ich das Gespräch geschickter an.
 
   „Hallo, ich bin Julia und das ist meine Freundin Katja.“
 
   „Hallo“, piepst es traurig zurück. Der Kerl ist knapp 1,68 m und somit kaum größer als ich. Abgerundet wird das Bild eines Schwächlings und potenziellen Losers durch seine hängenden Schultern und die milchig weiße Haut. Ich kann beim besten Willen nicht nachvollziehen, was Harald an diesem Mann attraktiv finden könnte.
 
   „Äh, wir sind hier für einen Freund, der leider nicht kommen kann“, fange ich zaghaft an. Nach der Erfahrung von vorhin habe ich keine Lust, mir noch eine Abfuhr zu holen. Der Mann reißt fragend die traurigen Äuglein auf, was mich ermutigt, weiterzumachen.
 
   „Wir suchen jemanden, der unter dem Namen Toyboy hier mit ihm verabredet war.“ Katja nickt zustimmend. Ihre Mundwinkel zucken verdächtig und kündigen einen Lachkrampf an. Das Männlein zieht misstrauisch die Augenbrauen zusammen. „Wer will das wissen?“
 
   „Schwarzer Hengst 6“, antworten Katja und ich wie aus einem Munde.
 
   „Bist du Toyboy?“, frage ich. Wenn das Toyboy ist, möchte ich nicht wissen, wie Mr Blond oder Loverboy aussehen.
 
   „Warum?“
 
   Ich stöhne leise auf. Ich hätte nicht gedacht, dass sich die Angelegenheit derart schwierig gestalten würde.
 
   „Ist das irgendein Trick oder ein schlechter Scherz?“, fragt der Mann weiter.
 
   „Also, hör mal zu, Toyboy, oder wer du auch bist. Wir sind nur die Übermittler, sonst weiter nichts. Schwarzer Hengst6 ist krank und kann nicht kommen. Geht das in deinen kleinen quadratischen Schädel, oder möchtest du es lieber schriftlich haben?“ Katja kann manchmal wirklich ziemlich direkt werden. Toyboy sieht aus, als breche er gleich in Tränen aus.
 
   Ich lege ihm die Hand auf die Schulter, was Toyboy zum Anlass nimmt, sich in meine Arme zu werfen. Katja zuckt nur mit den Schultern.
 
   „Ich hätte es wissen müssen. Keiner will mich“, flüstert Toyboy betrübt. „Das ist schon mein drittes Date, wo man mich versetzt.“
 
   „Ich hätte nicht gedacht, dass es nach Harald noch eine Steigerung gibt“, brummt Katja.
 
   Im Hintergrund johlen immer noch diverse Männer:
 
    
 
   ... Marmor, Stein und Eisen bricht, aber unsere Liebe nicht ...
 
    
 
   Wie passend!
 
   „Das stimmt doch nicht. Schwarzer Hengst6 wäre bestimmt gekommen, wenn er nicht krank geworden wäre“, widerspreche ich halbherzig.
 
   „Wirklich?“ Toyboy hebt seinen Kopf und sieht mich mit traurigen Basset-Augen an. Anscheinend ist es für manche Schwule genauso schwer, einen passenden Partner zu finden wie für ledige Frauen um die dreißig.
 
   „Wirklich“, nicke ich. „Ich kenne ihn schon ziemlich lange, und er hält immer sein Wort, außer es kommt etwas dazwischen, so wie heute. Außerdem – sieh‘ dich doch nur mal um.“ Ich deute auf eine Gruppe tanzender Modelschönheiten. „Hier sind ja wohl genügend Männer.“
 
   „Aber keiner, der mich will“, beharrt Toyboy.
 
   Ein Mann ohne Selbstwertgefühl. Das ist ja mal eine ganz neue Erfahrung. Selbst Harald hält sich für den Nabel der Welt, und er ist definitiv kein Mann im klassischen Sinne. Männer betreten normalerweise einen Raum voll Frauen, und, egal wie unattraktiv sie sind, halten sie sich für das Beste, was diesen Frauen passieren kann. Bei Schwulen scheint das irgendwie anders zu sein.
 
   „Alles wird gut!“, höre ich mich sagen. „Du findest auch noch den Richtigen.“ Ach du meine Güte! Ich höre mich schon an wie diese verknöcherte Nina Ruge. Ich bin kurz davor, Toyboy an die Hand zu nehmen und zu sagen: So mein Kleiner, jetzt bringt dich die Tante Julia zum Spielen nach Hause.
 
   Katja gibt mir einen Knuff in die Seite, was so viel bedeutet wie: Lass uns endlich abhauen!
 
   „Tja, du ... wir müssen dann mal los“, stottere ich.
 
   „Wirklich?“ Jammerlappen alias Toyboy sieht noch jammerlappiger aus.
 
   „Na ja, nicht sofort. Wir könnten ...“ Katja versetzt mir einen Seitenhieb, sodass ich fast umfalle. „Äh, ich meine ...“
 
   „Ich möchte euch auf einen Drink einladen“, piepst Toyboy plötzlich. „Schließlich seid ihr extra wegen mir gekommen. Dürfte nicht der bevorzugte Laden für zwei Frauen sein. Oder seid ihr ...?“ Er legt seinen Kopf leicht schräg und mustert uns interessiert.
 
   „Äh, du meinst, ob wir beide ...“ Ich deute mit dem Finger auf mich und dann auf Katja, die kurz davor ist, vor Lachen zu explodieren.
 
   Toyboy nickt.
 
   „Nein, sind wir nicht, aber wir könnten es ja mal versuchen!“ Katja zwinkert mir zu. „Was meinst du?“
 
   Ich breche in Lachen aus.
 
   „Egal. Was möchtet ihr trinken?“ Er beäugt unsere Gläser mit fachmännischem Blick. Ich nicke, immer noch ein bisschen fassungslos über den plötzlichen Stimmungswechsel von Toyboy.
 
   „Kiba“, sagt Katja tonlos. Bevor eine von uns beiden protestieren kann, hat Toyboy den Kellner herbeigewunken: einen knackig aussehenden jungen Mann, der nur mit einer schwarzen Schürze und Jeans bekleidet die Bestellung annimmt.
 
   „Drei Kiba!“
 
   Oha! Jetzt kommt Toyboy aber zur Sache. Katja wirft mir einen unheilschwangeren Blick zu. Ich zucke mit den Schultern und setze mich erneut auf den Barhocker.
 
   „Ich bin übrigens Georg“, stellt sich Toyboy vor und lächelt. Wir stoßen an.
 
   Mein Blick fällt auf einen Mann. Ich bin mir zwar nicht sicher, aber ...
 
   „Katja!“ Ich tippe ihr sanft auf die Schulter.
 
   „Was?“
 
   „Da hinten steht der Pfleger von heute Mittag.“
 
   „Wer?“ Katja sieht mich fragend an.
 
   „Na, der Pfleger aus dem Krankenhaus. Der, der Haralds Händchen gehalten hat.“
 
   In diesem Moment hat mich der Mann auch entdeckt.
 
   „Scheiße, der kommt auf uns zu“, sage ich.
 
   Keine Minute später steht der Pfleger, nur in Jeans und T-Shirt bekleidet, neben uns.
 
   „Hallo“, begrüßt er uns mit ruhiger Stimme. Er lächelt ein wenig verlegen.
 
   „Hallo“, grüße ich zurück.
 
   „Entschuldigen Sie bitte ...“, fängt er an, „... ich wollte nur kurz nachfragen, wie es Ihrem Freund geht?“ Oha! Das ist kein Zufall, da bin ich mir sicher.
 
   „Gut, soweit ich weiß,“ sage ich. Georgs gezupfte Augenbrauen schnellen nach oben. „Äh, ich meine ... den Umständen entsprechend. Deshalb konnte er ja auch nicht zu seinem Blind Date mit Georg hier kommen.“
 
   Die beiden Männer mustern sich feindselig.
 
   „Tja dann, grüßen Sie ihn bitte von mir.“ Der Pfleger nickt mir zu. „Schönen Abend noch.“ Dann geht er.
 
   „Mache ich glatt!“, rufe ich ihm hinterher.
 
   „Schwarzer Hengst6 muss ja ein toller Typ sein“, stellt Georg betrübt fest.
 
   „Allerdings“, nicken Katja und ich.
 
    
 
    
 
   „Er gehört zu mir, wie mein Name an der Tür“, trällere ich laut, während Katja die Haustür aufzuschließen versucht.
 
   „Schschsch. Du weckst mit deinem Geschrei noch die ganze Nachbarschaft auf“, ermahnt mich Katja mit diesem Super Nanny-Blick, der selbst schwer erziehbaren Kindern eine Gänsehaut wachsen lässt.
 
   „War doch ganz lustig“, kichere ich.
 
   „Ich dachte, ich sterbe, als der Typ plötzlich angefangen hat, zu weinen“, lacht Katja und stößt die Haustür auf.
 
   „Allerdings. Aber noch besser fand ich den Teil, als Georg plötzlich auf die Tanzfläche gestürmt ist und einen auf Guildo Horn gemacht hat. Ich sag nur, Guildo hat euch lieb ...“, johle ich und schenke mir ein Glas Wasser ein. „Du auch?“ Ich halte Katja die Wasserflasche hin.
 
   „Ein gutes Schlückchen“, sagt Katja, als sie das Glas absetzt. Wir brechen in lautes Gelächter aus.
 
   Mein Handy pupst leise in meiner Tasche. Ich muss unbedingt diesen albernen Ton gegen einen handelsüblichen Klingelton austauschen.
 
   „Das ist bestimmt Harald, der wissen will, wie es gelaufen ist“, vermute ich und ziehe das Handy aus der Tasche. Bennis Gesicht lacht mir vom Display entgegen. Das Bild ist während unseres Urlaubs auf Sylt entstanden. Mir wird ganz warm ums Herz.
 
   „Hallo Bennileini“, nehme ich den Hörer ab.
 
   „Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt?“, holt mich Benni von meiner Schlagerwolke runter. „Ich habe mir Sorgen gemacht.“
 
   „Das ist ne lange Geschichte“, antworte ich fröhlich. „War so eine Art Notfall.“
 
   „Notfall?“ Ich kann förmlich sehen, wie er die Stirn runzelt.
 
   „Ja, Harald hatte einen Notfall.“ Ich kläre ihn kurz auf.
 
   „Mensch, Julia. Ruf doch das nächste Mal einfach kurz durch, dann brauche ich mir keine Sorgen machen“, antwortet Benni. „Ich dachte schon, dir wäre was passiert.“
 
   „Habe ich ja, aber da war nur deine doofe Mailbox dran“, verteidige ich mich. Wobei ich es ja eigentlich ganz süß finde, dass er sich um mich Sorgen macht.
 
   „Mmh“, brummt Benni. „Was wolltest du mir eigentlich vorhin am Telefon erzählen?“
 
   „Ich habe einen Job im Fernsehen bekommen“, sage ich stolz. Katja hebt ihr Wasserglas und prostet mir zu.
 
   „Das hört sich ja spannend an. Und was ist das für ein Job?“, fragt Benni.
 
   „Deine Freundin wird ein Fernsehstar“, ruft Katja dazwischen.
 
   „Quatsch. Ich habe nur einen Gastauftritt im Stadt Journal. Das ist die Sendung mit Andreas Neumann, wo sie alle Themen rund um Hamburg vorstellen“, sage ich.
 
   „Neumann? Neumann? Ist das nicht dieser aalglatte Schönling?“, fragt Benni.
 
   „Genau der“, antworte ich. „Du freust dich ja gar nicht für mich!“
 
   „Doch! Klar! Julia, ich bin superstolz auf dich. Ich habe einfach den Kopf voll mit geschäftlichen Dingen. Deshalb rufe ich auch an. Wir müssen unsere Verabredung morgen Abend leider verschieben. Ich muss morgen früh nach Berlin fliegen und bin erst übermorgen wieder zurück.“
 
   Jetzt bin ich enttäuscht. Nach der letzten Nacht hatte ich auf eine Fortsetzung gehofft. „Schade“, sage ich.
 
   „Ja, ich weiß, Süße. Ich verspreche dir, wir holen den Abend nach. Wie wäre es am Samstag?“, schlägt Benni vor. Im Hintergrund läuft leise der Fernseher. Auf einmal habe ich rasend Sehnsucht nach Benni.
 
   „Ja, in Ordnung. Aber sag mal, musst du das denn alles alleine machen? Schließlich ist Arianne auch mit im Vorstand und könnte dich ruhig mal unterstützen. Dann hätten wir auch wieder mehr Zeit füreinander, und du müsstest nicht ständig unsere Verabredungen verschieben.“
 
   „Ach, du weißt doch, wie Arianne ist ...!“
 
   Arianne ist Bennis Schwester und die schönste Frau, die ich kenne. Endlos lange Beine, einen Körper zum Niederknien mit dem Gesicht einer Madonna. In ihrer Gegenwart komme ich mir immer wie ein Schlumpfweibchen vor. Leider ist Arianne eher sprunghaft veranlagt und mehr daran interessiert, ihre Karriere als Model zu pflegen, als ihren Bruder bei der Leitung des Verlages zu entlasten.
 
   „Ja, schon. Aber trotzdem finde ich, sie könnte dich mehr unterstützen. Wozu sonst die ganze Übernahme als Geschwisterpaar? Dann hätte deine Mutter die Leitung des Verlages gleich ganz auf dich übertragen können.“
 
   Benni seufzt. „Du hast ja recht, aber Arianne ist nun mal meine Schwester. Dafür hat sie mir wenigstens versprochen, für mich auf den Medienball zu gehen ...“
 
   „Waaas?“ Ich bin entsetzt. Der Medienball ist das Ereignis des Jahres! „Aber ... aber ...“ Ich schnappe nach Luft. „Aber wir wollten doch zusammen auf den Medienball! Ich habe mir extra dieses schöne Kleid beim Salon gekauft. Benni, ich habe mich soooo auf den Medienball gefreut.“
 
   „Das tut mir leid. Es war mir nicht bewusst, dass dir der Ball so wichtig ist. Ich dachte, wir machen uns lieber einen gemütlichen Abend zu zweit. Das wünscht du dir doch immer von mir!“, antwortet Benni.
 
   „Ja schon, aber doch nicht, wenn wir am gleichen Abend eine Einladung für den Medienball haben“, entgegne ich verzweifelt. „Das ist doch wohl klar.“
 
   „Mir nicht“, brummt Benni. „Ich hasse diesen ganzen Rummel mit der Presse, und das ganze blöde Gequatsche der Leute geht mir auf den Zeiger.“
 
   „Bennilein, bitteeee! Ich habe mich so auf diesen Abend mit dir gefreut! Außerdem musst du dich ja nicht mit den Leuten unterhalten, du kannst dich den ganzen Abend nur mit mir unterhalten“, versuche ich, Benni umzustimmen.
 
   „Ich dachte, wir machen uns lieber einen gemütlichen Abend im Tri Breizh“, holt Benni seine Trumpfkarte aus dem Ärmel. Das Tri Breizh ist eine reizende kleine Crêperie in der Speicherstadt und mein absolutes Lieblingsrestaurant. Das Haus aus dem 17. Jahrhundert ist megagemütlich eingerichtet, und es duftet schon beim Eintreten herrlich nach Crêpes. Am Anfang unserer Beziehung haben wir dort oft nach Feierabend gesessen, Cidre getrunken und einen leckeren Crêpe dazu verspeist.
 
   Wir schweigen.
 
   „Können wir nicht erst ins Tri Breizh gehen und anschließend noch auf den Medienball?“, schlage ich vor.
 
   „Ich weiß nicht recht, Julia“, zögert Benni.
 
   „Ach komm schon, Benni! Gib deinem Herz einen Ruck. Mir zuliebe“, flöte ich durch den Hörer. „Außerdem mache ich deswegen extra eine Diät!“ Katja verdreht die Augen.
 
   „Ich habe Arianne schon die Karten geschickt“, macht Benni meine Hoffnungen zunichte. „Wieso machst du überhaupt eine Diät für den Medienball? Du hasst Diäten!“
 
   Ich schweige.
 
   „Julia?“
 
   „Ja?“
 
   „Kannst du dich nicht zur Abwechslung mal in meine Lage versetzen? Ich bin gezwungen, den ganzen Tag mit irgendwelchen Leuten übers Geschäft zu reden, da bin ich froh, wenn ich mir nicht auch noch abends den Quatsch anhören muss. Außerdem solltest du dich doch eigentlich darüber freuen, wenn dir dein Freund sagt, dass er lieber mit dir zusammen ist, als einen Megaevent zu besuchen. Manchmal verstehe ich deine Logik nicht.“
 
   „Mir geht es ja genauso. Ich bin auch wahnsinnig gerne mit dir zusammen, aber musst du deswegen gleich den besten Abend des ganzen Jahres absagen“, sage ich. „Außerdem mache ich FdH und keine richtige Diät!“
 
   „So siehst du das also“, antwortet Benni.
 
   Hä?!
 
   „Wie? Was meinst du mit ... so sehe ich das also?!“ Katja rutscht zu mir auf und presst ihr Ohr an den Hörer.
 
   „Ein Medienball ist dir also wichtiger als ein gemütlicher Abend in unserem Lieblingsrestaurant“, antwortet Benni.
 
   „Das habe ich nie gesagt und auch nicht gemeint“, verteidige ich mich. „Aber der Medienball ist toll, und ich kann mich mal richtig schick machen.“
 
   „Na, wenn es dir nur darum geht, ein schickes Kleid anzuziehen, dann können wir auch ins Theater gehen“, brummt Benni. „Und hör mit diesem Diätkram auf. Es reicht, dass Arianne ständig mit ihren diversen Diäten rumnervt, bitte fang du nicht auch noch damit an. Mich stören deine paar Kilos zu viel nicht. Hörst du?!“
 
   Bis eben hatte ich so meine Zweifel, ob ich die Sache mit meinem Gewicht überhaupt durchziehen soll. Nach Bennis letztem Satz bin ich mir sicher – ich will abnehmen! Ich muss abnehmen!
 
   „Dir mag es ja egal sein, mir jedenfalls nicht. Ich möchte für mein Leben gerne zum Medienball“, antworte ich. Im Stillen frage ich mich, ob Benni nur so blöd tut oder ob er wirklich nicht verstehen kann, was es für eine Frau bedeutet, auf dem größten Event des Jahres dabei sein zu können, und dass man das auf keinen Fall mit einem Besuch in der Oper vergleichen kann. Das ist ja gerade so, als ob man die Oscarverleihung durch einen Kinobesuch ersetzen würde!
 
   „Julia, ich will mich nicht mit dir streiten. Wenn du darauf bestehst, gehen wir eben zu diesem blöden Medienball“, sagt Benni, aber sein Tonfall straft ihn Lügen.
 
   „Wenn du ihn blöd findest, brauchen wir gar nicht hin. Ich habe keine Lust, dass du den ganzen Abend neben mir ein Gesicht ziehst“, antworte ich.
 
   „Ich ziehe kein Gesicht“, behauptet Benni.
 
   „Tust du doch!“, beharre ich auf meinem Standpunkt. „Eine Frau hat so etwas im Gefühl!“
 
   Benni atmet tief durch. „Weißt du was?“
 
   „Was?“, frage ich genervt. Meine gute Laune von vorhin ist verflogen.
 
   „Es ist schon spät. Lass uns lieber morgen noch mal darüber reden. Dann bist du auch besser drauf und ich nicht so müde“, sagt Benni schließlich.
 
   „Ich hatte beste Laune, bis du angerufen hast“, kontere ich.
 
   Katja verzieht das Gesicht.
 
   Benni seufzt erneut am anderen Ende der Leitung.
 
   „Einverstanden, dann bis morgen. Aber ... ich bin mir sicher, dass ich meine Meinung zum Medienball nicht ändern werde“, antworte ich. „Schlaf gut.“ Ohne Bennis Antwort abzuwarten, lege ich auf. Der kann mir mal den Buckel runterrutschen!
 
   „Manchmal verstehe ich die Männer nicht!“, sage ich. „Ich meine, für Karten zum Medienball würden manche Frauen einen Mord begehen, aber mein trotteliger Freund schenkt sie seiner doofen Schwester, die ohnehin ständig auf irgendwelchen megahippen Partys eingeladen ist.“ Ich schüttele, immer noch fassungslos, den Kopf.
 
   „Weißt du, seit Benni die Verlagsleitung übernommen hat, hat er sich irgendwie verändert. Manchmal bin ich mir gar nicht mehr sicher, ob das mit uns beiden noch funktioniert.“
 
   „So ein Quatsch! Benni ist im Stress, das ist alles und völlig normal, wenn man so einen verantwortungsvollen Posten innehat.“
 
   „Mir war der alte Benni lieber“, murre ich.
 
   „Finde dich damit ab. Schließlich ist Benni jetzt Verlagsleiter, und das gibt man nicht so schnell wieder auf. Das ist kein Job, das ist eine lebenslange Berufung. Sieh es doch mal von der praktischen Seite.“
 
   „Und die wäre?“
 
   Katja überlegt. „Du musst dir nie Sorgen um deinen Job machen!“
 
   Ich wünschte, ich könnte die Dinge immer so rational sehen, wie es Katja tut. Ich fälle meine Entscheidungen immer aus einem Bauchgefühl heraus. Wenn ich ein elektronisches Gerät kaufe, dann suche ich es unter rein ästhetischen Gesichtspunkten aus. Wenn ich einen Politiker wähle, dann wegen seines sympathischen Aussehens. Ich finde, das ist überhaupt nicht verwerflich. Schließlich muss sich ja jemand um die schönen Dinge des Lebens kümmern.
 
   Ich nicke.
 
   „Benni liebt dich, und das ist doch alles, was zählt. Und damit er dich noch ein kleines bisschen mehr liebt, gehst du morgen in die Kaifu.“
 
   „Du hast eine sadistische Ader, weiß du das?!“
 
   „Und deswegen liebst du mich“, erklärt Katja triumphierend. „So, und jetzt ab ins Bett. Ich bin todmüde.“ Katja gähnt. 
 
   „Ich auch“, sage ich ein wenig traurig. Mit einem Mal wünsche ich mir, Benni wäre hier.
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   Am nächsten Tag stehe ich pünktlich um achtzehn Uhr im Fitnessstudio. Ich habe mir sogar die Beine rasiert, was ich sonst immer nur zu besonderen Gelegenheiten oder am Wochenende tue. Bevor ich losgefahren bin, habe ich mich noch einmal auf die Waage gestellt, in der Hoffnung, dass die gestrige Messung eine Fehlmessung war, aber leider zeigte die Waage heute sogar zweihundert Gramm mehr als gestern an. Wie frustrierend ist das bitte?!
 
   Schon beim Betreten des Klubs komme ich mir fehl am Platz vor. Ich habe das Gefühl, mitten in eine Liveübertragung von Germanys Next Topmodel geraten zu sein. Um mich herum lauter gut aussehende Frauen, deren Kleidergrößen im Kinderbereich anzusiedeln sind. Im Gegensatz zu mir sind alle topmodisch gekleidet. Mit meinen uralten schwarzen Leggings, dem grauen T-Shirt und meinen Chucks komme ich mir wie eine Hinterwäldlerin vor. 
 
   Als Mike, mein Trainer, mit kraftvollem Gang auf mich zukommt, schreit alles in mir nach Flucht. Der Typ sieht aus wie ein verdammter Gladiator. Stiernacken, muskelbepackte Arme, auf denen furchterregende Bilder tätowiert sind. Meine Motivation sinkt auf den Nullpunkt.
 
   „Hallo“, begrüßt mich mein persönlicher Sklaventreiber. „Du musst Julia sein.“ Seine mausgrauen Augen mustern mich abschätzig. „Du bist also an einer Probestunde interessiert.“
 
   So, wie er es sagt, klingt es, als sei ich von vornherein ein hoffnungsloser Fall. Ich fühle mich augenblicklich in meine Schulzeit zurück versetzt. Mein damaliger Sportlehrer Herr Dutt nahm jede Gelegenheit wahr, um mir klar zu machen, was für eine sportliche Niete ich sei. „Am besten du holst dir für das ganze Schuljahr ein Attest“, lautete sein Vorschlag zum Schulbeginn. „Damit ersparst du, dir und mir einen Haufen Ärger.“ Leider hat es mit dem Attest nicht geklappt, was ich unserer Hausärztin bis heute nicht verziehen habe. Frau Dr. Wiedekind, wenn Sie das lesen – sie sind schuld an meiner Abneigung gegen jegliche Art der sportlichen Betätigung.
 
   „Also, eigentlich wollte ich mich nur mal umsehen“, sage ich. Wenn das so weitergeht, krieche ich, von Minderwertigkeitsgefühlen geplagt, auf Teppichhöhe aus dem Laden.
 
   „Aha? Du bist also nicht zur Gewichtsreduktion hier?“, fragt er und sieht mich an, als würde mir gerade ein zweiter Kopf wachsen.
 
   „Doch schon ... auch ... vielleicht?“, druckse ich.  
 
   Mike legt den Kopf leicht schräg (soweit das mit dem kurzen Hals möglich ist). 
 
   „Wie viel genau möchtest du denn abspecken?“ Wie sich das anhört – abspecken! Ich komme mir vor wie ein Walfischbaby.
 
   „Ich dachte so an ein bis zwei Kilöchen“, sage ich leichthin.
 
   Seinem Blick nach zu urteilen, ist er anderer Meinung. 
 
   „Was hältst du davon, wenn wir erst einmal dein aktuelles Gewicht bestimmen, um einen besseren Anhaltspunkt zu haben?“
 
   „Nö, ist eigentlich nicht nötig. Ich habe mich erst gestern gewogen, deshalb bin ich auch hier“, erkläre ich wahrheitsgemäß.
 
   „Wohl einen kleinen Schreck bekommen, was?“ Mike grinst mich blöde an.
 
   Ha, Ha. Sehr witzig. Ich nicke und werde rot.
 
   „Lass mich ehrlich zu dir sein.“ Er legt mir mitfühlend die Hand auf die Schulter. „Wir sind doch zwei erwachsene Menschen. Mir musst du nichts vormachen. Mit Frauen kenne ich mich aus!“ Oha! Das klingt so, als wäre der Typ der absolute Frauenheld, was ich mir bei seinem Aussehen kaum vorstellen kann. „Ich möchte ehrlich zu dir sein, denn nur so können wir zusammen arbeiten.“ Er mustert mich von oben bis unten. „Dein Problem sind keine ein bis zwei, sondern wohl eher fünf Kilo Übergewicht.“ Warum gerate ausgerechnet ich immer an die Sorte Mensch, die meint, mir gegenüber ehrlich sein zu müssen?
 
   Ich nicke schuldbewusst.
 
   „Gut! Selbsterkenntnis ist der erste Weg zur Besserung“, gibt das muskelbepackte Trainerwesen von sich. „Dann gehen wir mal zum Gerätebereich.“ 
 
   Das klingt zunächst einmal nett, ist es aber nicht, wie sich kurz darauf herausstellt.
 
   „Hier sind unsere Crosstrainer.“ Mike deutet auf eine Batterie von seltsam aussehenden Geräten mit langen Armgriffen, die feinsäuberlich nebeneinander aufgereiht sind. Ein kurzer Blick darauf genügt, und ich will nur noch weg.
 
   Diejenigen, die gerade dort ihr Training absolvieren, machen den Eindruck, als habe man sie unter Androhung der Todesstrafe dazu gezwungen! Außerdem scheint es echt anstrengend zu sein, denn die meisten sehen völlig fertig und verschwitzt aus. Ich hasse es, zu schwitzen! Außerdem sehen die Teilnehmer aus, als müssten sie jeden Moment an die Herz-Lungenmaschine angeschlossen werden.
 
   Wir gehen weiter. Lediglich der Gedanke an meinen Fernsehauftritt hindert mich daran, den Laden fluchtartig zu verlassen. Ob Judith Adlhoch auch ins Fitnessstudio geht? Vor einer Gruppe von Geräten, die mich eher an mittelalterliche Folterinstrumente erinnern, macht Mike schließlich Halt. Na toll!
 
   „Und jetzt will ich mal schauen, was du so drauf hast“, frohlockt Mike.
 
   Zuerst läuft es ganz gut für mich. Ich muss ein paar Kniebeugen, Liegestützen und  Rumpfbeugen machen. Ich finde dafür, dass ich seit Ewigkeiten keinen Sport mehr gemacht habe, schlage ich mich ganz wacker. Mike sieht die ganze Zeit mit gleichgültiger Miene zu und kritzelt etwas in seinen Block. Wahrscheinlich malt er heimlich Comic-Bildchen, während ich mich hier abmühe. Ich bin schweißgebadet und völlig außer Atem, als er mich endlich von meiner Qual erlöst. 
 
   „Du bist nicht gerade der sportliche Typ“, lautete sein abschließendes Urteil. 
 
   Blitzmerker!
 
   „Äh, nein ...“  Ich schenke ihm ein frostiges Lächeln. 
 
   „Ich denke, in deinem Fall wäre es am besten, wenn wir mit einer Kombination aus Group-Fitness und Gerätetraining arbeiten. Mit reinem Muskelaufbau kriegen wir sowieso nicht alles weg“, sagt Mike und klappt die Mappe mit den Unterlagen zu. „Für Sportmuffel wie dich empfehle ich immer den Zumba-Kurs. Roberto ist einer unserer beliebtesten Trainer bei den weiblichen Gästen.“
 
   Aha! Aus Mikes Mund hört es sich ein wenig diskriminierend an. Als ob Frauen so eine Art Randgruppe wären, die man mit Kursen beschäftigen müsse, während die echten Kerle sich an den Maschinen quälen. Er sieht mich an. „Kannst du tanzen?“
 
   Als ich antworte, ahne ich noch nicht, was gleich auf mich zukommt.
 
   „Ob ich tanzen kann?! Ich bin mit Tanzschuhen auf die Welt gekommen“, posaune ich heraus. „Tanzen ist mein Leben!“
 
   „Wirklich?“ Mike zieht eine Augenbraue nach oben. „Na, dann ist Zumba genau das Richtige für dich.“ Er wirft einen Blick auf seine Armbanduhr. „Du hast Glück! Robertos Stunde fängt gleich an. Hast du noch Zeit?“
 
   „Klar!“, gebe ich von mir. Alles ist besser, als mich auf eines dieser Geräte zu schwingen.
 
   Wir verlassen die Folterkammer. Ich folge Mike eine Treppe nach unten, wo bereits eine große Gruppe von Frauen vor einem der Studios wartet. Einige von ihnen begrüßen Mike freudig. Ich schiele derweilen neugierig durch die Glaswand. Das Studio ist voll besetzt.
 
   „Ist das ein Zirkus, der da drin trainiert?“, frage ich ahnungslos. Die Teilnehmer des Kurses stehen auf einem Bein, die Arme ineinander verknotet und den Körper leicht nach vorne gebeugt. Wahnsinn! Das bekommt man sonst nur gegen Eintritt zu sehen.
 
   Ich ernte verständnislose Blicke von allen Seiten.
 
   Mike schüttelt den Kopf. „Das ist Intensiv Yoga bei Hans“, erklärt er mir knapp. „Das ist nichts für Anfänger!“
 
   Okay! Zugegebenermaßen habe ich mir Yoga irgendwie immer statischer vorgestellt. Ein bisschen wie beim Meditieren. Gott sei Dank hat mich Mike nicht dort hinein gesteckt! Ich wäre vermutlich mit einem akuten Bandscheibenvorfall rausgetragen worden.
 
   Die Teilnehmer der Yogastunde machen es sich auf ihren Matten gemütlich. Glückliche Gesichter bei den Yogis, während die wartenden Frauen bereits mit den Hufen scharren. Es bildet sich eine dichte Traube vor der Tür. Das ist so eine typische Eigenschaft von uns Deutschen. Wir stürmen in einen Raum oder in die U-Bahn, ohne Rücksicht auf unsere Mitmenschen zu nehmen. In den meisten anderen Ländern wartet man geduldig in einer Schlange, bis der Zugang frei ist.
 
   Die Yogis erwachen aus ihrem Entspannungssekundenschlaf. Sofort stürmen die Zumba-Teilnehmerinnen den Raum und verscheuchen die noch Liegenden von ihren Matten.
 
   „Viel Spaß!“, wünscht mir Mike im Vorbeigehen. „Wenn du fertig bist, kannst du ja kurz bei mir im Büro vorbeikommen und mir erzählen, wie es dir gefallen hat.“
 
   „Klar!“, sage ich.
 
   Ich warte, bis der Ansturm vorbei ist, und schleiche mich in die letzte Reihe. Da falle ich wenigstens nicht auf!
 
   Plötzlich begeistertes Kreischen und Zurufe.
 
   „Roberto!“
 
   „Roberto!“
 
   Ich recke mich ein bisschen, um zu sehen, was die Menge derart in Aufregung versetzt. Ein Typ Marke Antonio Banderas steht vor der Gruppe. Der Mann strahlt Sex-Appeal pur aus. Soviel ist sicher!
 
   „Hello Ladys!“, kreischt Roberto in sein Headset. „Arrre you rrrready?“ Die Frauen um mich herum erwidern Robertos Frage mit ekstatischem Gekreische! Oh mein Gott, wo bin ich denn hier gelandet?
 
   Ohrenbetäubend laute Musik erschüttert mein Trommelfell. Gut, dass ich mich so weit hinten positioniert habe, dann kann ich wenigstens abhauen, wenn es mir zu viel wird, ohne dass es jemand merkt. Jetzt kommt Bewegung in die Teilnehmerinnen.
 
   „Folge einfach meine Moves“, ruft Roberto ins Mikrofon. Eine explosive Stimmung liegt in der Luft. „Wir mache die Kombi von die letzte Mal mit eine paar neu Variationen.“
 
   Ich folge – aber leider nicht im Takt! Fast hätte ich die Blonde mit dem neonpinken Haarband neben mir umgehauen. Sie wirft mir einen bösen Blick zu, den ich geflissentlich ignoriere. Schließlich bin ich das erste Mal hier. Und dafür finde ich, mache ich meine Sache schon ganz gut.
 
   Lateinamerikanische Rhythmen hämmern aus den Lautsprechern auf mich herab, während ich mühsam versuche, Schritt zu halten. Mit Tanzen hat das hier nichts zu tun! Das ist körperlich harte Arbeit!
 
   In für mich unübersichtlicher Reihenfolge und viel zu schnell, verlangt Roberto uns Schrittfolgen ab, die mir gänzlich fremd sind. Mehr als einmal komme ich derart aus dem Takt, dass ich bei einem Ausfallschritt versehentlich das Schienbein meiner Nachbarin treffe oder die ganze Reihe durch Schritte in die falsche Richtung durcheinanderbringe.
 
   „Hey! Du da hinte?“, scheppert Robertos Stimme an meine Ohren. Seine Aussprache klingt ein bisschen wie Jar Jar Binks aus Star Wars. Ich ducke mich instinktiv. Diese Methode habe ich schon zu Schulzeiten erfolgreich praktiziert, um nicht aufzufallen.
 
   „Du da mit die graue Shirt“, ertönt es erneut. Mist! 
 
   Die Blonde dreht sich zu mir. „Hey du, Roberto meint dich!“
 
   Ich nicke, ohne meine Blick zu heben. Mir ist heiß, und ich schwitze wie ein Schwein. Eigentlich hätte ich selbstbewusst nach vorne treten und mich der Situation stellen sollen. Ich bin Journalistin. Ich bin eine selbstständige Frau, die mit beiden Beinen im Leben steht. Ich bin ... zu dick! 
 
   Bei diesem Gedanken verschwindet der letzte verbliebene Rest meines Selbstbewusstseins schlagartig. Zurück bleibt ein verschwitztes Häufen Elend mit rotem Kopf, dessen Haare unschön an der Kopfhaut kleben. Mein Selbstbewusstsein verlässt mich gerne in Situationen, in denen ich es am dringendsten nötig hätte. Was mich wiederum noch mehr verunsichert, da ich mich nicht auf seine dauerhafte Existenz verlassen kann. Ein ewiger Teufelskreis.
 
   Tatsache ist, dass mich bereits kleinste Bemerkungen meiner Mitmenschen aus der Fassung bringen können. Sätze wie „Die Hochsteckfrisur steht dir wirklich ausgezeichnet, da fällt die Krause in deinem Haar überhaupt nicht auf“, „Ich finde deinen Artikel klasse, egal was alle anderen sagen“ oder „Für dein Alter siehst du richtig gut aus“, werfen mein mühsam aufgebautes Selbstwertgefühl völlig über den Haufen und ich fange an zu stottern wie eine Vierzehnjährige. 
 
   Seufz.
 
   „Wieeee? Du mussse lauter rede, damit ische dich verstehe kann.“ Roberto sieht erwartungsvoll zu mir. 
 
   Mein Gesicht brennt vor Scham. „Ja“, gebe ich quietschend von mir. Blondie grunzt abfällig neben mir.
 
   „Guta. Am beste du, komme su mirrr nache vorne.“ Alle glotzen mich an, als ich durch die Reihen nach vorne schlängele. Die vordere Reihe ist der wahrgewordene Alptraum einer jeden übergewichtigen Frau: Ich bin den schadenfrohen Blicken meiner Mitturnerinnen gnadenlos ausgesetzt. Aber noch viel schlimmer ist die Tatsache, dass ich es ihnen nicht verdenken kann. Mein Gesicht sieht wie ein in Flammen stehendes Zündholz aus, meine Haare ringeln sich unschön und unter meinen Achseln haben sich kreisrunde Ringe gebildet. Wenn das so weiter geht, ist mein Gewicht das geringste Problem und ich brauche mehrere Therapiestunden, um mich wieder unter die Menschheit zu trauen. Als die Musik erneut startet, versuche ich, so gut es eben geht, mein Spiegelbild zu ignorieren. Nach ein wenigen Schritten finde ich mich in den Rhythmus der Musik.
 
   Die Musik stoppt.
 
   „Du musste in die Hüft locker werde. Sei sexy, sei verführerrrisch, sei ganze Frau“, ruft Roberto mir zu. Das dunkelhaarige Klappergestell an meiner Seite schenkt mir ein höhnisches Lächeln. Na, der werde ich‘s zeigen!
 
   „Komm ...“ Roberto baut sich vor mir auf. Ich wage ein Lächeln. Was für ein hübscher Mann! Roberto lässt seine Hüften kreisen. Ich halte die Luft an. Wow! Ich bin kurz davor, dass meine Hormone die Oberhand über mich gewinnen und ich mich ihm zum Sex anbiete. „Mache mir einfache nach!“
 
   Hiilfeeee! Zaghaft lasse ich mein Becken, unter den mitleidigen Blicken der anderen Teilnehmerinnen, kreisen.
 
   „Mehr! Lass ese raus!“
 
   Von draußen ertönen laute Pfiffe. Als ich etwas irritiert zur Glaswand sehe, die das Studio abtrennt, entdecke ich eine Gruppe von Bodybuildern, die ihr Gesicht gegen die Glaswand pressen und mir bei meinen verzweifelten Versuchen zusehen. Okay, ich habe genau zwei Möglichkeiten: Entweder laufe ich weg oder ich gebe alles!
 
   Ohne weiter nachzudenken, bewege ich meine Hüfte zu der Musik. Ich komme mir wie Baby aus Dirty Dancing vor, nur dass Roberto hier viel besser aussieht als Patrick Swayze damals.
 
   „Ja, ja“, höre ich Roberto. „Du haste es! Und die andere komm ...“
 
   Ich bin schweißgebadet, habe ein hochrotes Gesicht und bin völlig außer Atem. Noch so eine Stunde und man kann mich an die Herz-Lungen-Maschine anschließen.
 
   „Dase war schon ganzee gut. „ Roberto steht plötzlich neben mir.
 
   Ich liebe diesen Akzent! Der klingt so niedlich! Sein Oberkörper glänzt, und seine Haut sieht aus wie mit Gold überzogen. Wow! 
 
   Ich schlucke. „Klar!“
 
   „Roberto, Baby!“, holt mich eine Männerstimme aus meinem Tagtraum ab. Ein gut aussehender junger Mann kommt auf uns zu.
 
   „Isch bine gleische bei dir, Baby“, ruft Roberto zurück.
 
   Okay, damit wäre die Frage nach seinen sexuellen Neigungen auch geklärt. Hätte ich mir nach meiner Erfahrung in der Wunderbar eigentlich gleich denken können. Roberto ist schwul! In diesem Moment legt sich in meinem Kopf ein Schalter um.
 
   Schwul?
 
   Roberto?
 
   Nee, oder?
 
   Hat Harald nicht mal erwähnt, dass ...
 
   Oh nein ...
 
   Ich bin manchmal wirklich schwer von Begriff! Deshalb trete ich auch so oft in ein Fettnäpfchen! Das letzte Ereignis dieser Art liegt keine zwei Wochen zurück. Ich wollte gerade Kaffee aus der Cafeteria holen und bin bei der Gelegenheit fast mit Tine, einer Kollegin aus der Grafikabteilung, zusammengestoßen. Normalerweise wäre der Vorfall nicht erwähnenswert, wenn ich Unglückselige meine große Klappe gehalten hätte. Tine, die noch nie besonders schlank war, hatte nämlich ein deutliches Bäuchlein und sah auch sonst rundum wohlig aus. Also habe ich eins und eins zusammen gezählt und ihr zu ihrer Schwangerschaft gratuliert. Ein Fehler, wie sich herausstellte. Tine sah mich deutlich irritiert an und erklärte mir mit Kettensägen-Stimme, dass sie sich bereits in den Wechseljahren befinden würde und deshalb etwas an Gewicht zugelegt hätte. Also mal ehrlich, wenn man in diesem Alter noch so jung aussieht, dass man für schwanger gehalten wird, sollte man sich freuen, anstatt beleidigt zu reagieren!
 
   Nachdenklich mustere ich Roberto. Na klar! Zumba-Roberto und Haralds Roberto sind ein und dieselbe Person!
 
   Wie konnte ich nur so blind sein? Schließlich hängen in Haralds Wohnung diverse Bilder, die ihn und Roberto als Pärchen zeigen.
 
   „Äh, entschuldige.“ Ich tippe Roberto auf die Schulter.
 
   Roberto sieht mich mit großen Augen an. „Ja?“
 
   „Äh, ich bin eigentlich nicht so direkt, und wir kennen uns ja auch nicht wirklich ... aber bist du der Roberto?“
 
   Roberto sieht mich an, als kämen mir Würmer aus der Nase. „Wiee?“
 
   „Nein, was ich meine ist: Bist du der Roberto, ... der mit Harald zusammen war?“
 
   „Harald?“ Robertos Freund zuckt zusammen. Er sieht erst mich und dann Roberto an. „Meint sie den kleinen Dicken, mit dem du ein Jahr deines Lebens verschwendet hast?“ Roberto sagt gar nichts, sondern nickt mir kaum merklich zu.
 
   „Also wirklich, Darling! Wir hatten doch gesagt, dass wir darüber kein Wort mehr reden möchten.“
 
   Roberto steht wie ein begossener Pudel vor mir.
 
   Oh Mann, der Typ ist ja schlimmer als meine Mutter! Nur weg hier, bevor er noch über mich herfällt und mich schlägt!
 
   „Na ja, ist ja auch egal. Also, vielen Dank für deine Hilfe bei Zumba, und euch einen schönen Abend.“
 
   Noch im Gehen ruft mir Roberto „Eine schöne Abende“ hinterher.
 
   Bestimmt muss er sich dafür gleich noch eine Standpauke anhören!
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   Am nächsten Morgen fühle ich mich völlig zerschlagen. Jeder Knochen tut mir weh. Sogar Sitzen ist unangenehm. Ich wusste gar nicht, wo man überall einen Muskelkater haben kann. Selbst meine Zehen schmerzen! Dazu kommt, dass mein Magen in einer Tour knurrt und ich an nichts anderes mehr denken kann als an Essen. Zur Ablenkung schalte ich den Fernseher in der Küche ein. Eines der wenigen technischen Geräte, die ich sinnvoll finde. So kann ich sogar beim Kochen meine Lieblingssendungen sehen. 
 
   Ah! Star News. Ich liebe diese Sendung. In knapp einer Viertelstunde ist man da wieder auf dem neusten Stand, was die Promis anbelangt.
 
   Madonna lächelt mir vom Bildschirm entgegen, eines ihrer Kinder aus Malawi an der Hand. Die Gute hat auch schon mal besser ausgesehen! Ich meine, eine klassische Schönheit war Madonna in meinen Augen noch nie, aber wenigstens hat sie was aus sich gemacht. In letzter Zeit allerdings hat der liebe Onkel Doktor das Styling übernommen. Seitdem sieht Madonnas Gesicht aus wie eine Fratze. Kleine Silikonpölsterchen auf den Wangenknochen, die Haut unnatürlich straff und die Miene unbeweglich. Da frage ich mich immer, ob sie keine beste Freundin hat, die ihr ehrlich die Meinung sagt.
 
   Waaas?! Matthias Schweighöfer ist wieder Single?! Na, der ist doch mal ne Sahneschnitte! Den würde ich auch nicht von der Bettkante stoßen. 
 
   Julia Roberts Gesicht flimmert über die Mattscheibe. Der ewig lächelnde Breitmaulfrosch des amerikanischen Kinos, dessen schauspielerische Leistungen sich weitgehend auf ein herzerfrischendes Lachen beschränkt (aber na ja, es gibt Schlimmeres), macht Urlaub mit ihrem Ehemann Daniel Molder (der Typ hat ja einen echten Waschbrettbauch!) und den Kindern auf Hawaii. Sieh an, sieh an. Was ist denn das? Die gute Julia hat ein Arschgeweih und Cellulitis?! Das macht sie mir gleich noch sympathischer. 
 
   Ich nehme einen Schluck Kaffee. Bäh! Ohne Zucker schmeckt Kaffee überhaupt nicht – einfach nur bitter. Angewidert stelle ich ihn beiseite.
 
   Deutschlands begehrteste Junggesellen!, kündigt die Moderatorin eben an. Jetzt wird es interessant. Nicht dass ich einen potenziellen Kandidaten suche, aber als Frau muss man doch wissen, was auf dem Promi-Heiratsmarkt so los ist. 
 
   Als Erstes lacht mir das rundliche Gesicht von Fürst Albert von Thurn und Taxis entgegen. Kein Wunder, dass der noch Junggeselle ist. Der Arme hat leider die Gene seines verstorbenen Vaters abbekommen. Der Nächste ist Gustav Prinz zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg. Der Name allein ist Abschreckung genug. 
 
   Hm, wer ist denn da noch? Wie bitte? Ich blinzele, in der Hoffnung, dass ich mich verguckt habe. Leider nein! Mein Bennilein lächelt mir von der Mattscheibe entgegen. 
 
   Was hat denn Benni in diesem Bericht verloren? Ich meine, ich weiß ja, dass er begehrenswert ist, aber dass er noch Junggeselle ist ... ist mir neu. Grübel! Das würde ja bedeuten ...? 
 
   Benjamin Wagner, der neue Geschäftsführer der Verlagsgruppe Hirsekorn, legt sich mächtig ins Zeug. Privat ist der attraktive Verlagsleiter noch auf der Suche nach der Frau fürs Leben!, plaudert die Moderatorin weiter.
 
   Waaaas!!!! Mein Puls schnellt in die Höhe. Ich schlucke mehrfach vor Aufregung.
 
   Hallo? Benni auf der Suche!? Wie kommen die denn auf diese absurde Idee? Angespannt lausche ich den Worten der Moderatorin. Nichts! Ich werde nicht mal erwähnt – mit keinem Wort. Wie in Trance glotze ich auf den Fernseher, wo sich die Moderatorin gerade von den Zuschauern lächelnd verabschiedet.
 
   Werbung! 
 
   Ich fasse es nicht!
 
   Ein schrecklicher Verdacht keimt in mir auf. Ich muss Gewissheit haben. Entschlossen greife ich zum Hörer und wähle Bennis Nummer. Mein Puls rast.
 
   „Sekretariat Benjamin Wagner. Mein Name ist Janett Hansen. Wie kann ich Ihnen behilflich sein?“, leiert die Stimme.
 
   „Janett, hier ist Julia. Ich muss sofort mit Benjamin sprechen.“ Ich muss mich beherrschen, um nicht gleich loszuschreien. Janett ist Bennis Sekretärin und wirklich nett. Wir haben schon mehrfach in der Kantine zusammengesessen und uns prima unterhalten. Aber für Plaudereien habe ich jetzt keine Zeit.
 
   „Äh, Julia. Hallo. Benjamin ist gerade in einer Besprechung. Kann er dich später anrufen?“ 
 
   „Nein, kann er nicht!“, fauche ich. „Bitte gib ihn mir sofort. Es ist dringend.“ Wie konnte ich nur annehmen, den Herrn persönlich an die Strippe zu bekommen?! 
 
   „Okay. Ich schau mal, was ich für dich tun kann“, sagt Janett. Ich werde in die Warteschleife gepackt. Fahrstuhlmusik dudelt mir ins Ohr. Ich hasse diese Art von Musik, die macht mich immer aggressiv.
 
   Es knackt in der Leitung.
 
   „Julia?“ Es ist Benni.
 
   „Hier ist deine unsichtbare, nicht vorhandene Freundin. Die Frau, über die du nicht sprichst“, platze ich heraus. Mittlerweile zittere ich am ganzen Körper. „Wenn du eine andere Frau suchst, kannst du mir das ruhig persönlich sagen. Ich könnte dir ein paar Tipps in dieser Hinsicht geben. Außerdem finde ich es ganz schön mies von dir, dass ich diese Tatsache aus dem Fernsehen erfahren muss.“ Ich schlucke. „Wenn ich dir nicht wichtig bin, dann sag es mir, und tu nicht so, als ob alles mit uns in Ordnung wäre“, beende ich meine kleine Ansprache.
 
   „Julia, ich befinde mich mitten in einer wichtigen Besprechung, deshalb wäre es schön, wenn du mir kurz erklären würdest, was eigentlich los ist.“ Bennis Stimme klingt gedämpft. 
 
   „Das habe ich doch!“ Ich verschränke trotzig die Arme vor der Brust, was Benni leider nicht sehen kann.
 
   „Ich verstehe es trotzdem nicht.“ Im Hintergrund räuspert sich jemand leise. Anscheinend ist Benni nicht alleine. Wahrscheinlich hört er sich deshalb so komisch an, aber das ist mir im Moment egal.
 
   „Es geht um unsere Beziehung. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen“, schnaube ich wütend. „Die Moderatorin hat gesagt, dass du zu Deutschlands begehrtesten Junggesellen gehörst.“
 
   „Was?“ Benni scheint ernsthaft verwirrt.
 
   „Du bist noch auf der S-U-C-H-E nach der Frau fürs Leben“, sage ich betont langsam. „Das kannst du dir gerne online in der Mediathek anschauen, wenn du mir nicht glaubst. Also keine Ausrede!“
 
   „Sag mal, Julia, hast du was getrunken?“
 
   „Hä! Spinnst du! Es ist zehn Uhr morgens. Nein, natürlich habe ich nichts getrunken. Was soll die Frage überhaupt. So langsam bekomme ich den Eindruck, du hältst mich für eine Alkoholikerin“, fauche ich ihn an. 
 
   „Du glaubst doch wohl nicht den ganzen Blödsinn, der da erzählt wird, oder?“, sagt Benni mit gepresster Stimme.
 
   Mit einem Mal bin ich mir meiner Sache nicht mehr so sicher. 
 
   „Ich stehe zu dir“, sagt Benni energisch. „Julia, die vom Sender  haben bestimmt bei mir im Büro angerufen und wollten ein Interview mit mir führen. Solche Anfragen kommen fast täglich. Die PR-Abteilung hat klare Anweisung, alle Interviewanfragen abzulehnen, die sich nicht auf den Verlag beziehen. Was da gesendet wurde, ist auf deren Mist gewachsen. Aber das muss ich dir als Medienprofi doch eigentlich nicht erklären, oder?“
 
   „Aber ...“, hauche ich in den Hörer. Für einen Moment bin ich sprachlos. „Und warum gibst du keine privaten Interviews?“, frage ich. „Es wäre doch nicht schlimm, wenn du ein bisschen aus dem Nähkästchen plaudern würdest. Schließlich hast du nichts zu verbergen und ...“ Ich stocke. Plötzlich befällt mich ein schrecklicher Verdacht. „Oder hast du etwas zu verbergen?“ Ich hole tief Luft. „Benni, wenn es irgendetwas gibt, was ich wissen sollte, dann sag es mir bitte jetzt! Ist mit der Firma alles okay? Hast du Schulden? Hast du die Steuerfahndung am Hals? Müssen wir ins Ausland fliehen? Bitte, sag es mir!“ Mein Herz rast. Im Geiste sehe ich mich im Flugzeug auf dem Weg nach Südamerika sitzen, im Gepäck nur das Notdürftigste. 
 
   Benni bricht in lautes Lachen aus.
 
   Ich starre verwirrt in den Hörer. Ist der Mann jetzt völlig von allen guten Geistern verlassen?  
 
   „Benni, das ist nicht witzig“, fauche ich.
 
   „Puschelchen, beruhige dich bitte. Nein, ich habe kein schreckliches Geheimnis vor dir. Wenn ich wirklich ein Problem hätte, wärst du die Erste, der ich davon erzählen würde. Weißt du, das ist eine Sache, die ich von meiner Mutter gelernt habe: Halte dein Privatleben strikt getrennt von deinen beruflichen Aktivitäten, dann bist du so gut wie unangreifbar. Und sollte beruflich mal etwas schiefgehen, dann hast du immer noch ein intaktes Privatleben“, erklärt Benni mit ruhiger Stimme. „Du gehörst zu mir. Du und ich, wir wissen das auch, ohne die Medien. Das sollte doch eigentlich genügen.“
 
   Zu meiner Erleichterung verpufft die Vision von mir und Benni auf der Flucht augenblicklich.
 
    Er schweigt kurz. „Julia, ich muss weitermachen.“
 
   „Entschuldige“, krächze ich. Mein Zorn ist verflogen, und ich fühle mich hundeelend. „Ich wollte dir nicht misstrauen, aber wir sehen uns so selten, und dann streiten wir uns auch noch, so wie gestern.“
 
   „Okay“, sagt Benni. „Ich verspreche dir, alles wird gut.“
 
   Ich nicke. Zu blöd nur, dass Benni das durch den Hörer nicht sehen kann.
 
   „Julia?“
 
   „Jaaa?“
 
   „Mein Flieger geht in knapp zwei Stunden. Ich muss noch mal kurz zu Hause vorbei, meine Sachen holen. Ich freue mich auf Samstag.“
 
   „Flieg vorsichtig“, sage ich.
 
   „Mach ich“, antwortet Benni geschäftsmäßig.
 
   „Ich freu mich auf dich ...“
 
   Klick. 
 
   „Benni ...?“
 
    
 
    
 
   „Geht‘s dir gut?“, frage ich. Katja sieht ein wenig blass um die Nase aus.
 
   „Schon okay. Ich glaube, ich habe mir den Magen verdorben.“
 
   „Hast du Lust, mich zu küssen?“ Ich grinse, als ich Katjas verdutztes Gesicht sehe. „Mit einer anständigen Magen-Darm-Grippe könnte ich mir diese ganze Diät schenken, und die Sache wäre in zwei Tagen durch. Außerdem müsste ich nicht ständig an Essen denken“, seufze ich. „Es ist wie verhext. Seit ich mit dieser Friss-die-Hälfte-Sache angefangen habe, knurrt mein Magen ganze Konzerte.“
 
   „Das ist die Umstellung. Du wirst sehen, in Kürze hat sich dein Magen an die geringere Essensmenge gewöhnt und knurrt nicht mehr.“
 
   „Hoffentlich. Gestern hat mich eine Kollegin im Büro deshalb angesprochen.“
 
   „Warst du denn heute schon auf der Waage?“ Katja lächelt.
 
   Als ob es da was zu lächeln gäbe! „Nee!“
 
   „Na komm, dass solltest du aber! Es motiviert ungemein, wenn man sieht, wie viel man bereits abgenommen hat.“
 
   „Darüber habe ich ja noch gar nicht nachgedacht.“
 
   „Also hör mal. Wenn du schon eine Diät machst, dann musst du doch wissen, ob du abnimmst. Ich würde an deiner Stelle eine Tabelle anlegen und täglich mein Gewicht eintragen. Du wirst sehen, dann hungert es sich gleich leichter.“
 
   „Ist das auch einer deiner tollen Geheimtipps?“, knurre ich.
 
   „Klar.“ Katja schiebt mich in Richtung Badezimmer.
 
   Die Waage springt mir schon von Weitem ins Gesicht. Was, wenn ich, obwohl ich weniger gegessen habe, nicht abgenommen habe? Dann war die ganze Quälerei der letzten Tage umsonst!
 
   Die Anzeige blinkt. Ich schnappe nach Luft. Katja grinst mich breit an.
 
   Ich habe tatsächlich ein halbes Kilo weniger! Sofort kommt der Gedanke an ein Stück Schokolade in mir hoch. Als Belohnung sozusagen!
 
   „Siehste! Ich habe es dir doch gesagt! FdH ist die beste Methode, um abzunehmen!“, triumphiert Katja. Im Badezimmerlicht sieht sie noch blasser als sonst aus, nur ihre Augen leuchten kristallblau.
 
   „Ich finde, das ist ein Grund zum Feiern“, erkläre ich. „Schließlich waren die letzten drei Tage ganz schön hart!“
 
   „So?!“ Katja zieht die Augenbrauen nach oben.
 
   Ich nicke. „Wir rufen jetzt bei Joeys an und bestellen uns eine leckere Pizza und trinken ein Glas Rotwein dazu!“
 
   „Spinnst du!“ Katja zeigt mir einen Vogel. „Damit machst du deine ganze Diät wieder zunichte. Nix da! Ich mache dir einen anderen Vorschlag: Ich mache uns eine leckere Rohkostplatte und einen schönen Ingwertee dazu!“
 
   „Ey super! Ich kann mir nichts Besseres vorstellen.“ Ich verziehe mein Gesicht. „Wer will da noch Pizza essen?!“
 
   „Komm schon, Pumbi! Du willst doch im Fernsehen nicht wie eine lebende Dönerrolle aussehen!“
 
   Jetzt bin ich ernsthaft entsetzt. „Du findest also, ich sehe aus wie eine fette Dönerrolle?“
 
   Es klingelt an der Haustür. Wir sehen uns überrascht an.
 
   „Wer kann denn das um diese Uhrzeit sein?“ Ich werfe einen Blick in den Spiegel. Ich trage meine alte, schlabberige Jogginghose und die plüschigen Hausschuhe mit den lustigen Elchgesichtern drauf. Meine Haare führen mal wieder ihr Eigenleben und stehen nach allen Seiten ab. Außerdem bin ich ungeschminkt; das ist zwar gut für meine Haut, aber nicht für mein Aussehen.
 
   Katja ist der Typ Frau, der auch ungeschminkt noch aussieht, als sei sie gerade dem Cover der Sports Illustrated entsprungen.
 
   „Ich kann nur hoffen, dass das kein Mann ist“, flüstere ich Katja zu. Es klingelt schon wieder. Ich eile zur Haustür.
 
   „Liebelein, es tut mir ja sooo leid!“, kreischt Harald, als ich die Haustür öffne, und fällt mir in die Arme. „Ich bin sofort gekommen, als ich es gelesen habe!“ Tatsächlich hat Harald ein tomatenrotes Gesicht und sieht aus wie ein Bluthochdrucknotfall!
 
   „Äh, ich weiß jetzt nicht so recht, wovon du sprichst“, gebe ich zu. Katja hebt fragend die Hände.
 
   „Mein armes Schätzelein“, keucht Harald. „Ich kann es gar nicht fassen, dass ich der Überbringer dieser schrecklichen Nachricht sein soll!“ Er fasst sich mit der Hand an die Brust.
 
   „Welche Nachricht?“ Langsam bekomme ich es mit der Angst zu tun. Mein Herz zieht sich krampfhaft zusammen. Bilder von Benni, wie er blutend zwischen Flugzeugtrümmerteilen am Boden liegt, um ihn herum die Leichen anderer Passagiere. Ich schlucke.
 
   „Oh Gott, oh Gott, oh Gott! Ich bringe es nicht übers Herz, es ihr zu sagen“, jammert Harald. Sein Atem geht mittlerweile stoßweise. Er kramt hektisch in seinem Herrenhandtäschchen.
 
   „Harald, wenn du nicht gleich sagst, was los ist, drehe ich dir eigenhändig den Hals um“, droht Katja.
 
   Harald, der alte Hypochonder, hebt die linke Hand, mit der rechten zieht er sein Asthmaspray hervor und hält es sich vor den Mund. Eigentlich hat Harald kein Asthma, aber seit dem Nusskuchen-Zwischenfall ist er von dem Wahn befallen, Asthma zu haben. Wahrscheinlich hat ihm der Arzt das Rezept nur mitgegeben, damit er Harald endlich los war.
 
   „Benni hat sich von Julia getrennt“, keucht er heiser. Eine dicke Träne läuft ihm die Wange herunter. „Dabei waren sie so ein schönes Pärchen!“ Katjas Gesicht ist ein einziges Fragezeichen.
 
   Ich breche in schallendes Gelächter aus. Harald sieht mich an, als überlege er, woher er so schnell wie möglich eine Zwangsjacke organisiert bekommt.
 
   „Julia, ist alles okay mit dir?“, fragt mich Katja besorgt. Sie legt mir die Hand auf die Schulter, was bei mir erneut ein hysterisches Kichern zur Folge hat.
 
   „Oh Gott, ich habe gewusst, sie würde es nicht verkraften“, stöhnt Harald. „Aber dass sie derart durchdrehen könnte, hatte ich nicht vermutet. Katja, was sollen wir jetzt tun? Die Arme dreht völlig durch!“
 
   „Alles okay!“, lache ich und klatsche mit den Händen auf meine Schenkel. Katja und Harald zucken zusammen, als ob ich den Abzug eines Revolvers gezogen hätte. „Ich bin weder verrückt noch bin ich von Benni getrennt!“
 
   „Das ist typisch für Menschen in diesen Situationen“, erklärt Harald ernst. „Abwehrhaltung und Verneinung! Das kennt man doch aus den ganzen Filmen: Wenn der Mann stirbt, will es die Ehefrau nicht glauben. Genau so ist es gerade bei Julia.“
 
   Katja nickt mit zusammengepressten Lippen.
 
   „Nein, ich bin nicht verrückt“, wiederhole ich.
 
   „Aber, Liebelein ...“ Harald streichelt mir mit seiner haarigen Hand übers Gesicht. „Ich habe es mit meinen eigenen Augen im Fernsehen gesehen. Du musst jetzt tapfer sein und der Wahrheit ins Auge blicken.“
 
   „Das gibt‘s doch nicht “, sagt Katja erschrocken und sieht mich an.
 
   „Okay, bevor ihr völlig in Panik ausbrecht, kläre ich euch lieber auf.“ Ich lasse mich auf unser Sofa fallen. „Das haben die sich vom Sender alles aus den Fingern gesaugt! Ihr hättet mich heute Morgen mal sehen sollen. Ich habe fast keine Luft mehr bekommen, als ich den Fernseher angeschaltet habe und die Benni in diesem Bericht über Deutschlands begehrteste Junggesellen erwähnt haben“, kläre ich die beiden auf. „Ich habe Benni am Telefon total zusammengeschissen. Ihr wärt stolz auf mich gewesen.“
 
   „Du willst also sagen, dass das alles großer Blödsinn ist?“ Katja sieht mich mit großen Augen an.
 
   Ich nicke. „Erstunken und erlogen. Jedes einzelne Wort! Benni hat  kein Interview gegeben, und da haben die vom Sender einfach etwas erfunden. Benni wollte mich ... uns nur schützen!“, erkläre ich. „Aber ich finde es toll, wie ihr euch um mich Sorgen macht.“ Ich lege meine Hand auf Haralds Schulter.
 
   „Sie hat davon gewusst?“ Harald erwacht aus seiner Starre.
 
   Ich nicke. „Ja, aber ich hatte die Sache schon wieder vergessen. Als du eben durch die Haustür gestürmt bist, dachte ich, Benni sei mit dem Flieger abgestürzt.“
 
   „Okay, das erklärt alles“, sagt Katja erleichtert.
 
   Harald sieht uns mit Unschuldsmiene an. „Ach Göttle, bin ich froh!“
 
   „Also auf den Schreck muss ich erst mal was trinken!“, sage ich.
 
   „Denk an deine Diät!“, ermahnt mich Katja und macht den Moment kaputt.
 
   „Sie macht Diät?“ Harald mustert mich mit seinen kleinen Schweinsäuglein.
 
   „Das habe ich dir doch schon vor Tagen erzählt“, antworte ich. „So hörst du mir also zu!“
 
   Er deutet warnend mit dem Zeigefinger auf meinen Haarmopp. „Nicht so vorlaut, meine Liebe, sonst vergesse ich, dass ich ihr Friseur bin!“
 
   Harald mustert mich vom Scheitel bis zur Fußsohle.
 
   „Wieso, was ist denn mit ihrer Figur nicht in Ordnung?“ Dafür könnte ich ihn küssen!
 
   „Meine Mutter hat mir eine Bauch-weg-Hose zum Geburtstag geschenkt, und Katjas Waage zeigt drei Kilo zu viel an.“
 
   „Als ob das meine Schuld wäre“, schaltet sich Katja dazwischen. „Ich kann schließlich nichts dafür, dass meine Waage absolut korrekt misst und nicht, wie deine alte Waage, zwei Kilo wegschummelt.“ Katja schmollt, was eher ungewöhnlich für sie ist.
 
   „Also wirklich! Ich finde, sie hat ein ganz reizendes Figürchen. Die ein, zwei Kilos zu viel sind sexy. Männer mögen sowieso lieber Frauen, die etwas mehr auf den Rippen haben! Marilyn Monroe, Scarlett Johansson, Barbara Schöneberger gelten als Sexbomben. Das kann sie mir ruhig glauben, schließlich bin ich ein Mann.“
 
   „Du bist schwul, das zählt nicht“, sagt Katja.
 
   „Trotzdem bin ich ein Mann!“, protestiert Harald und bläht seine Nüstern.
 
   „Ist ja gut, Schwarzer Hengst6.“ Ich tätschele Haralds Knie. „Alles, was Katja damit sagen wollte, ist, dass du viel gefühlvoller als ein normaler Mann bist.“ Ich zwinkere in Katjas Richtung. „Heteros gehen nur nach der Optik. Die Sache mit dem guten Charakter ist ein Ammenmärchen, das Männer den Frauen erzählen, die nicht wie eine Sexbombe aussehen.“
 
   „Was haltet ihr davon, wenn ich uns eine Kleinigkeit zu knabbern und zu trinken hole“, schlägt Katja vor.
 
    
 
    „Das ist eine ausgezeichnete Idee“, antwortet Harald matt. „Mein Nervensystem ist noch völlig in Aufruhr!“
 
   „Ich bin auch am Verhungern“, füge ich hoffnungsvoll hinzu. Insgeheim bete ich, dass Katja gleich mit einer Ladung lecker belegter Brote und Chips auftaucht.
 
   Minuten später kommt Katja mit einem voll beladenen Tablett zurück aus der Küche.
 
   „Ist das Tee?“ Harald sieht aus wie ein Kind, dem man Lebertran zu trinken gegeben hat.
 
   Ich nicke grinsend. Wenigstens bin ich nicht die Einzige, der das ganze Grünfutter und die Tees auf den Wecker geht. „Katja ist auf einem Gesundheitstrip. Die trinkt seit Neustem nur noch Tee und isst lauter Grünzeug.“
 
   „So siehst du das also! Hast du dir eigentlich mal überlegt, dass ich das ganze Theater vielleicht dir zuliebe veranstalten könnte?!“, knurrt Katja.
 
   „Oh, tust du?“
 
   „Nein, aber mich stört, dass du die Möglichkeit noch nicht einmal in Betracht ziehst“, antwortet Katja.
 
   Harald nippt an seinem Becher. „Schmeckt eigentlich ganz gut.“ Er greift nach einer Möhre und beginnt, lautstark zu knabbern. „Mit einem kleinen Dip dazu wäre es als Abwechslung ganz lecker.“ Er sieht fragend zu Katja.
 
   „Wir haben noch etwas Zaziki im Kühlschrank“, schlage ich vor.
 
   „Du meinst den, den du vor zwei Wochen zu den Pellkartoffeln gegessen hast?“, fragt Katja süffisant. „Ich habe mir erlaubt, die Schale zu entsorgen, nachdem sich darin neue Lebensformen gebildet hatten. In der mikrobiologischen Abteilung der Universität hätten sie ihre wahre Freude daran gehabt.“
 
   „Äh ... wie schnell doch zwei Wochen vergehen“, antworte ich.
 
   Katja grinst, und Harald schüttelt sich am ganzen Körper.
 
   „Pumbi, du hast mir noch gar nicht erzählt, wie es in deiner Probestunde gelaufen ist“, sagt Katja.
 
   „Probestunde?“ Harald sieht mich fragend an.
 
   „Ach die ...“, winke ich ab.
 
   Harald sieht mich fragend an. „Ähm, ich hatte eine Probestunde im Fitnessstudio“, druckse ich aus Angst vor Haralds Reaktion herum. Roberto ist nach wie vor ein wunder Punkt in seinem Leben.
 
   „Schrecklich!“, sage ich zu Katja gewandt.
 
   „Ich sage es ja immer: Sport ist Mord“, flötet Harald und nippt vorsichtig an seiner Tasse. „Aber, wo wir hier schon so gemütlich beisammensitzen. Ich muss euch unbedingt was erzählen!“
 
   „Nicht schon wieder eine Katastrophe“, stöhnt Katja.
 
   „Liebeleins, ich glaube, der kleine Harald hat sich verliebt“, lässt Harald die Bombe platzen.
 
   „Waaaas?“, kreischen Katja und ich wie aus einem Munde.
 
   Harald nickt. „Es ist noch ganz frisch, aber ich kann an nichts anderes mehr denken!“ Er leckt sich zweideutig mit der Zunge über die Lippen.
 
   „Gott sei Dank! Dann kann ich ja auch wieder in Zumba gehen“, platze ich heraus und bereue noch im selben Moment, was ich gesagt habe.
 
   „Äh ... Liebelein, sie scheint mir etwas verwirrt. Was hat meine neue Liebe mit ihrer Zumba-Stunde zu tun?“ Harald sieht mich mit großen Augen an.
 
   Ich verfluche innerlich mein vorlautes Mundwerk. Wie sagt meine Mutter immer: erst Kopf einschalten, dann reden! Meine große Klappe hat mich schon früher häufig in Schwierigkeiten gebracht.
 
   „Tja, äh ...“, druckse ich herum. „Wie schon gesagt, war ich in diesem Fitnessstudio, und dort habe ich eine Zumba-Stunde besucht, weil dieser Muskeltyp von Trainer meinte, ich sei schwer zu motivieren ...“
 
   „Und was hat das mit meinem Wolfi zu tun?“, unterbricht mich Harald.
 
   „Na ja, weißt du ... der Typ, der die Stunde gehalten hat ...“, ich betrachte verlegen meine Fingernägel, „... hieß Roberto.“
 
   „Du hast Roberto getroffen?“, quietscht Harald entsetzt.
 
   „Ich wusste ja nicht, dass dieser Roberto dein Exfreund ist“, verteidige ich mich. „Außerdem war ich viel zu sehr damit beschäftigt, die Stunde zu überleben. Erst, als ich mich hinterher mit ihm und seinem Freund unterhalten habe, wurde mir klar, wen ich da vor mir habe.“
 
   „Roberto hat einen Freund?“, fragt Harald mit weinerlicher Stimme.
 
   „Ja, aber das ist doch jetzt egal. Wenn ich mich recht erinnere, hat er dich damals wegen eines anderen Kerls verlassen, schon vergessen?“, entgegne ich.
 
   „Mein Roberto ist Zumba-Trainer und hat einen Freund!“, jammert Harald leise weiter.
 
   „Harald, Fokus! Du bist seit mehr als einem Jahr von Roberto getrennt“, entgegnet Katja. „Und hast uns gerade verkündet, dass du in einen Wolfi verliebt bist. Wo bleibt da die Logik?“
 
   „Das ist die Logik der Liebe!“ Harald schlägt theatralisch die Hand auf sein Herz.
 
   „So ein Quatsch!“, widerspricht Katja. „Das ist einfach nur blöd!“
 
   „Jetzt sei doch nicht so gemein!“ Ich gebe Katja einen Stups. „Lass den Armen die Neuigkeit doch erst einmal verdauen.“
 
   „Was heißt hier gemein?“, entrüstet sich Katja. „Ich habe nur keine Lust, dass das ganze Gejammer wieder von vorne anfängt.“
 
   Harald macht ein Katzen-Popo-Mündchen. „Trotzdem finde ich es schockierend! Man hat doch schließlich eine emotionale Bindung zu seinem Ex.“
 
   „Du vielleicht“, erkläre ich. „Johann ist mir so was von egal! Ich halte überhaupt nichts von der Idee, mein Ex könnte mein bester Freund bleiben. Ich mache ja schließlich nicht mit einem Mann Schluss, weil ich mich so super mit ihm versteht. Ich bin für einen klaren Schnitt. Schluss aus und vorbei!“
 
   „Ach Göttle! Frauen können so unemotional sein“, seufzt Harald. „Wie hat er ausgesehen?“
 
   „Wen meinst du?“
 
   „Roberto natürlich!“
 
   „Wie ein dicklicher Antonio Banderas“, lüge ich. Wenn ich Harald jetzt noch erzähle, dass sein Roberto wie ein junger Gott ausgesehen hat, wird er womöglich schwach und versucht, mit ihm Kontakt aufzunehmen. „Aber viel schlimmer als sein Aussehen ist eigentlich der Typ an seiner Seite! Das ist vielleicht eine Ätzbacke. So ein Schönling, der die ganze Zeit in Wir-Form geredet hat. Ich glaube, bei dem hat dein Ex nichts zu lachen! Der hat Roberto fest im Griff!“
 
   „Roberto ist dick?!“ Entsetzen spiegelt sich in Haralds Gesicht wider.
 
   Ich nicke. „Dick und mit aufgedunsenem Gesicht!“
 
   „Aber er ist doch Sporttrainer! Wie kann er da dick sein?“ Harald sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an.
 
   Auweia! Böse Falle! Ich zucke mit den Schultern. „Das musst du mich doch nicht fragen! Ich habe keine Ahnung, auf jeden Fall war er nicht hübsch. Reicht das als Antwort?“
 
   „Ich sag euch eins: Von schönen Männern sollte man sowieso lieber die Finger lassen! Die finden sich selbst am tollsten und gehören nie dir selbst. Ständig muss man um sie kämpfen und das eigene Selbstwertgefühl leidet“, sagt Katja.
 
   Ich nicke zustimmend. „Letztendlich sind es doch die inneren Werte, die zählen!“
 
   „Jawohl, Liebelein, und da ist mein Wolfgang ganz weit vorne!“
 
   Was im Klartext bedeutet, dass Wolfgang nicht besonders gut aussieht! Ich behalte den Gedanken lieber für mich und frage stattdessen: „Ist dieser Wolfgang einer von deinen Internettypen?“
 
   Harald winkt ab und stopft sich eine Karotte in den Mund, anstatt zu antworten.
 
   „Jetzt mach es doch nicht so spannend“, fordere ich ihn auf. „Während Katja und ich uns in der Wunderbar statt deiner mit Toyboy vergnügt haben, hast du die Liebe deines Lebens gefunden?“
 
   Harald nickt. „Liebelein, sie war doch mit dabei!“
 
   „Ich verstehe nur noch Bahnhof!“, gestehe ich. „Das letzte Mal, als ich dich gesehen habe, waren wir in der Notaufnahme vom Krankenhaus.“
 
   „Genau!“, bestätigt Harald fröhlich. Seine Stimmungswechsel sind manchmal wirklich schwer nachzuvollziehen für Außenstehende.
 
   „Äh ... du hast dich doch wohl nicht in diesen drögen Mann von einem Arzt verliebt?“, frage ich.
 
   „Der Arzt, der Harald behandelt hat, war schwul?“, fragt Katja entgeistert.
 
   Ich schüttele den Kopf. „Keine Ahnung!“
 
   „Nicht der Arzt, Dummerchen“, entgegnet Harald. „Der Pfleger!“
 
   Ich schnappe erstaunt nach Luft. „Der Pfleger?!“
 
   „Genau der!“, nickt Harald. Seine Wangen scheinen vor Aufregung zu glühen.
 
   „Ich fasse es nicht. Da nimmt man dich einmal mit ins Krankenhaus und schon triffst du deine große Liebe“, sage ich.
 
   „Das erklärt alles“, bemerkt Katja und grinst.
 
   „Was?“, fragen Harald und ich wie aus einem Munde.
 
   „Na, dass uns der Typ in der Wunderbar angesprochen hat.“
 
   „Ihr habt meinen Wolfi in der Wunderbar getroffen?“ Jetzt sieht Harald ernsthaft verwirrt aus.
 
   Ich nicke. „Ja, wir waren gerade dabei, deinen Toyboy zu beruhigen, als uns Wolfi angesprochen hat und wissen wollte, wie es dir gehe.“
 
   „Wie süüüß!“, kreischt Harald begeistert. „Wir gehen in die gleichen Klubs. Wir leiben die gleiche Musik. Wir ...“
 
   „Und habt ihr euch schon getroffen?“, unterbricht Katja Haralds Anflug von Euphorie.
 
   „Nein, aber morgen. Wolfgang hat Frühdienst, und ich bin bis mittags ausgebucht im Salon. Er hat gesagt, er holt mich nach der Arbeit in der BOX ab. Stellt euch vor: Er will sehen, was ich so mache und wie mein Salon aussieht! Anschließend gehen wir bei Timilein einen Happen essen.“ Harald klimpert mit den Wimpern. Das kann er ehrlich gesagt besser als so manche Frau.
 
   „Na, das hört sich nach einem richtigen Date an“, sage ich.
 
   Harald nickt. „Ich bin aufgeregt wie ein Teenager vor seinem ersten Petting!“ Er kichert. „Ist das nicht herrlich?“
 
   „Und denk immer dran“, sagt Katja und hebt mahnend den Zeigefinger. „Falls ihr Sex haben solltet, gleich von Anfang an ehrlich miteinander sein.“ Katja verschränkt die Arme vor der Brust.
 
   Harald kaut geräuschvoll eine Möhre.
 
   „Äh, was meinst du damit?“, frage ich.
 
   „Na, das liegt doch wohl auf der Hand. Wenn man mit einem Mann das erste Mal ins Bett geht, sollte man gleich klarstellen, welche sexuellen Vorlieben man hat. Zurückhaltung ist da nicht angesagt, sonst endet man damit, dass der Typ glaubt, dass du, nur weil er dir seine Zunge ins Ohr steckt, einen Orgasmus hast.“ Katja kichert. Harald verzieht das Gesicht.
 
   Ich bin auch immer viel zu zurückhaltend in der ersten Phase des Kennenlernens. Ich werde gerne entdeckt. Den Körper des anderen erforschen und dabei seine Vorlieben kennenzulernen, reizt mich mehr. Dafür gehe ich gerne das Risiko des ein oder anderen vorgetäuschten Orgasmus ein.
 
   „Liebelein, es ist mir völlig egal, was Wolfgang mit mir macht ... Hauptsache, er macht was!“ Haralds Gesicht leuchtet auf.
 
   „Weißes Pony! Weißes Pony!“, kreischen Katja und ich gleichzeitig.
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   Die restliche Woche ist wie im Flug vergangen. Frau Bogner hat noch dreimal angerufen, um mir letzte Änderungen durchzugeben. Ich bin mit den Nerven völlig am Ende. Dazu kommt das ständige Hungergefühl, was auch nicht gerade zu meiner Entspannung beiträgt. Wenn ich mich sonst schlecht gefühlt habe, habe ich einfach eine Tafel Schokolade gegessen oder mir ein Stückchen leckeren Kuchen aus der Konditorei um die Ecke geholt.
 
   Schokolade beruhigt die Nerven, das steht sogar bei Harry Potter! Anstatt leckere Schokolade zu naschen, knabbere ich jetzt an einer Möhre und komme mir vor wie ein Kaninchen. Aber das Schlimmste an der Sache ist, dass ich seit vorgestern kein Gramm mehr abgenommen habe. Die Anzeige der Waage bleibt bei 65,8 kg stehen, als sei sie dort festgefroren. Das ist besonders frustrierend, da ich mich extra durch einen Rohkosttag gequält habe, von dem alle behaupteten, er würde wie ein Katalysator wirken und ich dadurch noch schneller abnehmen würde. Also habe ich mir unter Katjas strengem Blick, einen appetitlich aussehenden Gemüseteller mit Möhre, Gurken und Paprika zurecht geschnippelt. Das Auge isst schließlich mit.
 
   Möhren sind ja ganz okay. Allerdings die in Scheiben geschnittene Gurke schmeckte wie Spucke. Die Paprika habe ich daraufhin gar nicht mehr angefasst. Wären Katja und Harald nicht dabei gewesen, hätte ich mir heimlich ein Nutella-Brot geschmiert. Ich bin eben ein schwacher Mensch. Jedenfalls war mein Rohkosttag ein Griff ins Klo. Ich habe kein Gramm abgenommen, aber deutlich an Hungergefühl dazugewonnen. 
 
   „Das ist völlig normal“, erklärte Katja, als ich sie gestern darauf ansprach. „Dein Stoffwechsel befindet sich gerade in einer Art Schockstarre. Sobald er wieder normal funktioniert, nimmst du ab! Ich verspreche dir, dein Fett wird schmelzen wie die Eisberge am Nordpol.“ 
 
   Ich hingegen fand das völlig unnatürlich! Da esse ich nichts und nehme zu! Das ist doch verkehrte Welt.
 
   „So werde ich es niemals schaffen, in Größe 38 zu passen“, jammerte ich weiter.
 
   „Natürlich“, beharrte Katja. „Vielleicht nicht heute. Aber mal im Ernst, sieh dich mal an. Dein Hosenbund sitzt lockerer und spannt nicht mehr. Weit kannst du nicht mehr davon entfernt sein.“
 
   Das stimmt allerdings. Tatsächlich sitzen meine Hosen nicht mehr wie eine zweite Haut, und ich bilde mir ein, dass meine Speckrolle am Bauch etwas kleiner geworden ist. Deshalb habe ich heute noch einen Kohlsuppentag eingelegt, von dem Emma behauptet, dass man damit ein Kilo pro Tag verlieren könne. Emma ist ein Quell an Information, wenn es um Diäten geht. Ich glaube, Emma hat jede Diät auf dem Markt einmal ausprobiert. Wobei das nicht unbedingt für die Diäten spricht, denn Emma ist nach wie vor eher als pummelig zu bezeichnen.
 
   Aber in Anbetracht der Tatsache, dass morgen mein Fernsehauftritt ist, möchte ich nichts unversucht lassen. Also bin ich gestern Abend mit der Mission, die nötigen Lebensmittel für die Kohlsuppe zu kaufen, in Richtung Supermarkt aufgebrochen. Es war die reinste Hölle, vorbei an den ganzen Leckereien zu gehen, die mir sonst Freude bereiten. Ich weiß jetzt, wie sich die ganzen Kinder fühlen müssen, die im Einkaufswagen sitzend von ihren Müttern an die Kasse gefahren werden und von dort aus einen prima Blick auf die dort aufgebauten Süßigkeiten haben. Das ist pure Quälerei! Ich kam mir wie ein Versuchskaninchen vor, dessen Speichelfluss man beim Anblick von all den Leckereien testen möchte.
 
   Zu Hause angekommen, habe ich mich sofort an die Zubereitung der Wundersuppe gemacht. Schon nach dem Kochen war mir der Appetit gründlich vergangen, denn alles, meine Haare inklusive, stank nach Kohl. Anstatt einen zweiten Teller der Wundersuppe zu essen (würg!), bin ich ins Bad und habe geduscht.
 
   Der Geruch hat sich jedoch bis heute Morgen in der Wohnung gehalten. Mal ehrlich: Kohlsuppe zum Frühstück schmeckt nicht! Ich hasse Kohlsuppe. Um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, habe ich sogar kalt geduscht, denn das soll laut Katja die Fettverbrennung anregen. Anschließend bin ich hungrig und durchgefroren, aber um zweihundert Gramm leichter, ins Büro gefahren.
 
    
 
   Als ich an Emmas leerem Platz vorbeikomme, steht auf ihrem Schreibtisch eine Packung mit leckeren Schokoküssen. Wie hypnotisiert starre ich auf die Box.
 
   Oh mein Gott, was würde ich nur für einen winzig kleinen Bissen davon geben. Ich esse Schokoküsse nicht wie ein Normalsterblicher, sondern knabbere als Erstes die knackig dünne Schokoladenhaut ab, um dann meine Zungenspitze in den weichen Schaum hineinzustoßen. Herrlich! Bei dem Gedanken daran läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ich schaue hektisch nach beiden Seiten. Susi, die zweite Sekretärin, ist beschäftigt.
 
   Soll ich?
 
   Kann ich?
 
   Meine Hand schnellt nach vorne ...
 
   „Und, bist du gut vorbereitet?“
 
   Vor Schreck lasse ich meine Tasche fallen. Hinter mir steht Benni mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht.
 
   „Waas?“ Ich versuche, ein unschuldiges Gesicht zu machen.
 
   „Ich hatte gefragt, ob du dich genügend vorbereitet hast.“ Er bückt sich und hebt meine Tasche vom Boden auf. „Hier.“
 
   „Danke“, sage ich, immer noch völlig versteinert vor Schreck.
 
   „Was wolltest du eigentlich an Emmas Schreibtisch?“
 
   „Äh ... wieso?“ Ich streiche mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht.
 
   „Na, für mich sah es so aus, als wolltest du dich auf die Box mit den Schokoküssen stürzen.“ Er zwinkert mir zu. Mistkerl!
 
   „Quatsch! Ich meine ... ich habe ...“ Mein Blick gleitet über Emmas Schreibtisch. „Ich wollte mir nur schnell einen Kuli von ihr borgen, da ich keinen habe.“ Gute Antwort! Ich greife nach einem der vielen Kugelschreiber auf Emmas Ablage.
 
   „Ach so!“, lächelt Benni und tippt mit der Hand auf meine Tasche, an der ein Kugelschreiber klemmt. „Dann reicht dir wohl einer nicht.“
 
   „Äh ... der ist kaputt“, sage ich schnell.
 
   „Und ich dachte schon, du wolltest dir einen Schokokuss klauen!“ Er schüttelt den Kopf. „Wo du doch Schokoküsse so magst.“
 
   Ich knuffe Benni in die Seite. „Doofmann!“
 
   Benni lacht laut auf. Er sieht dabei einfach zum anbeißen aus. Kleine Lachfältchen unter den blitzenden Augen und dazu noch diese niedlichen Grübchen. Dabei fällt mir auf, dass ich ihn schon lange nicht mehr habe herzhaft lachen sehen. Wir gehen in mein Büro.
 
   Kaum ist die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, schnappt sich Benni meine Hand und zieht mich ganz dicht zu sich heran. Ich könnte in seinen feuchtbraunen Augen versinken. Er riecht ein bisschen wie eine frisch gemähte Sommerwiese. Er beugt seinen Kopf zu mir herunter und küsst mich. Ein Schwarm Schmetterlinge hebt in meinem Bauch ab. Als sich seine Lippen von den meinen lösen, bin ich ein wenig außer Atem.
 
   „Wie geht es meiner Lieblingsmitarbeiterin heute?“
 
   „Gut!“ Mein Magen beschließt, genau in diesem Moment zu knurren wie ein Tiger hinter Gittern.
 
   Bennis Augenbrauen schnellen nach oben. „Hunger? Hast du nicht gefrühstückt?“
 
   „Klar habe ich gefrühstückt!“ Würg! Bei dem Gedanken an die Kohlsuppe wird mir immer noch schlecht. Aber das muss Benni ja nicht wissen. Jeder Mann, den ich bisher kennengelernt habe, fand den Gedanken absurd, eine Diät zu machen.
 
   „Wieso kasteist du dich selbst? Für mich siehst du immer gleich aus“, meinte mein Exfreund Johann mal zu mir, als ich mich an der berühmten Hollywood-Diät versucht habe.
 
   „Siehst du denn nicht, dass ich zugenommen habe?“, fragte ich ihn daraufhin.
 
   Johann sah mich an und verneinte, der alte Lügner! Aber der hat schließlich auch immer behauptet, dass ihm meine kleinen Brüste gefallen würden  um mich dann mit Titten-Annette und ihrer Körbchengröße 85D zu betrügen.
 
   Männer essen einfach, worauf sie Lust haben, und scheren sich einen Dreck darum, wie viel Kalorien sie dabei zu sich nehmen. Das Gewicht ist für einen Mann eine gottgegebene Sache. Und das Gemeinste daran ist, Frauen finden Männer mit einem kleinen Bäuchlein oft sexy.
 
   Meine Freundin Danny meinte vor Kurzen noch zu mir, es störe sie überhaupt nicht, dass ihr Mann Uli einen kleinen Rettungsring bekommen hätte. Wobei ich das Wort Rettungsring in Bezug auf Uli völlig untertrieben finde. Der Mann sieht aus wie ein gestrandeter Wal!
 
   „Das ist doch kuschelig“, erklärte sie mir inbrünstig. Ein Argument dem ich mich auch nicht ganz verschließen konnte.
 
   „Das ist die Aufregung!“, erkläre ich Benni. „Da spinnt mein Magen immer.“
 
   „Wann musst du morgen im Studio sein?“
 
   „Frau Bogner meinte, wenn ich um drei Uhr da bin, reicht es völlig“, sage ich.
 
   „Und wie kommst du ins Studio?“
 
   „Katja fährt mich“, antworte ich.
 
   „Das ist doch gut“, nickt Benni.
 
   „Und was machst du?“, frage ich hoffnungsvoll. Männer brauchen ja oft mal einen Stups in die richtige Richtung. Mein Benni ist da keine Ausnahme.
 
   „Ich habe morgen einen vollen Tag. Erst eine kurze interne Besprechung und gegen Nachmittag ein wichtiges Meeting, bei dem meine Mutter auch anwesend sein wird.“
 
   Aha, das ist also der Grund – seine Mutter! So sehr ich Elisabeth Hirsekorn bewundere, so sehr nervt sie mich auch. Diese Frau hat immer ihre Finger im Spiel, und seit sie Benni die Leitung des Verlages überlassen hat, wacht sie über ihn wie eine eifersüchtige Glucke.
 
   „Was macht eigentlich dein Fotoatelier?“
 
   Als ich Benni kennengelernt habe, arbeitete er als Fotograf bei der Holiday Dream und war sozusagen mein Kollege. Benni ist einer der talentiertesten Fotografen, die ich kenne. Selbst von mir hat er Bilder zustande gebracht, auf denen ich aussehe wie ein Star. Aber das Fotografieren ist vorbei, seit Benni Verlagsleiter geworden ist.
 
   Benni zuckt mit den Achseln. „Laura schmeißt den Laden. Sie hat mich letzte Woche erst gefragt, ob sie ein paar ihrer Bilder aufhängen darf.“
 
   „Und?“ Laura ist Bennis Assistentin oder war es zumindest. Immer, wenn Benni keine Zeit hat, ist sie im Studio.
 
   „Klar, warum nicht. Schließlich ist sie talentiert. Außerdem können die beiden Mädels das bisschen Extrageld, das durch die Verkäufe reinkommt, gut gebrauchen.“ Laura lebt seit zwei Jahren mit ihrer Freundin, die ebenfalls in der Branche arbeitet, zusammen. Ein hübsches Paar, das unter chronischem Geldmangel leidet, da keine der beiden eine feste Anstellung hat.
 
   „Trotzdem finde ich es schade, dass du so gar nichts mehr machst“, sage ich. „Schließlich ist es dein Studio, und dir hat das Fotografieren doch immer so viel Spaß gemacht.“
 
   „Julia, ich habe einfach keine Zeit und auch keinen Nerven dafür.“ Benni rauft sich die Haare. „Wenn im Verlag wieder alles ruhiger läuft ... vielleicht dann.“
 
   „Das sagst du seit fast einem Jahr, und nichts hat sich verändert. Sieh dich doch mal an, Benni. Du bist nur am Arbeiten und hast noch nicht einmal mehr Zeit, mich zu meinem Fernsehtermin zu bringen!“ So, jetzt ist es raus.
 
   Schweigen.
 
   „Es tut mir leid, Süße. Ich würde dich wirklich gerne zu deinem Fernsehauftritt fahren, aber das Meeting morgen ...“
 
   „... ist wirklich wichtig“, beende ich seinen Satz. „Ja, ja, ich weiß. Trotzdem hätte ich dich wirklich gerne bei mir gehabt. Als Glücksbringer sozusagen.“
 
   „Das nächste Mal, versprochen!“ Er gibt mir einen Kuss auf die Nasenspitze.
 
   „Wenn es ein nächstes Mal gibt.“ Ich senke meinen Blick.
 
   „Hey, sieh mich an.“ Ich schaue in sein Gesicht. Seine Augen halten mich gefangen. „Da bin ich mir sicher! Wenn die dich erst einmal vor der Kamera haben, geben die dich nicht wieder her.“ 
 
   „Dein Wort in Gottes Ohr!“, sage ich wenig zuversichtlich. „Aber dann möchte ich wenigstens einen Kuss von dir! Sozusagen als Motivation!“
 
   „Nichts leichter als das.“ Benni senkt seine Lippen auf meine. Okay! Der Mann kann definitiv küssen. Da will ich mal Nachsicht walten lassen und ihm seine fehlende Aufmerksamkeit mir gegenüber verzeihen.
 
   „Viel Glück!“, verabschiedet sich Benni und lächelt mich an.
 
   „Danke!“ Ich werfe ihm einen Luftkuss zu. „Das kann ich gebrauchen!“
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   Ich probiere alles an, was mein Kleiderschrank zu bieten hat. Ohne Erfolg!
 
   „Lass uns doch mal bei mir schauen, vielleicht findest du da das Richtige“, schlägt Katja vor. Ich willige sofort ein, denn Katjas Kleiderschrank bietet alles, was das Frauenherz begehrt. Wie die Orgelpfeifen sind ihre Kleider und Anzüge ordentlich nebeneinander aufgereiht. Katja hat sogar ihre Blusen farblich sortiert. Weiß hängt ganz außen und Schwarz am Ende der Stange. Unglaublich. Dazwischen baumeln kleine rosa Duftsäckchen, von denen ein verführerisches Aroma ausgeht. Angeblich sind die Dinger auch gut gegen Motten (wobei die armen Tierchen bei Katjas Sauberkeitsfimmel eh keine Chance hätten). Die Handschuhe, Mützen und Schals hat sie in einem kleinen runden Karton gelagert. Ihre Schuhe sind, auf eigens dafür angefertigten Haltern, paarweise aufgespießt. Jedes Teil hat auf diese Weise sein angestammtes Plätzchen.
 
   „Wie schaffst du das nur, bei mir herrscht totales Chaos in meinem Schrank“, seufze ich. 
 
   „Ordnung ist das halbe Leben. Außerdem bringt es mir Spaß!“, erklärt Katja. Das ist definitiv eine der vielen Sachen, die wir nicht gemeinsam haben. 
 
   „Na, dann lass mal loslegen, schließlich haben wir nicht den ganzen Tag Zeit“, sagt Katja. „Was meinst du? Eher etwas seriöses oder sportlich locker?“
 
   „Nicht zu aufgedonnert. Ich möchte nicht wie Olivia Jones aussehen“, lache ich. „Wobei – ihre Beine hätte ich gerne, da kann man als Frau nur neidisch werden.“
 
   Knapp eine Stunde später habe ich, bis auf Katjas Unterwäsche, alles anprobiert, was ihr  Kleiderschrank zu bieten hat. Mit Erfolg! Zwar habe ich kein Kleid gefunden, was mich nicht weiter überrascht hat, schließlich ist Katja deutlich schlanker als ich gebaut. Aber dafür einen puderfarbenen Blazer, zu dem ich eine pastellfarbene Bluse trage, Jeans und Pumps dazu in der angesagten Farbe Nude.
 
   „Du siehst hammermäßig aus“, kommentiert Katja begeistert, während als ich mich im Spiegel betrachte. „Die Telefone des Senders werden heiß laufen von begeisterten Anrufen der Zuschauer.“
 
   „Jetzt hör aber auf“, winke ich grinsend ab. „Ist das nicht ein bisschen zu viel?“
 
   „Du spinnst wohl. Wolltest du etwa in Jogginghose und T-Shirt dort aufschlagen? Nein, du siehst dem Anlass entsprechend gut aus. Wenn die dich so sehen, bieten die dir sofort einen Vertrag als Moderatorin an!“
 
   Bei dem Wort „Moderatorin“ zieht sich alles in mir zusammen. Meine Hände sind nass wie zwei Schwämme und mein Herz rast, wie kurz nach einem Dauerlauf. „Ich glaube, ich kann das nicht“, seufze ich und lasse mich auf den Boden sinken. 
 
   „Du bist ein klassischer Fall von Lampenfieber“, sagt Katja. „das geht allen Stars so vor ihrem ersten Auftritt. Jahrelang hast du mir vorgeweint, dass du ins Fernsehen willst, und – jetzt ist es endlich so weit und du willst kneifen! Kommt überhaupt nicht in Frage!
 
   „Julia.“ Katja setzt sich neben mich auf dem Boden. „Hör auf, dir irgendwelche Gedanken zu machen. Deine Stärke ist dein Improvisationstalent! Rede einfach, wie dir der Schnabel gewachsen ist, dann werden dich die Leute lieben!“ Sie drückt mich ganz fest. „Du wirst sehen, alles wird gut!“ 
 
   Wir lachen bei dem Spruch.
 
   Es klingelt an der Tür. Ich springe auf und nehme den Hörer zur Gegensprechanlage ab.
 
   „Löhmer.“
 
   „Ihr Taxi wartet unten auf Sie“, sagt eine bekannte Stimme.
 
   „Benni?“ Ich schnappe überrascht nach Luft.
 
   Katja rennt zum Fenster und nickt.
 
   „Was machst du denn hier?“
 
   „Hast du etwa gedacht, ich lasse dich ganz alleine zu deinem wichtigen Termin fahren?“
 
   „Aber du hast doch ein superwichtiges Meeting?“, entgegne ich.
 
   „Verschoben“, antwortet Benni fröhlich. „Aber willst du noch lange über die Sprechanlage mit mir reden oder kommst du runter?“
 
   „Gib mir zwei Minuten“, rufe ich.
 
   „Auf dich würde ich mein Leben lang warten“, antwortet Benni. Mein Herz macht einen freudigen Hüpfer.
 
   „Na, siehst du, jetzt kann doch nichts mehr schief gehen.“ Katja nimmt mich in den Arm und spuckt dabei über meine Schulter. „Toi, toi, toi!“
 
   „Danke!“ Ich bin ganz gerührt. „Du bist die beste Freundin auf der Welt.“
 
   „Ach, Quatsch“, sagt Katja. „Und jetzt mach, dass du loskommst, sonst schlägt Benni da unten so langsam Wurzeln.“
 
   Mit klopfendem Herzen und vor Aufregung glühenden Wangen gehe ich nach unten. Benni wartet vor der Tür. Er sieht unglaublich süß aus. Seine Haare sind leicht verstrubbelt und seine Krawatte hängt ein bisschen schief. Seine Augen strahlen, als er mich sieht.
 
   Er gibt mir einen Kuss. „Du siehst aus wie ein Filmstar.“
 
   „Vorsicht! Du verschmierst noch mein ganzes Make-up“, wehre ich ihn lachend ab.
 
   „Keine Sorge, dann hat die Maskenbildnerin wenigstens was zu tun“, antwortet Benni und öffnet mir die Autotür.
 
   Ich zittere am ganzen Körper, als der Wagen sich in Bewegung setzt.
 
   „Was ist los, Süße?“ Er sieht mich besorgt an. „Du bist ja ganz blass.“
 
   „Ich glaube, ich habe Lampenfieber“, krächze ich. Meine Hände sind ineinander verknotet.
 
   Benni nimmt sie und haucht auf jeden einzelnen Finger ein Küsschen. Mir wird ganz warm ums Herz.
 
   „Brauchst du nicht! Ich bin mir sicher, du wirst die Sendung mit Bravour meistern. Schade nur, dass ich nicht dabei sein kann“
 
   „Wieso, ich dachte ...“, fange ich an, „... du hast frei und würdest mit mir in die Sendung ...“
 
   „Ich kann nicht, Süße“, unterbricht mich Benni. „Ich konnte das Meeting um eine Stunde verschieben, mehr war nicht zu machen. Aber, wenn du heute Abend nach Hause kommst, erzählst du mir, wie es war.“
 
   Ich nicke ein wenig enttäuscht.
 
   Der Wagen hält vor den Studios von Hamburg 1.
 
   „Ich wünsche dir viel Erfolg.“ Benni wirft mir eine Kusshand zu. „Bis heute Abend!“
 
   „Warte! Sitzen meine Haare noch?“, frage ich und zupfe eine Strähne vor dem Rückspiegel zurecht.
 
   Benni lächelt. „Du siehst fantastisch aus!“
 
   „Danke.“ Ich hauche Benni einen Luftkuss zu. Dann gibt Benni Gas, und der Wagen verschwindet um die nächste Ecke. Vor mir liegt das Gelände von Hamburg 1. Ich straffe meinen Rücken, hole tief Luft und marschiere los. 
 
    
 
   Als ich die Eingangshalle des Fernsehsenders betrete, habe ich feuchte Hände und einen Herzschlag wie ein Sprinter nach dem Finish. Ich schlucke. An der Wand hängen riesige Monitore, auf denen die aktuelle Sendung flimmert. Gleich werde ich darauf zu sehen sein. Schon alleine bei dem Gedanken bekomme ich ganz weiche Knie.
 
   „Guten Tag“, empfängt mich eine füllige Blondine hinter dem Empfangstresen. „Wie kann ich Ihnen weiterhelfen?“
 
   „Hallo. Ich bin der heutige Ehrengast in der Sendung von Andreas Neumann.“ Klingt gut – Ehrengast.“ Die Frau sieht mich mit skeptischer Miene an. „Julia Zoe Löhmer.“
 
   „Einen Moment, bitte.“ Die Blondine greift nach dem Telefon. „Frau Bogner, hier steht eine junge Dame, die behauptet, mit Ihnen verabredet zu sein.“
 
   Frechheit! Ich hasse es, wenn Leute so tun, als würden sie nicht merken, dass man genau vor ihnen steht und alles mithören kann. Und – was heißt überhaupt ich würde behaupten? Ich atme tief durch, als die Frau den Hörer beiseitelegt.
 
   „Frau Bogner bittet Sie, noch einen kleinen Moment zu warten. Sie kommt gleich, um Sie abzuholen“, teilt mir die Blondine mit, der man ansieht, dass sie selten lacht.
 
   Ich tigere unruhig vor dem Empfang auf und ab. Mein Herz rast so, dass ich befürchte jeden Moment ohnmächtig zu werden. Noch kann ich abhauen! Ich werfe einen Blick auf die Empfangs-Blondine, die interessiert zu mir rüber starrt. Genau in diesem Moment kommt Frau Bogner um die Ecke gebogen.
 
   „Julia!“, begrüßt sie mich. „Schön, dass sie pünktlich sind, dann haben wir noch ein bisschen Zeit für eine kleine Führung durch den Sender. “
 
   „Danke. Ich freue mich, hier zu sein“, piepse ich zurück.
 
   „Und ... schon aufgeregt?“
 
   Ich scheiße mir vor Angst fast in die Hose! Aber das sage ich nicht. „Ein wenig“, murmele ich stattdessen.
 
   „Lampenfieber“, winkt Alina Bogner ab. „Die meisten Menschen, die das erste Mal vor der Kamera stehen, bekommen vor Aufregung fast kein Wort heraus.“
 
   Na toll, bis jetzt habe ich mir um mein Mundwerk keine Sorgen gemacht. Zum Leidwesen meiner Mitmenschen kann ich immer und überall sprechen. Aber jetzt habe ich plötzlich Angst, dass es das erste Mal in meinem Leben nicht klappen könnte.
 
   „Bevor wir ins Studio gehen, bringe ich Sie noch zur Maske.“
 
   Ich nicke.
 
   „Hier sitzen die Redakteure.“ Sie deutet auf ein typisches Großraumbüro. „Und dort hinten sitzt die Aufnahmeleitung.“ Frau Bogner zeigt mit dem Kopf in Richtung mehrerer verschlossener Türen am Ende des Ganges.
 
   „Da vorne geht es zu den Toiletten, falls Sie noch mal müssen.“
 
   Ah, endlich eine wichtige Info. Ich habe eine von Natur aus nervöse Blase, die sich genau dann zu Wort meldet, wenn ich es am wenigsten gebrauchen kann. Ich lächele Frau Bogner dankbar an. Wir gehen an mehreren verschlossenen Türen vorbei, über denen eine rote Lampe leuchtet. Neugierig schiele ich auf das Schild darunter: Vorsicht Aufnahme!
 
   „Das sind die Aufnahmestudios“, erklärt Frau Bogner, als sie meinen Blick auffängt. „Wir sind heute in Studio 3!“
 
   Oje! Mein Herz macht einen nervösen Hüpfer. Ich schlucke trocken. Es klingelt. Hektisch schaue ich auf das Display meines Handys. Nichts. Alina Bogner nimmt ihr Telefon zur Hand.
 
   „Hallo Andreas“, begrüßt sie den Anrufer am anderen Ende der Leitung. Sie bleibt stehen. „In Ordnung. Ich bringe Frau Löhmer gerade in die Maske.“
 
   Ob das Andreas Neumann am Telefon ist? Ich bin schon schrecklich gespannt, wie er im wahren Leben ist.
 
   „Ich richte es ihr aus. Bis gleich.“ Frau Bogner steckt ihr Handy zurück in die Tasche. „Wir sind da. Die Maske“, sie stößt die schwere Tür auf. „Ich liebe diesen Raum. Er ist sozusagen die letzte Bastion vor dem Sturm. Sobald Sie aus der Maske ins Studio kommen, wird es hektisch.“ Sie lächelt.
 
   „Ach, bevor ich es vergesse.“ Sie deutet auf ihr Handy. „Ich an Ihrer Stelle würde das Telefon lieber jetzt schon ausschalten, damit Sie es nicht vergessen und das Handy nicht während der Sendung klingelt.“
 
   „Kein Problem“, sage ich betont lässig. „Das vergesse ich bestimmt nicht. Wann kommt Herr Neumann?“, frage ich. Ich bin schrecklich nervös.
 
   Alina Bogner legt den Kopf leicht schräg. „Andreas ist leider aufgehalten worden. Er lässt ihnen ausrichten, dass er sich schon sehr auf das Gespräch mit Ihnen freut.“
 
   Wir treten in den Raum. Eine sympathische Mittdreißigerin empfängt uns. „Hallo Alina. Und Sie müssen Frau Löhmer sein.“ Sie reicht mir die Hand.
 
   „Das ist Tina, unsere Maskenbildnerin. Sie wird sich um Sie kümmern und Sie kamerafein machen. Bis Sie fertig sind, weiß ich mehr.“ Frau Bogner nickt Tina zu. „Ich hole Frau Löhmer dann so in einer halben Stunde wieder ab, um noch die letzten Feinheiten zu besprechen.“
 
   Tina nickt. „Geht klar!“
 
   „Bis später dann“, verabschiedet sich Frau Bogner.
 
   „Bitte, setzen Sie sich doch“, fordert mich Tina auf und beäugt mich aufmerksam, während ich mich in den bequemen Stuhl vor dem Spiegel fallen lasse. Wahrscheinlich verschafft sie sich gerade einen Überblick, welche Art von Restaurierungsarbeiten in meinem Fall von Nöten ist, damit ich vor der Kamera einigermaßen ansprechend aussehe.
 
   Vor mir ausgebreitet sind ganze Paletten von Lidschatten, Make-up und Rouge zu bewundern. Große, kleine, dicke und dünne Pinsel liegen fein säuberlich aufgereiht daneben. Eine Batterie von Haarprodukten steht am Ende des Tisches und lässt in mir die Hoffnung aufkeimen, dass Tina meine Haare in den Griff bekommen wird. Eigentlich wollte mich ja Harald begleiten, aber der hatte heute Mittag plötzlich einen wichtigen Termin. Seit Harald seine Liebesschwingen ausgebreitet hat, sind Absagen an der Tagesordnung.
 
   „Ist das dein erster Fernsehauftritt?“, fragt mich Tina, während sie meine Haare aus dem Gesicht schiebt. Sie ist mir auf Anhieb sympathisch. Ihr Gesicht ist nicht hübsch, aber auch nicht hässlich. Lediglich ihre Augen sind leicht betont. Ihre langen braunen Haare hat sie locker am Hinterkopf zusammengebunden. Nicht so wie die Visagisten, die man bei Douglas oder im Alsterhaus antrifft. Die sehen nämlich immer aus, als wären sie kopfüber in einen Farbtopf gefallen. Tina hingegen wirkt völlig natürlich. Das gefällt mir.
 
   „So, am besten, du lehnst dich zurück und entspannst“, schlägt Tina vor. „Ich kümmere mich so lange um dein perfektes Äußeres.“
 
   Toller Vorschlag! Und perfektes Äußeres klingt vielversprechend. Nur mit der Entspannung wird es schwierig. Ich bin nämlich alles andere, nur nicht entspannt. Bei dem Gedanken, gleich im Fernsehen zu sein, bekomme ich feuchte Hände, und mein Herz schlägt mir bis zum Hals.
 
   „Ich versuche es“, sage ich.
 
   Tina lächelt mir im Spiegel entgegen. „Nervös?“
 
   Ich nicke.
 
   „Das wird schon“, tröstet sie. „Andreas ist ein echter Profi. Da musst du dir keine Sorgen machen.“
 
   Tinas Wort in Gottes Ohr! Ich versuche, mich zu beruhigen. Aber wie? Tief durchatmen!
 
   Tina macht sich an die Arbeit. Wenn man sie so dabei beobachtet, könnte man meinen, sie nehme ein Facelift vor, anstatt mich zu schminken. Eine knappe Stunde später habe ich eine dicke Schicht Make-up – gefühlt einige Zentimeter – auf dem Gesicht.
 
   „Fertig!“, verkündet Tina.
 
   Ich traue zunächst meinen Augen nicht! Ehrlich gesagt wusste ich nicht, dass so viel Make-up derart natürlich aussehen kann. Ich habe eine geradezu jugendliche Haut! Meine Augen leuchten, und mein Haar schimmert, als hätte Tina es mit Goldspray überzogen.
 
   „Zufrieden?“, fragt sie mich mit prüfendem Blick.
 
   „Sensationell“, bestätige ich. „Ich wusste nicht, dass ich so ...“ Ich drehe mein Gesicht zu beiden Seiten. „... so schön aussehen kann.“
 
   Ich mache mir bezüglich meines Aussehens nicht allzu viele Illusionen. Normalerweise mag ich mein Gesicht. Es ist ein gutes, freundliches Gesicht. Große blaue Augen, eine gerade Nase, hohe Wangenknochen und geschwungene, etwas zu schmal geratene Lippen. Ich bin der klassisch-unauffällige Frauentyp. Wenn ich mich zurechtmache, ziehe ich durchaus den Blick des einen oder anderen Mannes auf mich. Mein Pluspunkt ist mein Lachen. Genau jetzt komme ich mir allerdings richtig schön vor.
 
   „Das ist die Kunst“, erklärt mir Tina. „Man muss das Make-up nur gut in die Haut einarbeiten, dann sieht es natürlich aus.“
 
   „Kannst du nicht jeden Morgen mal kurz bei mir vorbeischauen?“, frage ich hoffnungsvoll.
 
   Tina lacht. „Die Bitte habe ich schon öfter zu hören bekommen.“
 
   Frau Bogners Kopf taucht im Türrahmen auf. „Sind Sie so weit?“
 
   Tina nickt.
 
   Ich widerstehe dem Impuls, Nein zu schreien, stattdessen stehe ich auf.
 
   „Gut, dann wollen wir mal los. Im Studio warten sie schon auf uns. Sie sehen hübsch aus, wenn ich Ihnen das sagen darf.“ Alina Bogner lächelt. Genau in diesem Moment ist sie für mich die sympathischste Frau, die ich kenne.
 
   Und hier bin ich: Julia Zoe Löhmer, in wenigen Augenblicken auf Sendung. Ein plötzliches Hochgefühl überkommt mich. Ich meine, was kann schon passieren. Ich sehe gut aus, und Andreas Neumann wird mir gegenübersitzen. Ein freudiges Kribbeln breitet sich in meinem Bauch aus.
 
   „Toi, toi, toi“, ruft mir Tina hinterher. Sie hält den Daumen hoch.
 
    
 
    
 
   Das waren die schlimmsten dreißig Minuten meines Lebens!
 
   Ich muss hier raus!
 
   Völlig kopflos stolpere ich aus der Garderobe in Richtung Ausgang. Noch zehn Schritte, und ich habe es geschafft. Nie wieder werde ich einen Fuß in ein Studio setzen. Nie wieder werde ich Judith Adlhoch um ihren Job beneiden. Und nie wieder werde ich mich über einen Moderator lustig machen, der sich verspricht! Ich schwöre!
 
   Ich hatte ja keine Ahnung, wie schrecklich es ist, von Menschen umringt zu sein, die einen erwartungsvoll anstarren, und dabei noch in der Lage sein zu müssen, irgendetwas Intelligentes von sich zu geben. Und dass dieses Scheißmikrofon immer an ist, ahnt doch keiner.
 
   Oh mein Gott, wenn ich mir vorstelle, dass das gesamte Studio mithören konnte, wie ich mit meiner Mutter telefoniert habe! Mein Gesicht steht in Flammen.
 
   Ich haste an einem Sicherheitsbeamten vorbei. Als ich genau auf seiner Höhe bin, legt sich ein breites Lachen auf sein Gesicht. Er winkt dem zweiten Wachmann zu, der Posten am Eingang des Foyers bezogen hat, was Besagten dazu bewegt, sich mir in den Weg zu stellen.
 
   „Waren Sie nicht gerade in Neumanns Sendung?“, fragt mich der Unglücksselige. Er mustert mich genau.
 
   Ich senke verschämt den Kopf. „Wieso?“
 
   Ohne auf meine Frage einzugehen, ruft der Mann seinen Kollegen zu sich. „Stefan, das ist sie.“ Lieber Gott, wenn es dich wirklich gibt, wäre das der geeignete Zeitpunkt, sich zu zeigen. Ich halte gespannt die Luft an, aber nichts passiert.
 
   Berührungsängste haben die beiden Wachmänner jedenfalls nicht, denn sie stehen keine Handbreit von mir entfernt. Einer der beiden räuspert sich geräuschvoll.
 
   „Würden Sie mir ein Autogramm geben?“, fragt mich der Größere von beiden plötzlich. Ich hebe überrascht den Kopf.
 
   „Für mich auch“, sagt der zweite und hält mir einen Stift entgegen.
 
   „Wirklich?“, frage ich überrascht.
 
   Beide Männer nicken artig. Vielleicht war ich doch gar nicht so schlecht? Vielleicht liegt doch noch eine Karriere als Moderatorin vor mir? Ich nehme den Stift entgegen. „Ich habe leider nichts dabei, worauf ich unterschreiben könnte“, entschuldige ich mich.
 
   „Hier.“ Der Kleinere mit der Glatze reicht mir eine Karte mit dem Logo des Senders drauf. „Wenn Sie bitte Für Stefan. In Liebe schreiben könnten.“
 
   Jetzt bin ich richtig gerührt. Ich habe Fans! Völlig ergriffen starre ich auf die beiden Wachmänner.
 
   „Für mich das Gleiche. Nur Für Rolf, bittet der Große.
 
   Ich nicke und schreibe mit zittrigen Fingern die Widmung und meinen Namen auf die Karte. Julia Zoe Löhmer. Ich darf nicht vergessen, wenn ich das nächste Mal mit meiner Mutter telefoniere, mich für diesen tollen Namen zu bedanken, den sie mir gegeben haben.
 
   Als ich fertig bin, reiche ich dem Großen den Stift zurück. Beide bedanken sich bei mir. Beschwingt und mit dem Schicksal versöhnt, gehe ich in Richtung Ausgang, als ich höre, wie der Große zu dem kleinen Wachmann sagt:
 
   „Wer war die Kleine überhaupt?“
 
   „Keine Ahnung! Aber sie hat sich so gefreut, dass sie ein Autogramm geben durfte.“ Die Männer lachen. „Ist doch immer wieder schön zu sehen, wie die Mädels glauben, sie seien ein Star!“
 
   Hahahaha!
 
   Mit einem Schlag ist mir klar, dass ich mich zum Gespött der ganzen Stadt gemacht habe. Ich kann mich nie mehr in der Öffentlichkeit sehen lassen. Ich stürme aus dem Gebäude. Draußen angekommen, sehe ich mich um. Ich brauche Alkohol und am besten auch noch einen dunklen Ort, an dem ich mich verstecken kann. Ah, vor mir auf der gegenüberliegenden Straße finde ich genau das Richtige! CavaRo. Weinkeller.
 
    
 
    
 
   Der Kellner stellt das Glas Rotwein vor mich auf den Tresen.
 
   „Danke.“ Ohne meinen Kopf zu heben, bezahle ich und nehme einen Schluck. Das war mit Abstand der schlimmste Tag in meinem Leben! Ich greife zum Telefon und wähle Katjas Nummer, sozusagen mein persönliches Seelsorgetelefon. Es klingelt. Keiner hebt ab. Stattdessen springt die Mailbox an.
 
   „Hier ist deine beste Freundin. Katja, mein Auftritt war eine absolute Katastrophe, und deshalb muss ich mich jetzt auch gleich umbringen. Ich wollte dir nur noch einmal sagen, wie lieb ich dich habe. Du bist die beste Freundin, die sich eine Frau wünschen kann.“ Ich schniefe vor lauter Selbstmitleid. „So, ich werde mich jetzt in Alkohol ... genauer gesagt, in Rotwein ertränken.“ Ich lege auf.
 
   „Darf ich mich zu Ihnen setzen?“
 
   Verblüfft hebe ich den Kopf und blicke geradewegs in ...
 
   „Herr Neumann?!“
 
   Andreas Neumann nickt und lässt sich auf dem Barhocker neben mir nieder. Der Barkeeper ist sofort zur Stelle.
 
   „Ist der Wein gut?“, fragt Andreas Neumann.
 
   Ich nicke stumm. In meinem Kopf allerdings schreit es. Weiß der Mann überhaupt, neben wen er sich gerade gesetzt hat? Ohne das ganze Make-up sehe ich farblos aus, wie ein Glas Milch. Bestimmt hält der mich für jemand anderes.
 
   „Das Gleiche wie die Dame.“ Andreas Neumann lächelt mich an. Das kann nur eine Verwechslung sein. Der würde niemals die Frau anlächeln, die sich gerade bis auf die Knochen vor laufender Kamera blamiert hat. Der Barkeeper stellt das Glas vor ihn auf den Tresen. 
 
   „Auf einen schönen Abend.“ Er hebt sein Glas und lässt den Wein fachmännisch in seinem Glas kreisen, um anschließend einen kleinen Schluck davon zu nehmen. „Ein gutes Tröpfchen.“ Er prostet mir zu. 
 
   Mit einem Lächeln hebe ich das Glas. „Auf einen schönen Abend“, sage ich mit tiefer Stimme. Ich habe mal gelesen, dass Frauen mit tiefer Stimme von Männern als sexuell attraktiv empfunden werden. „Wissen Sie, vor ein paar Minuten wollte ich mir noch ein Ticket in die Antarktis buchen, um bei den Eskimos unterzutauchen, aber so wie es aussieht, ist das nicht mehr nötig.“
 
   Andreas Neumann lächelt mich breit an. Meine Güte, der Mann hat aber auch strahlend weiße Zähne! Ob die echt sind? Man liest ja so allerhand in der Presse.
 
   Tom Cruise, der Vorzeige-Strahlemann aus Hollywood, soll sich schließlich auch alle Zähne verblendet haben lassen. Schade nur, dass seine Stimme dadurch nicht männlicher geworden ist. Ich meine, den Mann kann doch keiner ernst nehmen, wenn er einen von der Kinoleinwand mit Daisy Duck-Stimme anpiepst und dabei Sätze wie „Das Spiel ist aus, Kleiner ...“ sagt.
 
   Ich finde, eine Stimme macht viel bei einem Menschen aus, genauso wie Hände und Zähne. Sind die Zähne ungepflegt, kann man davon ausgehen, dass es der Kerl mit der restlichen Körperpflege auch nicht so genau nimmt. Ähnlich verhält es sich mit den Händen eines Mannes. Trauerränder unter den Nägeln sind ein absolutes Tabu, außer der Mann kommt gerade aus der Werkstatt und alle Waschbecken, an denen er vorbeigekommen ist, sind kaputt. Was eher selten der Fall sein dürfte.
 
   Bei dem Exemplar, das mir gerade gegenübersitzt, ist jedenfalls so weit alles in Ordnung. Im Gegenteil, die Hände von Andreas Neumann sehen aus wie die eines Pianisten, feingliedrig und trotzdem männlich. Ob sie sich wohl weich anfühlen?
 
   Plötzlich bemerke ich, wie er mich etwas erstaunt ansieht.
 
   „Julia Zoe Löhmer“, helfe ich ihm auf die Sprünge. „Sie können sich bestimmt nicht an mich erinnern, oder besser, Sie wollen sich bestimmt nicht an mich erinnern. Ich war heute in Ihrer Sendung ...“, piepse ich.
 
   Von tiefer Stimme keine Spur mehr. Das passiert mir immer, wenn ich aufgeregt bin. Neben mir sitzt schließlich einer der begehrtesten Moderatoren, den das deutsche Fernsehen zu bieten hat, da darf man als Frau schon mal aufgeregt sein. Außer den üblichen Begrüßungsworten habe ich, dank seiner Verspätung vorhin, keine Silbe außerhalb des Fernsehstudios mit dem Mann geredet.
 
   Sein Lächeln wird noch breiter. „Natürlich kann ich mich an Sie erinnern“, fällt er mir ins Wort. „Die Aufzeichnung ist ja gerade mal eine Stunde her.“
 
   „Genau deshalb ja. Ich dachte schon, Sie haben unsere Begegnung bestimmt verdrängt“, sage ich etwas betrübt.
 
   „Glauben Sie wirklich, dass ich eine schöne Frau wie Sie so schnell vergessen könnte?“ Er sieht mir direkt ins Gesicht. Wahnsinn, diese Augen! An die kommt nicht einmal Terence Hill heran, und der ist schließlich wegen seiner Augen berühmt geworden. Ich kichere wie ein verstörter Teenager. Der Mann hat wirklich Charme. Außerdem rechne ich es ihm hoch an, dass er mich nicht sofort auf das Telefonat mit meiner Mutter angesprochen hat.
 
   „Kommen Sie öfter hierher oder nur in Notfallsituationen wie dieser?“, erkundigt er sich.
 
   „Nun, wenn ich mich bis auf die Knochen blamiert habe und meinen Kummer darüber im Alkohol ertränken will, ansonsten eher selten“, teile ich ihm mit.
 
   „Wie schade“, bedauert er, „ich hatte schon gehofft, dass wir uns jetzt, wo wir uns offiziell vorgestellt haben, öfter auf ein Gläschen Wein treffen könnten.“
 
   Herrje, der gibt aber Gas! Ich nehme einen großen Schluck von meinem Rotwein. Jetzt schön cool bleiben, der soll schließlich nicht den Eindruck bekommen, dass ich auf ihn stehe. Vor mir sitzt einer der attraktivsten Männer des deutschen Fernsehens und lächelt mir zu. Ich ärgere mich ein bisschen, dass ich Tina gebeten habe, mein Make-up zu entfernen. Aber so verheult, wie ich war, hätte ich unmöglich in die Öffentlichkeit treten können. 
 
   „Tja, aber das lässt sich ja vielleicht einrichten.“ Habe ich das gerade gesagt? Ich habe einen Freund, einen tollen Freund! Was mache ich hier eigentlich?
 
   Andreas Neumann scheint meine Zweifel nicht zu bemerken. Sein Lächeln ist nach wie vor umwerfend.
 
   „Darauf sollten wir unbedingt noch ein Schlückchen trinken.“ Andreas Neumann hebt sein Glas. „Auf das Schicksal, das uns heute Abend zusammengeführt hat.“
 
   „Auf das Schicksal“, hebe ich mein Glas. Mein Herz klopft mir bis zum Hals.
 
   „Hätten Sie etwas dagegen, wenn wir uns duzen ...“ Er macht eine kleine Pause und sieht mir tief in die Augen. Mein Herz rutscht eine Etage tiefer und ich fast vom Stuhl. Mist!
 
   „Hoppala!“ Andreas Neumann reicht mir seine Hand. „Ich wusste ja, dass ich eine umwerfende Art habe, aber deswegen müssen Sie nicht gleich vom Hocker fallen.“ Er lacht selbstbewusst.
 
   Ich setze mich wieder auf meinen Barhocker und streiche mir modelmäßig durchs Haar. Schließlich soll Andreas Neumann nicht denken, dass er es mit einem Volltrottel zu tun hat, auch wenn ich mir im Moment so vorkomme.
 
   „Ich bin die Julia.“ Ich hebe mein Glas. Ups. Anscheinend ist der restliche Wein meinem Sturz zum Opfer gefallen, jedenfalls ist das Glas leer. Andreas Neumann sieht mich amüsiert an. Er gibt dem vorbeilaufenden Kellner ein Zeichen. Wenige Minuten später bin ich wieder im Besitz eines vollen Rotweinglases.
 
   „Andreas. Schön, dass ich dich getroffen habe.“ Sein Glas stößt klirrend gegen das meine und mein Herz macht synchron dazu einen Hüpfer. „Danke.“ Ich senke die Augen und werfe Andreas einen Blick zu, von dem ich hoffe, dass er verführerisch ist.
 
   „Habe ich dir schon gesagt, dass ich ein absoluter Fan von d ...“, höre ich mich sagen.
 
   Eine zierliche Frauenhand tippt sanft auf Andreas‘ Schulter und verhindert, dass ich noch mehr Blödsinn erzähle.
 
   „Andreas, du böser Junge. Seit Tagen versuche ich, dich zu erreichen. Schließlich bist du mir noch ein Abendessen schuldig! Und jetzt treffe ich dich hier in dieser langweiligen Bar mit ...“ Grüne Katzenaugen mustern mich angriffslustig! „... dieser Frau!“ Das »langweilig« hat sie sich bestimmt verkniffen.
 
   Oh mein Gott! Vor mir steht Verena Kerra! Früheres Promisternchen und Ex-Geliebte eines bekannten Fußballers, mit dessen Hilfe sie es ins Fernsehen geschafft hat. Was macht die denn hier? Die tummelt sich doch sonst nur in der Münchner Edeldisco P1, um nach weiteren berühmten, schwanzgesteuerten Promis Ausschau zu halten, die als potenzielle Kandidaten für eine gewinnbringende Paarung infrage kommen.
 
   Verena Kerra gehört zu der Sorte Frau, die niemals mit einem Mann ins Bett gehen würde, der nicht wenigstens ein fettes Bankkonto hat und am besten auch noch berühmt ist.
 
   Ich kenne in Hamburg eine Menge Frauen, die genau so denken. Die sind nicht auf der Suche nach der großen Liebe, sondern nach einem Versorger, damit sie ihren Drang nach Konsumgütern stillen können. Diese Frauen wissen stets genau, an welchen Orten man reiche und einflussreiche Männer trifft. Nicht so wie die Frauen, zu denen ich mich übrigens zähle, die mit einem Mann ins Bett gehen, nur weil er so warme braune Augen hat und er ihnen sagt, dass er sie ganz süß findet. Manchmal erschrecke ich über meine eigene Naivität.
 
   „Verena, darf ich dir die bezaubernde Julia Zoe Löhmer vorstellen!“ Andreas lächelt noch immer, allerdings blitzen seine Augen gefährlich.
 
   „Nichts für ungut, Andreas, aber seit wann verbringst du deine Zeit in Bars, wo man höchstens verheiratete und einsame Frauen trifft?“ Ihr Blick fällt auf mich.
 
   „Och, ich bin nicht verheiratet“, entgegne ich fröhlich. Verena scheint mich gar nicht wahrzunehmen, ihre Augen kleben förmlich auf Andreas‘ Gesicht. Völlig selbstverständlich fährt sie ihm mit den Fingern durch das seidige Haar.
 
   „Immer noch dieselbe.“ Bilde ich es mir ein oder schwingt ein Hauch Spott in Andreas‘ Stimme mit? Verenas Hand ruht wieder auf seiner Schulter. „Keine Sorge, meine Liebe, ich fühle mich absolut wohl hier.“ Er wirft mir einen Seitenblick zu, der mein Herz klopfen lässt.
 
   „Ich wollte dich gerade auf einen Drink einladen“, schnurrt Verena Kerra.
 
   „Du? Hier?“ Andreas lächelt milde. „Ich möchte nicht, dass du dich für mich opferst und zwischen lauter verheirateten und einsamen Frauen mit mir trinken musst. Deshalb: Nein danke, meine Liebe, und auf Wiedersehen.“
 
   Ich kann nichts dagegen tun, als ich in das verdutzte Gesicht von ihr blicke. Ich muss kichern. Ehrlich! Andreas kann sich sein Grinsen auch nur mit Mühe verkneifen. Auf jeden Fall haben sich feine Fältchen unter seinen Augen gebildet, die darauf hindeuten, dass er kurz davor ist, in lautes Lachen auszubrechen.
 
   Die Verschmähte macht auf dem Absatz kehrt. Bevor sie geht, wirft sie mir noch einen Blick über die Schulter zu. Könnten Blicke töten, dann würde ich jetzt röchelnd auf dem Boden liegen. Andreas dreht sich wieder zu mir um. Meine Güte, der Mann hat wirklich sensationell schöne Augen.
 
   Die Augen eines Mannes waren schon immer meine große Schwäche. Eigentlich stehe ich ja auf braune Augen, so wie Bennis. Mein schlechtes Gewissen meldet sich und mit ihm die Frage, was ich hier eigentlich mache. Ich spüle sie mit einem großen Schluck einfach hinunter. Würde sich Benni mehr um mich, als um den blöden Verlag kümmern, müsste ich nicht mit fremden Männern Wein trinken. So!
 
   „Julia Zoe Löhmer.“
 
   Wie ein Schlachtruf klingt mein Name durch den Raum. Ich drehe mich erschrocken um und mit mir mindestens noch zehn andere Gäste. Vor mir steht mein alter Klassenkamerad Chris, Freund und bekannter Wüstenmaler Chris Lüchow. Mein Artikel über Chris und seine Malerei ist der Grund, warum mein Name letztes Jahr auf der Jubiläumsausgabe der Holiday Dream stand und ich vor der versammelten Presse auf das Podium gebeten wurde, wo mir Benni eine Liebeserklärung gemacht hat.
 
   „Chris! Was für eine Überraschung! Ich dachte, du wärst noch in Marokko.“
 
   Ehrlich gesagt sieht Chris so aus, als befände er sich noch mitten in der Wüste. Er trägt ein weißes Leinenhemd, dazu eine seiner berühmt-berüchtigten weißen Pluderhosen. Seine braun gebrannten Füße stecken in Jesuslatschen. Wie man deutlich unter der Leinenhose erkennen kann, hat Chris auf eine Unterhose verzichtet. Hastig wende ich meinen Blick ab. Alles in allem wirkt Chris in dieser Bar fehl am Platz. Aber das hat Chris noch nie gestört. Chris ist eben ein Freigeist.
 
   Chris macht eine Verbeugung. „Salam aleikum. Gegrüßt seist du, schönste aller Blumen.“ Er gibt mir einen Kuss auf die rechte Wange. „Ich bin seit knapp einer Woche wieder zurück aus dem Land der Wüste.“
 
   Ich muss unwillkürlich lachen, als ich Andreas´ ungläubigen Gesichtsausdruck sehe. „Darf ich vorstellen, das ist Christian Lüchow, ein alter Freund von mir. Chris ist ein bekannter Wüstenmaler. Chris ...“ Ich wende mich Andreas zu. „Das ist Andreas Neumann. Andreas ist Moderator bei Hamburg1.“
 
   Die beiden Männer nicken sich förmlich zu. „Hallo“, sagt Andreas und reicht Chris die Hand. Sein Lächeln ist deutlich sparsamer als in der letzten halben Stunde. „Nett, Sie kennenzulernen.“
 
   „Ebenso“, antwortet Chris. „Darf ich mich kurz zu euch setzen?“
 
   „Selbstverständlich. Bitte, nehmen Sie doch Platz“, fordert ihn Andreas auf. Ich rutsche instinktiv ein Stück von Andreas ab. Die ganze Situation ist mir wirklich hochpeinlich. Eigentlich sollte Benni neben mir sitzen und nicht ein wildfremder Mann. Ich knabbere nervös an meiner Unterlippe.
 
   „Sie sind also Künstler?“, fragt Andreas höflich.
 
   „Ja, ich bin Maler. Die Wüsten Marokkos sind sozusagen meine Leidenschaft. Seit ich meinen ersten Sonnenaufgang in der Wüste erlebt habe, war für mich klar, dass ich dieses Schauspiel auf der Leinwand festhalten muss.“ Chris ganzes Gesicht strahlt. „Aber bitte nennen Sie mich doch Chris.“
 
   Andreas nickt. „Gerne. Andreas.“
 
   „Sag mal, Julia, wo steckt eigentlich Benni?“ Chris lässt seinen Blick über die Gäste des Lokals streichen.
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Tja, ähm, wahrscheinlich noch im Büro. Er hat in letzter Zeit schrecklich viel zu tun.“
 
   „Ach so.“ Chris klingt nicht sonderlich überzeugt. „Und was machst du hier, wenn ich fragen darf?“
 
   „Julia ist in meiner Sendung aufgetreten“, mischt sich Andreas in unser Gespräch ein. „Sie war der Star des heutigen Tages.“
 
   „Mensch Julia, du hast ja richtig Karriere gemacht. Erst Redakteurin bei der Holiday Dream und jetzt im Fernsehen.“
 
   Andreas verzieht amüsiert den Mund. „Ach was, Andreas übertreibt. Ich habe nur ein paar Tipps zum Thema Reisen gegeben. Nichts Besonderes!“, winke ich ab. „Außerdem habe ich vor laufender Kamera mit meiner Mutter telefoniert und mich vor der ganzen Nation zum Affen gemacht.“
 
   „Du hast im Fernsehen mit deiner Mutter telefoniert?“ Chris sieht mich ungläubig an. „Oje, Mama Löhmer live! Das kann nur eine Katastrophe gewesen sein.“
 
   Ich sehe, wie sich Andreas auf die Lippen beißt, um nicht laut loszulachen. „Ich fand es äußerst liebenswert. Julia ist ein Naturtalent. Man hatte bei ihr nicht für einen Moment das Gefühl, dass sie aufgeregt war. Das ganze Team war begeistert“, schwärmt Andreas. Seine Augen leuchten.
 
   „Ich habe mir vor Angst fast in die Hosen gemacht ...“, angesteckt durch so viel Fröhlichkeit fange ich ebenfalls an zu kichern, „... und die ganze Zeit über nur Unsinn gefaselt.“
 
   „Also ich fand es äußerst charmant, als du dich, nachdem ich dir bereits die zweite Frage gestellt hatte, erkundigt hast, ob wir schon auf Sendung seien.“ Andreas lächelt breit und legt ein paar strahlend weiße Zähne frei.
 
   „Das hört sich ganz nach Julia an“, lacht Chris. „Bei unserem letzten gemeinsamen Auftritt vor der versammelten Presse im Verlagshaus der Holiday Dream sah Julia aus wie ein rot getüpfeltes Pandabärchen.“
 
   „Das ist nicht wahr“, protestiere ich. „Meine Wimpertusche war wasserfest und meine Allergie fast weg.“ Ich gebe Chris einen Stoß. „Das sagt genau der Richtige! Du hast dafür ausgesehen, als ob du gerade vom Kamel gesprungen wärst.“
 
   Andreas´ erstaunter Blick wandert zwischen Chris und mir hin und her.
 
   „Könnte mich einer von euch beiden kurz mal aufklären, wovon ihr gerade redet?“
 
   Chris rutscht von seinem Stuhl. „Würde ich ja gerne, aber da hinten kommt meine Verabredung.“ Er winkt in Richtung einer ziemlich aufgedonnerten Blondine, die altersmäßig seine Tochter sein könnte. „War nett, dich kennengelernt zu haben, Andreas.“
 
   „Gleichfalls. Und viel Spaß noch.“ Die beiden Männer werfen sich verschwörerische Blicke zu.
 
   Chris beugt sich zu mir und gibt mir einen Kuss, diesmal auf die Wange. „Die Kleine ist schrecklich eifersüchtig.“
 
   „Die Kleine ist noch ziemlich jung“, entgegne ich.
 
   Chris zuckt mit den Mundwinkeln. „Aber sie steht auf mich und volljährig ist sie auch.“
 
   „Und du?“
 
   „Ich mag die tollen Gespräche mit ihr!“ Chris zwinkert mir zu.
 
   „Du alter Mistkerl“, flüstere ich leise, sodass nur Chris es hören kann.
 
   Mit einem schelmischen Grinsen auf dem Gesicht schlendert Chris durch die Tischreihen auf die Blondine zu, die ihn stürmisch umarmt. Ich nehme mein Glas in die Hand.
 
   „Wenn er nicht aufpasst, frisst sie ihn gleich hier mit Haut und Haaren auf“, bemerkt Andreas gelassen. Ich verschlucke mich fast vor Lachen. Tatsächlich kleben die Kleine und Chris mit ihren Mündern förmlich aufeinander, während sie ihr rechtes Bein um Chris geschlungen hat. Bestimmt kitzelt sie gerade Chris‘ Mandeln mit ihrer Zunge.
 
   Mein Handy pupst in meiner Tasche. Mist! Ich muss endlich diesen dämlichen Handyrufton ändern. Andreas hebt amüsiert die Mundwinkel.
 
   „Entschuldigung!“ Mit hochrotem Kopf ziehe ich mein Handy aus der Tasche.
 
   „Hallo.“
 
   „Süße, wo steckst du?“ Benni klingt leicht verärgert. „Ich versuche, dich seit einer Stunde zu erreichen.“
 
   „Äh ...“ Ich werfe Andreas einen entschuldigenden Blick zu und stehe auf. „Ich bin im CavaRo.“
 
   „Wo? Bei dir ist es so laut, ich kann dich kaum verstehen.“
 
   „Im CavaRo, das ist die kleine Weinbar neben dem Studio“, erkläre ich.
 
   Kurzes Schweigen. „Was machst du denn da?“
 
   „Ich trinke noch mit dem Team einen Schluck.“ Das ist nicht wirklich gelogen, schließlich ist Andreas ja Teil des Teams. Ich finde, kleine Notlügen sind zum Erhalt des Seelenfriedens absolut erlaubt. Ich meine, ich lüge ja nicht wirklich.
 
   „Ach so. Hast du Lust, zu mir zu kommen? Ich habe lecker für uns eingekauft, und eine Flasche Champagner wartet im Kühlschrank“, lockt Benni durch den Hörer. „Schließlich müssen wir deine erste Sendung feiern. Was meinst du?“
 
   „Aber ... du hast doch gesagt ... du hättest keine Zeit“, stottere ich.
 
   „Hatte ich auch nicht, aber du hast so enttäuscht ausgesehen, da habe ich mir gedacht, ich mache mal früher Schluss.“
 
   „Ich bezahle und dann komme ich. In einer halben Stunde bin ich bei dir“, sage ich.
 
   „Prima, bis gleich. Ich liebe dich“, freut sich Benni.
 
   „Ich ... bis gleich.“ Ich lege auf. Eigentlich sollte ich mich freuen, aber irgendwie bin ich enttäuscht. Andreas´ Augen ruhen auf mir.
 
   „Entschuldige bitte, Andreas, aber ich muss los. Tut mir leid.“
 
   „Dein Mann?“ Andreas sieht mich fragend an.
 
   „Wir sind nicht verheiratet. Benni ist mein Freund.“ Ups! Ich habe zwar nichts Falsches gesagt, trotzdem komme ich mir vor wie eine Verräterin.
 
   „Ach so.“ Er schaut mir wieder tief in die Augen.
 
   „Tja, ich geh dann mal.“ Wir stehen uns ganz dicht gegenüber. Ein Lächeln umspielt seinen Mund. Ach, der Mann hat aber auch ein tolles Lächeln!
 
   „Darf ich dich anrufen?“ Die Frage kommt völlig überraschend. Ich zucke zusammen.
 
   „Äh ... klar. Hast du was zu schreiben?“, piepse ich.
 
   „Meine Assistentin hat deine Nummer“, entgegnet Andreas. „Hier.“ Er reicht mir einen Zettel, auf dem eine Telefonnummer steht. „Das ist meine Privatnummer.“
 
   „Na dann ...“ Ich schicke mich an, zu gehen, als mich Andreas zurückruft.
 
   „Julia!“ Ich drehe mich um. „Es war ein wunderschöner Abend. Ich hoffe, wir können das bald wiederholen.“
 
   Ich schlucke trocken. „Ja, das hoffe ich auch“, krächze ich. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich das Lokal verlasse. „Julia, Julia“, höre ich Katjas mahnende Stimme in meinem Ohr. „In was für eine Scheiße hast du dich jetzt schon wieder reingeritten!“

 
   
[bookmark: _Toc214790515]11. Julias Facebook-Status: Neues Jobangebot und Flugangst – nicht gut!!
 
    
 
   Als glücklich liierte Frau hätte ich Andreas auf der Stelle vergessen müssen. Leider Fehlanzeige. Je mehr ich mich bemühe, nicht an ihn zu denken, umso mehr geistert er in meinem Kopf herum. Das ist wie nicht an rosa Elefanten denken: Andreas ist mein rosa Elefant und ich muss pausenlos an ihn denken. Deshalb habe ich jetzt ein schlechtes Gewissen. Ich werfe einen Blick zur Seite auf den ahnungslosen Benni. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn ich Andreas nicht getroffen und mit ihm keinen Wein getrunken hätte. Dann wüsste ich jetzt nicht, was für ein netter Kerl dieser Mann ist, und würde immer noch denken, dass alle Fernsehmoderatoren eingebildete Idioten sind. 
 
   Na ja, auch egal! Als emanzipierte Frau ist es mir schließlich erlaubt, mit einem Mann ein Glas Wein zu trinken und ihn gut zu finden. Außerdem habe ich ihm gesagt, dass ich in einer Beziehung stecke. Okay, vielleicht nicht so deutlich, aber das kann man sich doch denken.
 
   Benni lächelt mich arglos an.
 
   „Schön, dass du da bist.“ Er gibt mir einen Kuss. Seine Lippen fühlen sich herrlich weich an. Ob sich die von Andreas auch so weich anfühlen? Mein Gott, ich muss wirklich aufhören, an diesen Mann zu denken.
 
   „Ich habe eine Flasche Champagner kalt gestellt. Soll ich uns ein Gläschen einschenken?“ Benni zieht mich zu sich und gibt mir erneut einen Kuss.
 
   „Gerne“, antworte ich zerstreut. In meinem Kopf spielen die Gedanken verrückt. Benni geht zum Kühlschrank, während ich meine Jacke ablege. Er reicht mir ein Glas. Seine Augen glänzen.
 
   „Auf deinen Erfolg.“ Benni hebt sein Glas und prostet mir zu. „Ich bin sehr, sehr stolz auf dich.“
 
   „Danke, lieb von dir, dass du das sagst, aber ehrlich gesagt war es eher ein riesiger Reinfall.“ Ich leere das Glas mit einem Schluck. Benni hebt fragend die Augenbraue. „Ich glaube, ich habe mich noch nie in meinem Leben so blamiert.“
 
   „Ach Blödsinn! Ich bin mir sicher, du übertreibst wieder einmal total.“ Benni sieht mich besorgt an.
 
   „Du findest also, dass ich immer übertreibe?“ Ich spiele nervös mit einer Haarlocke.
 
   „Julia, du weißt doch selbst, dass du dazu neigst, die Dinge etwas ... äh ... dich in Situationen hineinzusteigern.“
 
   „Tue ich aber in diesem Fall nicht! Ganz im Gegenteil!“
 
   „Ach komm! So schlimm wird es schon nicht gewesen sein.“ Benni nimmt mich sanft in den Arm. Ich kuschele mich an seine Schulter und schließe die Augen.
 
   „Doch!“, widerspreche ich. „Dabei hatte mich Frau Bogner noch gebeten, mein Handy auszuschalten. Aber ich musste ja unbedingt noch mal mit meiner Mutter sprechen. Ich bin so doof.“
 
   Benni unterdrückt mühsam ein Lachen. „Du hast also vor laufender Kamera mit deiner Mutter telefoniert?“
 
   „Na ja, das war ganz anders, als es sich jetzt anhört“, erkläre ich. „Eigentlich habe ich keine Schuld. Nachdem die Visagistin fertig war, haben sie mich ins Studio gebracht, wo die Sendung aufgezeichnet wurde. In dem Studio war die Hölle los. Während ich gewartet habe, ist einer der Tonassistenten zu mir gekommen, hat mir das Mikrofon an der Hose befestigt und gesagt, dass er noch einen Tontest mit mir machen will. Also habe ich gedacht, das Mikrofon sei noch gar nicht eingeschaltet.“
 
   „Und dann hat dich deine Mutter angerufen?“, unterbricht mich Benni.
 
   „Jetzt lass mich doch mal zu Ende erzählen“, bitte ich ihn. „Nein, vorher ist noch ... äh ... Herr Neumann gekommen und hat mich kurz begrüßt. Und dann hat mein Handy geklingelt.“
 
   „Und anstatt es auszumachen, hast du das Gespräch angenommen?!“, seufzt Benni.
 
   „Man könnte meinen, du hältst mich für doof“, sage ich.
 
   „Nein, das ist einfach nur typisch für dich. Das ist alles!“
 
   „Ich habe nur mit meiner Mutter telefoniert, damit sie sich keine Sorgen macht. Und dann hat einer der Männer hinter der Kamera mir zugewunken. Und da ich dachte, es sei ein Bekannter, habe ich zurückgewunken und gefragt, wann wir auf Sendung gehen. Alle haben über mich gelacht!“
 
   „Kein Wunder!“, bemerkt Benni trocken. „Mein armes kleines Julchen.“ Er gibt mir einen Kuss auf die Stirn. „Du hast ein Talent, Fettnäpfchen aufzuspüren. Du bist sozusagen, das Trüffelschwein der Fettnäpfchen.“
 
   „Haha. Aber Andreas ... äh ... Neumann hat mir versichert, dass die Sendung trotzdem gut geworden ist. Die wollten die Sache mit dem Gespräch rausschneiden.“
 
   „Andreas?“, unterbricht mich Benni.
 
   Ich nicke. Meine Wangen stehen in Flammen. „Andreas ist der Moderator. Weißt du, beim Fernsehen duzen sich irgendwie alle. Andreas hat mir jedenfalls geholfen und die Situation gekonnt überspielt. Danach lief es echt gut.“
 
   „Mmh.“ Benni nimmt einen Schluck aus seinem Glas.
 
   „Stell dir vor, ich habe Chris getroffen“, sage ich stattdessen. „Wüstenmaler Chris?“, fragt Benni.
 
   „Genau der“, nicke ich.
 
   „Was hat Chris denn im CavaRo gemacht?“, fragt Benni und lehnt sich zurück. Ich sehe ihm ins Gesicht. Benni sieht müde aus. „Wie geht es Chris?“
 
   „Soweit ich es beurteilen kann, geht es ihm blendend. Er hatte ein Mädchen an seiner Seite, das knapp im geschlechtsreifen Alter war.“ Ich lache.
 
   „Der gute alte Chris“, stimmt Benni in mein Lachen ein.
 
   „Ich soll dich von ihm grüßen“, füge ich hinzu.
 
   „Danke.“ Benni nimmt die Flasche Champagner zur Hand. „So, genug geredet.“ Um seinen Mund spielt ein Lächeln. Wenn Benni so lächelt, hat das nur eines zu bedeuten! Er beugt sich zu mir herunter.
 
   „Weißt du, dass du absolut zum Anbeißen aussiehst.“ Seine Augen funkeln im Kerzenlicht. Benni ist so nah, dass ich die Wärme spüre, die von seinem Körper ausgeht. Er küsst mich. Seine Lippen sind fest, glatt und warm. Er lässt sich Zeit, küsst und küsst, bis ich atemlos nach Luft japse. Unsere Oberkörper berühren sich. Er knabbert an meinem Ohrläppchen. Ich beuge meinen Kopf nach hinten. Genieße seine Zärtlichkeit. Meine Hormone spielen, wie immer in solchen Momenten, verrückt. Als ich in seine Augen sehe, bleibt mir fast die Luft weg. In Bennis Blick liegt pure Lust. Ein Schauer läuft mir den Rücken herunter. Benni küsst mich erneut, seine Arme umfassen meine Taille. Ohne den Kuss zu unterbrechen, hebt er mich hoch und trägt mich in sein Schlafzimmer. 
 
   Sanft entlassen mich seine Arme auf unser Bett. „Du bist wunderschön.“ Sein Daumen streicht über meine Unterlippe. „Und absolut sexy.“ Sofort zieht sich mein Magen zusammen. Ein leichtes Kribbeln breitet sich in meinem Unterleib aus. Er beugt sich zu mir herab. Sein Kuss ist fordernd, seine Zunge neckt meine Lippen. Ein leises Stöhnen entweicht meiner Kehle. Seine Hände wandern in Richtung Ausschnitt. Er streichelt meine Brüste unter dem dünnen Stoff. Sofort richten sich meine Brustwarzen auf und werden hart. Ich schnappe nach Luft, als er geschickt die Knöpfe meiner Bluse öffnet. Für die Dauer eines Wimpernschlages sieht er mich an. Seine Augen glühen vor Leidenschaft. Ich habe das Gefühl, zu brennen, dort wo Benni mich berührt. Langsam schält mich Benni aus meiner Bluse, enthakt meinen BH und lässt ihn achtlos zu Boden gleiten. Zum Glück habe ich heute meinen weißen Spitzen-BH angezogen und nicht meinen Hello Kitty-BH, wie ich es eigentlich vorhatte. Sanft drückt er mich auf die Matratze, während er zarte Küsse auf meine nackte Haut haucht. Ich bin Wachs in seinen Händen. Zwischen uns herrscht pure Leidenschaft und Lust, wie schon lange nicht mehr. Seine Hände sind überall. Mein ganzer Körper prickelt. Mein Unterleib zieht sich lustvoll zusammen.
 
   Wow! Liegt das am Alkohol oder an der Art, wie Benni mich ansieht? So ... so heiß!
 
   „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich begehre?“ Benni greift nach dem Champagner. Anstatt zu trinken, gießt er ein paar Tropfen des edlen Getränks auf meine Haut – genauer gesagt zwischen meine Brüste. So langsam habe ich das Gefühl, mit Christian Grey von Shades of Grey im Bett zu liegen. Nicht dass ich auf die Sadomaso-Nummer stehe, aber bei Christian Grey würde ich auch schwach werden. Ich kichere hysterisch bei dem Gedanken. Der eiskalte Champagner läuft genau in meinen Bauchnabel und prickelt dort wie Ahoj-Brause. Das ist der Moment, in dem meine Hormone komplett die Oberhand gewinnen. Ich will mehr! Benni beugt sich nach unten, seine Hände umfassen meine Taille. Er lässt seine Zunge um meinen Bauchnabel kreisen. Ich stöhne. Das ist mehr, als ich erwartet habe. Er sieht mich mit seinen wunderschönen Augen an.
 
   „Das ist die schönste Art, Champagner zu trinken“, raunt er mir zu. Seine Zunge schlängelt sich in meinen Nabel.
 
   Ich kichere glücklich. „Gib mir noch etwas von die Champagner, das so schön geprickelt hat in meine Bauchnabel!“, ahme ich den französischen Akzent der Sprecherin aus der bekannten Bierwerbung nach. Allerdings finde ich ihn zu Champagner wesentlich passender als zu Bier. Ich meine, welche Frau will schon, dass der Mann sie mit Bier verführt.
 
   Zum trinken komme ich dann nicht mehr, da Bennis Zuneigung meine ganze Aufmerksamkeit erfordert.
 
    
 
    
 
   „Zehn Uhr ist gut.“
 
   „Zehn Uhr?“ Ich hebe erstaunt meinen Kopf von Bennis nackter Brust. Eigentlich bin ich noch mit den Nachbeben meines Orgasmus‘ beschäftigt.
 
   „Wenn ich morgen früh den Zehn-Uhr-Flieger nach München nehme, werde ich pünktlich sein!“
 
   „Echt? Zu was?“
 
   „Julchen, mein Meeting natürlich. Du weißt doch, das mit der Verlagsgruppe Friedermann.“
 
   Hallo?! Ich bin überrascht, in welchem Tempo sich Benni nach seinem Orgasmus wieder auf die wesentlichen Dinge des Alltags konzentrieren kann, während ich im Geiste noch Sätze wie “Ich liebe dich“ formuliere. Ich meine, bis vor gefühlt zwei Minuten habe ich noch stöhnend und leicht verschwitzt unter ihm gelegen und jetzt redet der Mann über seinen Flug?!! Eigentlich sollte ich beleidigt sein! So toll kann der Sex für ihn wohl nicht gewesen sein, wenn er derart schnell wieder in den Alltagsmodus schalten kann. Ich hätte eher Sätze wie „Du warst klasse!“ oder „Das war der heißeste Sex meines Lebens“ erwartet. Na ja, was soll´s. Da ich gerade sexuell äußerst zufrieden bin, beschließe ich, den letzten Satz einfach zu ignorieren und schmiege mich stattdessen an Bennis Brust. Ich liebe diese Momente, in denen du dich glücklich an seinen nackten verschwitzen Körper kuschelst und seinem gleichmäßigen Atem lauscht. Ich glaube, er ist eingeschlafen. Seufzend rolle ich mich auf die Seite, knipse die Lichterkette aus, die ich um sein Bett herum angebracht habe, und vergrabe meinen Kopf ins Kissen.
 
   Während ich auf den Schlaf warte, atme ich den Geruch von Bennis Duft ein und schwöre mir, in Zukunft vernünftig zu sein und einen Riesenbogen um Andreas Neumann und den ganzen Fernsehkram zu machen.
 
    
 
    
 
   Als ich am Morgen ins Büro gehe, habe ich das Gefühl, völlig neben mir zu stehen. Der gestrige Tag kommt mir unwirklich vor. Mein Auftritt, Andreas Neumann, der Abend im CavaRo, der Sex mit Benni ...
 
   Eigentlich sollte ich mit ganz anderen Dingen beschäftigt sein, wie zum Beispiel: Wie erkläre ich Miriam meinen verpatzten Auftritt? Ich kann nur hoffen, dass Andreas Wort gehalten hat und das Gespräch mit meiner Mutter rausgeschnitten wurde.
 
   „Hallo Julia.“ Beinahe wäre ich mit Miriam zusammengestoßen. Miriam lächelt. Wahrscheinlich lacht sie mich innerlich aus.
 
   „Hallo Miriam“, antworte ich schwach.
 
   „Schön, dass ich Sie hier treffe. Ich war gerade auf dem Weg zu Ihnen ins Büro!“ Sie klingt förmlich. Am besten, ich gestehe gleich hier auf der Stelle, dass ich die Sache gestern gründlich versaut habe.
 
   „Es tut mir leid“, sage ich kleinlaut.
 
   „Was meinen Sie?“ Miriam sieht mich erstaunt an.
 
   „Na, meinen Fernsehauftritt bei Andreas Neumann“, kläre ich sie auf.
 
   „Ich habe mir die Aufzeichnung gestern Abend angesehen, und ich fand Sie wie immer absolut natürlich. Ich wusste gleich als die Anfrage kam, dass Sie die Richtige für den Job sind.“
 
   Natürlich?! Ein schöner Ausdruck für dämlich, bescheuert, blöd!
 
   „Herr Neumann hat heute Morgen bei mir angerufen und Ihr professionelles Auftreten gelobt.“
 
   Bei der Erwähnung seines Namens macht mein Herz einen Hüpfer. Vor meinen Augen tanzt Andreas Neumanns Gesicht. Ich muss unbedingt aufhören, ständig an diesen Mann zu denken.
 
   „Außerdem bin ich hier, um mit Ihnen über eine wichtige neue Entwicklung innerhalb der Abteilung zu sprechen.“ Sie macht eine bedeutungsvolle Pause. „ Bitte folgen Sie mir doch in mein Büro. Die Sache ist noch streng vertraulich.“
 
   Jetzt bin ich völlig verunsichert. Was könnte Miriam mit mir besprechen wollen? Wir setzen uns. Miriam hat von ihrem Büro aus einen atemberaubenden Blick über Hamburgs Innenstadt. Ich kann sogar die Alsterfontäne von hier aus erkennen. Wahnsinn. Wenn man so ein Büro sein Eigen nennen darf, weiß man, dass man es geschafft hat.
 
   „Also ...“, Miriam lächelt. „Erinnern Sie sich noch an Ihr Bewerbungsgespräch?“ Sie sieht mich erwartungsvoll an.
 
   Ich nicke. Schamesröte überflutet mein Gesicht bei dem Gedanken an die ganzen Lügen, die ich meiner zukünftigen Chefin damals aufgetischt habe.
 
   „Wie Sie bestimmt schon gehört haben, ist unsere Kollegin Frau Strehle schwanger. Was bedeutet, dass es in unserem Bereich zu Verschiebungen kommen wird.“ Miriam macht eine bedeutungsvolle Pause.
 
   Gabriele Strehle ist zuständig für die Auslandreisen und eigentlich immer unterwegs. Das einzige Mal, wo wir uns getroffen haben, war auf der Weihnachtsfeier letztes Jahr, wo sie braun gebrannt auftauchte, um uns allen zu berichten, dass sie auf der Durchreise nach Marokko sei. „Wisst ihr, Marrakesch ist das neue Marbella.“ Die Frau ist mir von Grund auf unsympathisch, aber beneidet habe ich sie trotzdem immer.
 
   Ich selbst bin nie über die Grenzen Europas hinausgekommen. Schuld daran ist meine unsägliche Flugangst. Ich brauche einen Flughafen nur zu betreten und schon bekomme ich feuchte Hände. Dafür kenne ich mich bestens auf den friesischen Inseln aus.
 
   Sylt war in meiner Kindheit fast so etwas wie mein zweites Zuhause. Jedes Jahr in den Ferien wurde unser Wohnwagen, ein Modell der Marke Südwind, aus der Garage gezogen und mit allen wichtigen Dingen des Löhmerschen Hausstandes bestückt, sodass wir für sechs Wochen in den Urlaub fahren konnten, ohne auch nur einen Tag etwas von zu Hause zu vermissen.
 
   Für Kinder gibt es nichts Schöneres als einen Campingplatz. Innerhalb eines Tages hatte ich dort mehr neue Freunde, mit denen ich die Gegend unsicher machte, als in der Schule. Alles roch so herrlich nach Dünengras, Salz und Sonnencreme. Eine Duftmischung, die bei mir bis heute wohlige Gefühle hervorruft.
 
   „Julia? Hören Sie mir überhaupt noch zu?“ Miriam sieht mich erstaunt an.
 
   „Äh ... ja. Klingt super“, stottere ich verlegen.
 
   „Ich dachte mir, dass Sie das sagen würden.“
 
   Was habe ich denn gesagt? Habe ich was verpasst?
 
   „Deshalb freut es mich auch so, dass Sie diese Stelle besetzen werden!“, verkündet Miriam lächelnd.
 
   „Bitte, was haben Sie gerade vorgeschlagen?“, frage ich irritiert.
 
   „Ich habe gesagt, ich dachte mir schon, dass Sie so reagieren würden“, wiederholt Miriam.
 
   „Das meinte ich nicht ... ich meine das davor.“
 
   Miriam runzelt die Stirn.
 
   „Das mit der Kollegin Strehle. Ich verstehe immer noch nicht, was das mit mir zu tun hat.“
 
   „Julia, jetzt stehen Sie aber wirklich auf dem Schlauch. Sie sind doch sonst nicht so begriffsstutzig“, sagt Miriam. „Sie werden die Stelle von Gabriele Strehle übernehmen.“
 
   OH MEIN GOTT! Ich werde die neue Judith Adlhoch!
 
   Rio! Hawaii! Marokko!
 
   Rio? Hawaii? Marokko?
 
   FLIEGEN! Mein schlimmster Albtraum wird wahr. Oh nein, das hört sich überhaupt nicht gut an! Hilfeeee! Ich will nicht fliegen müssen! Ich habe Angst! Aber das sage ich lieber nicht. Also, ganz ruhig weiteratmen und lächeln ... lächeln!
 
   „Ich deute Ihren Gesichtsausdruck als ein Ja?“
 
   Nicken!
 
   „Freut mich, dass Sie mein Angebot annehmen“, nickt Miriam zufrieden. „Am besten, ich lasse Ihnen heute noch die Unterlagen zukommen. Dann können Sie sich in aller Ruhe einarbeiten.“ Sie steht auf. „Na, dann will ich Sie nicht länger von der Arbeit abhalten. Wir können ja alles Weitere später noch besprechen.“
 
   „Ja, prima. Ich melde mich bei Ihnen, wenn ich Fragen habe“, sage ich wie betäubt. Falls ich dann noch lebe, füge ich im Stillen hinzu.
 
   „Gut!“ Sie will gerade gehen, als sie plötzlich stehen bleibt. „Ach, und grüßen Sie Benjamin von mir. Seit er in die Chefetage aufgestiegen ist, bekommt man ihn ja gar nicht mehr zu Gesicht.“
 
   „Dann geht es Ihnen wie mir“, murmele ich.
 
   Miriam sieht mich verwundert an.
 
   „Sicher ... klar, mache ich“, verabschiede ich meine Chefin.
 
    
 
    
 
   „Mensch, Pumbi. Da hast du dich ja schön in die Scheiße geritten. Warum hast du ihr nicht einfach gesagt, dass du schreckliche Flugangst hast?“, fragt Katja.
 
   „Weil ich Gabriele Strehles Job möchte!“
 
   „Schon klar, aber dazu musst du FLIEGEN!“ Katja breitet die Arme seitlich aus und simuliert ein Flugzeug. „Kapiert? – FLIEGEN!“
 
   „Na ja, als ich das letzte Mal mit Johann am Flughafen war, habe ich es auch bis in den Flieger geschafft“, versuche ich, ihre zugegebenermaßen berechtigten Einwände zu entkräften.
 
   „Aber, du bist vor dem Abflug wieder ausgestiegen!“, sagt Katja, und mit einem Mal zerplatzen meine Illusionen wie eine Seifenblase. „Das zählt nicht.“
 
   „Ich war immerhin schon im Flugzeug.“ Bei dem Gedanken an damals wird mir ganz schwummerig im Bauch. „Das kriege ich schon hin. Außerdem habe ich gehört, dass die Lufthansa Kurse gegen Flugangst anbietet. Wenn es so weit ist, kann ich mich immer noch da anmelden. Das klappt schon. Da bin ich mir sicher!“
 
   „Ich an deiner Stelle würde mir die Sache noch einmal gut überlegen.“
 
   Ich überlege. „Vielleicht könnte ich ja mal so eine Art Testflug machen?“
 
   „An was hattest du da gedacht?“ Katja mustert mich mit ihrem Gouvernantenblick.
 
   „Keine Ahnung, aber da fällt mir schon was ein.“
 
   „Na ja, ich weiß nicht?!“, zweifelt Katja.
 
   Wir schweigen.
 
   „Ich sehe dich schon in der Businessclass der Lufthansa sitzen, mit einem Glas Champagner in der Hand, vor dir eine leckere Hauptspeise und neben dir einen Typen, der so aussieht, dass du dir wünschst, er wäre deine Nachspeise“, kichert Katja.
 
   „Sag mal ...“, nehme ich den Faden auf. „Seit du mit Sergej zusammen bist, hast du da schon mal mit anderen Männern geflirtet?“
 
   „Huch! Warum fragst du mich das?“
 
   „Einfach nur so“, lüge ich. „Es interessiert mich einfach.“
 
   „Ach so.“ Katja mustert mich misstrauisch. „An welche Männer hattest du so gedacht?“
 
   „Jetzt tu nicht so harmlos! Du bist doch in der Werft umgeben von Männern! Wenn jemand die Gelegenheit zum Flirten hat, dann du!“
 
   „Ich bin den ganzen Tag im Büro umgeben von Männern, die mehr an der Linienführung und dem Wasserwiderstand eines Schiffes interessiert sind als an einer Frau. Das sind keine Männer, das sind Ingenieure. Die sehen dich an und vermessen dich im Geiste. Die restliche Zeit des Tages verbringe ich mit dir oder Harald. Ach warte, da ist noch dieser Kurier, der fast täglich in meinem Büro aufkreuzt und der lebende Beweis dafür ist, dass der Mensch vom Affen abstammt. Nein, ich flirte nicht.“
 
   Ich kichere. „Würdest du gerne?“
 
   „Ich habe Sergej.“ Sie senkt ihre Stimme. „Aber manchmal würde ich schon gerne. Einfach nur, um mein Selbstwertgefühl aufzupeppen. Ich meine ... welche Frau hört nicht gerne, dass sie gut aussieht und toll ist. Ein kleiner Flirt ist gut für die Seele. Könnte es sein, dass Andreas Neumann der Grund für deine Frage ist?“ Mitunter ist mir Katja mit ihrem Scharfsinn und ihrem untrüglichen Gespür für die Situation echt unheimlich.
 
   „Mmh!“ Zumindest komme ich mir jetzt nicht mehr wie eine Ehebrecherin vor.
 
   „Das ist ein Spiel mit dem Feuer! Pass auf, dass du dir nicht die Finger daran verbrennst“, sagt Katja.
 
   „Spiel mit dem Feuer?“, wiederhole ich.
 
   „Ich an deiner Stelle wäre vorsichtig, schließlich ist Andreas Neumann Profi auf diesem Gebiet.“
 
   „Aber warum bist du eigentlich so davon überzeugt, dass es sich um Andreas Neumann handelt?“
 
   „Pumbi, du bist meine beste Freundin seit der Schulzeit. Und wenn du mir solche Fragen stellst, wie du es gerade getan hast, hast du einen Grund dafür! Und der einzige, der mir im Moment einfällt, ist Andreas Neumann. Habe ich recht?“
 
   „Na ja, vielleicht! Könnte schon sein, dass Andreas Neumann mit mir geflirtet hat“, sage ich aufrichtig überrascht. „Aber da ist nichts.“
 
   „Ist alles okay zwischen dir und Benni?“
 
   „Eigentlich schon, wenn man von der Tatsache absieht, das Benni nur noch an seine Arbeit denkt.“
 
   „Oh“, sagt Katja betroffen.
 
   „Genau!“, nicke ich. „Ich liebe Benni, aber manchmal bin ich mir nicht so sicher, ob er genauso fühlt. Er denkt nur noch an die Firma, und wenn wir uns sehen, wirkt er oft abwesend. Wir sind jetzt seit einem Jahr zusammen und kein Wort von ihm über unsere Zukunft. Ich meine, wir leben in getrennten Wohnungen ...“
 
   „Und ich dachte, dir gefällt unsere kleine WG“, unterbricht mich Katja und legt den Kopf leicht schräg.
 
   „Nein, so war das doch nicht gemeint. Ich finde es toll, mit dir zusammenzuwohnen, aber Benni und ich ...“ Ich sehe sie hilflos an.
 
   „Ich weiß …“ Katja tätschelt meine Hand. „Benni ist eben nicht Sergej.“
 
   „Wie meinst du das?“
 
   „Na ja, zwischen Sergej und mir war von Anfang an klar, dass wir beide unsere Unabhängigkeit lieben“, seufzt Katja.
 
   Ich nicke. Meine Gedanken kreisen um Andreas Neumann.
 
   Mein Handy pupst mitten in diese Überlegung hinein.
 
   „Also mal ehrlich, dein Klingelton geht überhaupt nicht“, stöhnt Katja und steht auf. „Aber er erinnert mich daran, dass ich schon seit mindestens einer Stunde aufs Klo muss.“
 
   „Danke, dass du das mit mir geteilt hast“, sage ich.
 
   „Gern geschehen. Willst du noch mehr wissen?“, kichert Katja. „Stell dir vor, was Benni dir erst zu sagen hätte, wenn ihr zusammenwohnen würdet!“
 
   „Lieber nicht!“ Ich greife nach dem Handy.
 
   Andreas Neumann.
 
   Allein der Name versetzt mein vegetatives Nervensystem in Aufruhr: Pulsrasen, feuchte Hände, Magenblubbern und ... Herzklopfen! Er hat mich also nicht vergessen! Ihm geht es genauso wie mir! Aber ich werde nicht abnehmen! Denk an das Spiel mit dem Feuer! Denk an Benni!
 
   „Hallo?“ Ich halte instinktiv die Luft an. 
 
   „Hallo“, kommt es zögerlich. „Hier ist Andreas. Andreas Neumann.“ Er klingt nicht so selbstbewusst wie bei unserer letzten Begegnung. „Ich habe lange überlegt, ob ich dich anrufe.“
 
   „Ich habe lange überlegt, ob ich ans Telefon gehe“, gestehe ich ihm.
 
   Für einen kurzen Moment herrscht atemlose Stille zwischen uns. Mein Puls rast. Es knackt. Hektisch sehe ich mich um, aber von Katja keine Spur.
 
   „Unser kurzes Zusammentreffen war sehr schön, und deshalb wollte ich dich fragen, ob wir das nicht wiederholen könnten?“ Er holt tief Luft.
 
   „Du meinst, ein Date?“
 
   „Ja!“ Ist alles, was er sagt, aber auf die Art und Weise, wie er es sagt, klingt es mehr wie ein Versprechen.
 
   „Warum?“ Ich blöde Kuh! Jetzt sagt er vielleicht etwas, was ich gar nicht ... was ich nicht hören sollte, um nicht alles noch viel schlimmer zu machen.
 
   „Weil ich dich wiedersehen muss!“ Mein Herz setzt einen Schlag lang aus. „Du bist die faszinierendste Frau, die mir seit Jahren begegnet ist, und ich würde mir ewig Vorwürfe machen, wenn ich es nicht wenigstens versucht hätte!“
 
   Na super! Jetzt hat er es schlimmer gemacht! Und ich muss Nein sagen! Alles andere wäre ein Fehler! 
 
   „Julia?“
 
   „Ja!“, hauche ich in den Hörer, von Angst erfüllt über meine eigenen Worte. Ich bin eben ein schwacher Mensch. Ich kann Versuchungen nur schwer widerstehen. Das fängt bei einem Stück Schokolade an und hört bei Andreas Neumann auf. Ich möchte nur mal kosten und – schwupp – habe ich die ganze Tafel Schokolade gegessen, und in Andreas‘ Fall eine Einladung angenommen, die ich aus Vernunftgründen besser hätte ablehnen sollen.
 
   „Prima. Passt es dir übermorgen? Ich habe um acht Uhr einen Tisch im East Hotel reserviert.“
 
   Wow, der Typ muss sich seiner Sache sehr sicher sein, sonst hätte er wohl kaum einen Tisch reserviert.
 
   „Julia?!“
 
   „Ja, äh …“ Ich höre Katjas Schritte. „Andreas, ich muss aufhören, wir sehen uns dann übermorgen!“ Ohne eine Antwort abzuwarten, lege ich auf.
 
   „Na, was siehst du mich denn so schuldbewusst an“, sagt Katja, als sie den Raum betritt.
 
   „Gar nicht!“, entrüste ich mich und drehe meinen Kopf weg, damit sie nicht sieht, wie ich rot werde.
 
   „Pumbi, wer war da am Telefon“, fragt Katja mit strengem Unterton.
 
   „Ach, niemand Besonderes, nur der Neumann.“ Ich versuche, möglichst unbeteiligt zu klingen.
 
   „Soso. Andreas Neumann hat dich also angerufen! Was wollte er denn von dir?“ Langsam komme ich mir vor wie bei der Stasi! Fehlt nur noch die Neonlampe, die meine Augen blendet.
 
   „Gar nichts ... Er wollte sich nur mit mir verabreden“, gebe ich kleinlaut von mir.
 
   „Waaas!“ Katja springt fast vom Sofa. „Du hast hoffentlich Nein gesagt!?“
 
   Ich schüttele den Kopf.
 
   „Oh Pumbi! Was machst du nur für einen Quatsch. Ruf ihn sofort an und sag ihm, dass es ein Fehler war und du nicht kommen kannst, weil du einen absolut supersüßen Freund hast!“
 
   „Aber er hat einen Tisch im East reserviert!“, protestiere ich.
 
   Ich meine, das East ist der megageile Schuppen überhaupt! Ich habe Benni schon ein paar Mal damit in den Ohren gelegen und ihn in günstigen Momenten, also kurz nach dem Sex, gefragt, ob er nicht mal ins East mit mir essen gehen möchte. Aber Benni hat meine bisherigen Anläufe immer mit einem Grunzen und den Worten „In dem Schuppen sitzen nur aufgeblasene Wichtigtuer“ abgetan.
 
   „Das kann ja wohl nicht dein Ernst sein?!“ Katja hat die Hände in die Hüften gestemmt.
 
   „Ja … äh, nein!“ Ich bin gefühlt auf Teppichhöhe geschrumpft.
 
   „Gut!“ Katja nickt zufrieden. „Du rufst diesen Neumann jetzt sofort an!“ Sie schnappt sich mein Handy und reicht es mir.
 
   Mit zittrigen Fingern und unter Katjas strenger Aufsicht drücke ich die Wiederwahltaste.
 
   Es klingelt! Mein Herz setzt für einen Moment aus, als ich Andreas´ Stimme höre.
 
   „Ich bin zurzeit nicht telefonisch erreichbar. Bitte hinterlassen Sie mir eine Nachricht nach dem Signalton. Danke!“
 
   Ein wenig erleichtert spreche ich auf die Mailbox: „Hallo Andreas, hier ist Julia … äh ... Julia Zoe Löhmer. Wir haben gerade miteinander telefoniert, ich muss dir leider …“
 
   „Julia?“ Erschrocken weiche ich zurück. „Hallo?“
 
   „Hallo Andreas! Ich wollte, ich dachte …“
 
   Katja tippt mir mit dem Finger gegen die Schulter. „Mach schon!“, formt sie lautlos.
 
   „Ich kann leider nicht kommen“, platze ich heraus. „Trotzdem danke für die Einladung.“ Und dann lege ich auf.
 
   „Gut so! Du warst noch viel zu freundlich zu dem Kerl“, raunzt Katja.
 
   „Man muss ja nicht unfreundlich werden. Schließlich kann Andreas nichts dafür, dass ich mit Benni zusammen bin“, verteidige ich mich.
 
   „Nein, aber dafür, dass er dich ihm ausspannen will, schon“, sagt Katja und hat damit, wie so häufig, das letzte Wort.
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   Die Tür zu meinem Büro springt auf.
 
   „Julia, hast du den Artikel über Sylt fertig?“ Emma steht mit geröteten Wangen in meinem Büro.
 
   „Ja, fast!“
 
   Ich war die ganze letzte Woche mit den Gedanken nicht ganz bei der Sache. Nur unter Aufbringung meiner ganzen Willenskraft und dank Katjas gutem Zureden habe ich die zahlreichen Anrufe von Andreas Neumann nicht beantwortet und stattdessen weiter an meinem Plan zur Gewichtsreduktion festgehalten, was die Sache nicht gerade vereinfacht hat.
 
   Keinen Alkohol, stattdessen Tee, um meine Zweifel herunterzuspülen. Urrg! Erschwerend kommt hinzu, dass Benni die ganze Woche beschäftigt war und wir uns, bis auf einige wenige kurze Augenblicke im Büro, nicht gesehen haben, geschweige denn Sex miteinander hatten. Aber dafür bin ich jetzt ganze drei Kilo leichter.
 
   Katja, Harald und ich haben den ersten Etappenerfolg meiner Diät gestern Abend mit einer leckeren Kanne Ingwertee und einer riesigen Platte Sushi gefeiert. So langsam werde ich zum Liebhaber der japanischen Küche, denn davon kann man wenigstens so viel essen, wie man will, ohne zuzunehmen. Das muss man allerdings auch, denn ansonsten hat man innerhalb kürzester Zeit wieder Hunger.
 
   „Die Hirsekorn kommt gleich zu Besuch!“ Bei den Worten zu Besuch verdreht Emma die Augen. Denn das bedeutet im Klartext: Sie kommt, um die nächste Ausgabe zu kontrollieren, bevor sie in den Druck geht!
 
   Die Eiserne Lady, wie alle sie im Büro nennen, kommt, seit Benni die Verlagsleitung übernommen hat, nur noch sporadisch vorbei, aber meistens kurz vor Redaktionsschluss, wenn es ohnehin hektisch ist. Den Rest des Monats genießt sie ihre neu gewonnene Freiheit und jettet von einem Societytreff zum nächsten.
 
   Niemand im Büro weiß so genau, wo sie sich gerade aufhält, und von Benni, der immerhin ihr Sohn ist, erfahre ich auch nicht mehr, da das Thema Elisabeth Hirsekorn ein wunder Punkt in unserer ansonsten harmonischen Beziehung ist. Die wenigen Treffen zwischen ihr und mir verliefen eher distanziert. Ich bin immer mehr versucht den alten Märchen von der bösen Schwiegermutter recht zu geben. 
 
   „Scheiße!“ Hektisch wühle ich auf meinem Schreibtisch. Ich habe bis jetzt nur die Rohfassung zu Papier gebracht.
 
   „Wie lange habe ich?“ Ich sehe Emma an.
 
   „Einen Smoothie – und ich halte sie dir für die nächste Stunde vom Leib, für mehr kann ich nicht garantieren.“ Typisch Emma, geschäftstüchtig wie eh und je.
 
   „Okay, abgemacht!“
 
   „Das übliche Zeichen?“ Wenn jemand zu mir auf den Weg ins Büro ist, warnt mich Emma immer mit dreimaligem Klingeln des Telefons. Eine Maßnahme, die sich bewährt hat.
 
   „Okay, wird gemacht!“ Emma verlässt zufrieden mein Büro, während ich meinen Laptop einschalte. Meine Finger fliegen über die Tasten.
 
    
 
   Am besten genießt man den Sonnenuntergang, wenn man es sich in den Dünen vor Sylts Kultrestaurant Sansibar gemütlich macht, sich den Sommerwind um die Nase wehen lässt und dabei ein exzellentes Glas Prosecco trinkt ...
 
    
 
   Mein Handy pupst. Nachricht von Tiger!
 
    
 
   Müssen Essen verschieben! Schaffe es nicht pünktlich. Habe noch wichtigen Termin. Melde mich!
 
    
 
   Ich starre auf die Bennis SMS, und gleichzeitig tauchen mehrere Fragen in meinem Kopf auf. Was soll das heißen: wichtiger Termin? Bin ich etwa nicht wichtig? Einen Termin mit wem?
 
   Heute ist der Jahrestag unseres Kennenlernens! Der Tag, an dem mich Johann betrogen hat und ich total betrunken in den Nachtzug von Freiburg nach Hamburg gestiegen bin. Der Tag, der mein Leben von Grund auf verändert hat! Der Tag, an dem Benni und ich uns im Zug begegnet sind und ich meinen ersten Kuss von ihm bekommen habe ... na ja, fast! Diesen Jahrestag kann man doch nicht verschieben!
 
   Ich versuche, meine Enttäuschung runterzuschlucken, was mir nicht so recht gelingen will. Das ist wieder mal typisch! Seit Tagen freue ich mich auf unseren gemeinsamen Abend – und jetzt das.
 
   Ich versuche mir einen Reim auf Bennis SMS zu machen. Essen verschieben? Was meint er damit? Auf morgen, nächste Woche, nächstes Jahr? Ich hasse es, wenn sich Männer so undeutlich ausdrücken. Hastig tippe ich meine Nachricht ein.
 
   Was ist das für ein Termin? Habe mich so auf unseren Abend gefreut!!!
 
   Julia
 
   Sekunden später pupst mein Handy erneut.
 
   Zu kompliziert. Hole dich morgen gegen 20.00 Uhr ab. Benni
 
   Schon wieder redet dieser Mann in Rätseln! Was heißt hier kompliziert? Dabei legen Männer für gewöhnlich viel Wert darauf, Dinge möglichst sachlich und klar verständlich zu äußern. Ob das so eine Art Taktik ist? Aber nicht mit mir!
 
   Wohin?, tippe ich in mein Handy.
 
   Überraschung!, pupst es zurück. Eigentlich liebe ich Überraschungen, aber seit meinem Geburtstag ist mein Bedarf an Überraschung erst einmal gedeckt.
 
   Na toll! Jetzt bin ich keinen Schritt weiter als vorher. Ich starre finster auf mein Handy, als die Bürotür aufgeht.
 
   „Emma, was ist denn jetzt schon wieder? Wir hatten doch ausgemacht, dass du mich anrufst, wenn der alte Drachen kommt!“, murre ich, ohne meinen Blick vom Laptop abzuwenden.
 
   Jemand räuspert sich.
 
   Oh nein! Im Türrahmen steht Elisabeth Hirsekorn, Bennis Mutter, meine Schwiegermutter in spe sozusagen, und funkelt mich kampflustig mit ihren stahlgrauen Augen an.
 
   „Äh ... hallo Elisabeth! Das ist ja eine Überraschung, dich zu sehen.“ Ich glaube, ich werde mich nie daran gewöhnen, Bennis Mutter zu duzen.
 
   Elisabeth verzieht keine Miene. „Hallo Julia! Danke für die herzliche Begrüßung ... dachte ich mir doch, dass ich dich hier antreffe. Immer fleißig, das gefällt mir!“
 
   Ich nicke und setze ein selbstbewusstes Lächeln auf, was mir in Elisabeths Gegenwart schwerfällt, da Elisabeth selbst die Inkarnation des Selbstbewusstseins zu sein scheint und das Meine dadurch auf ein Minimum schrumpft!
 
   „Was schreibst du?“ Sie beugt sich zu mir herunter, und ihre Augen fliegen über die Zeilen auf meinem Laptop.
 
   „Nur ... ein kurzer Artikel über Sylt“, stottere ich.
 
   „Soso!“ Elisabeths Lippen kräuseln sich. „Ich frage mich gerade, ob die Sansibar irgendwann mal aus der Mode kommt. Als ich noch jung war, war das Seepferdchen in Samoa einer der angesagtesten Treffpunkte der Insel. Damals verkehrten noch echte Stars wie Freddy Quinn, Gunther Sachs und der junge Thomas Fritsch auf der Insel. “
 
   Damals – wie das klingt! Die Vorstellung, dass Elisabeth mal jung gewesen sein soll, ist ungefähr so abwegig wie die Vorstellung, dass meine Eltern noch Sex miteinander haben. Als ich Benni kennengelernt habe, habe ich das Internet nach Elisabeth Hirsekorn durchforstet, um mehr über ihn und seine Familie zu erfahren. Leider nur mit mäßigem Erfolg. Bis auf einige wenige Bilder, die Elisabeth Hirsekorn mit ihren Kindern beim Aussteigen auf einer Flugzeugtreppe zeigen, waren keine weiteren Zeugnisse der Vergangenheit im Netz zu finden. Das Leben der Elisabeth Hirsekorn ist eines der bestgehüteten Geheimnisse Deutschlands. Aber wie heißt es immer so schön: Stille Wasser sind tief. Wenn man Bennis Erzählungen Glauben schenken darf, dann war seine Mutter in der Jugend ein echt wilder Feger. Eigenartig, wie sich Menschen im Laufe ihres Lebens verändern. 
 
   Elisabeth richtet sich wieder auf. Wie schafft es diese Frau nur, so gerade zu stehen? Sie mustert mich mit zusammengepressten Lippen. 
 
   „Gefällt dir deine Arbeit hier in der Holiday Dream?“, fragt sie mich schließlich.
 
   „Ja, meine Arbeit ist toll!“, sage ich. 
 
   „Und wie sind die Kollegen?“
 
   Ich komme mir vor, wie bei einem Verhör. „Die Kollegen sind echt super.“
 
   Wir schweigen. Ich rutsche unbehaglich auf meinem Stuhl hin und her. Elisabeth lässt mich zappeln.
 
   „Was hältst du davon, wenn du und Benni nächste Woche zu einer Tasse Kaffee bei mir vorbeikommt? “, fragt sie schließlich.
 
   „Äh, ja. Gerne.“ Das stimmt zwar nicht, aber in diesem speziellen Fall, dürfte meine Notlüge nachvollziehbar sein. Das wird bestimmt die reinste Folter für mich, den ganzen Nachmittag bei meiner zukünftigen Schwiegermutter zu sitzen und verhört zu werden. Vielleicht kann ich ja spontane Halsschmerzen vortäuschen?!
 
   „Gut“, nickt sie hoheitsvoll. „Ich werde mit Benjamin sprechen und sehen, wann es am besten passt.“
 
   „Klingt gut“, antworte ich betont fröhlich.
 
   „Julia?“ Ihre Augen ruhen auf mir.
 
   „Ja?“, frage ich überrascht über diese direkte Ansprache.
 
   „Geht es dir gut?“ Wow! Ich bin völlig von den Socken. Seit wann macht sich Elisabeth Hirsekorn Gedanken, wie ich mich fühle? 
 
   „Äh, ja“, antworte ich verdattert über den plötzlichen Stimmungswechsel. „Wieso fragst du?“
 
   „Du siehst ein bisschen blass um die Nase herum aus“, sagt sie.
 
   „Das liegt an meiner Diät“, erkläre ich stolz.
 
   „Du machst Diät?“ Für einen Moment fällt die Maske und sie sieht völlig erstaunt aus.
 
   „Ja“, nicke ich. 
 
   „Ich kann dir da einen guten Ernährungsberater empfehlen. Der Mann ist einfach unglaublich und hat auch schon Heidi Klum beraten.“
 
   „Heidi Klum.“ Für einen Moment bin ich sprachlos. „Danke, Elisabeth. Aber ich habe Katja und Harald, die mir dabei behilflich sind.“
 
   „Harald?! Ist das nicht dieser kleine dickliche Mann mit den vielen Haaren, der letztes Jahr bei der Präsentation der Jubiläumsausgabe auf die Bühne gesprungen ist.“ Sie verzieht das Gesicht, als spräche sie von einem lästigen Insekt.
 
   „Harald ist einer meiner besten Freunde und ein hervorragender Friseur. Wenn du möchtest, besorge ich dir gerne einen Termin zum Haareschneiden bei ihm.“ So, das hat gesessen! 
 
   Elisabeth mustert mich streng. Ich schlucke. „Schön, schön“, sagt sie schließlich. „Na dann will ich dich nicht länger stören, schließlich ist heute Abgabeschluss.“ 
 
   Als ob ich das nicht wüsste!
 
   „Bitte grüße Benjamin von mir, falls du ihn sprichst.“ Nein, werde ich nicht, da du ihm die ganze Arbeit überlässt! Blöde Kuh!
 
   „Ja, mache ich, bis später dann“, antworte ich schwach.
 
   Als Elisabeth gegangen ist, bleibt ein Hauch ihres Parfüms zurück in meinem Büro. Ich stehe auf und reiße die Fenster auf. Meine Knie fühlen sich weich wie Pudding an. Ich komme mir vor wie nach einem Kreuzverhör.
 
   Es klopft an der Tür.
 
   „Herein.“
 
   Emmas Kopf späht um die Ecke. „Ist sie weg?“
 
   Ich nicke und werfe Emma einen finsteren Blick zu.
 
   „Ich weiß, es tut mir echt leid“, jammert Emma. „Als die Eiserne Lady gekommen ist, muss ich gerade auf Klo gewesen sein ...“
 
   „Ist schon gut“, winke ich ab. „Ich habe es überlebt. Der alte Drache ist wieder auf seiner Kommandobrücke!“
 
   Obwohl Elisabeth die Leitung des Verlages offiziell an Benni und Arianne abgegeben hat, führt sie den Verlag immer noch aus dem Hintergrund und macht Benni damit das Leben noch schwerer, als es ohnehin schon ist. Elisabeths Büro ist die geheime Zentrale des Verlages. Alle wichtigen Unterlagen lagern dort in einem überdimensional großen Tresor.
 
   „War es schlimm?“, fragt Emma.
 
   Ich nicke. „Es war noch schlimmer, es war schrecklich!“
 
   „Könnte ich dich vielleicht mit einem Stückchen Schokolade aufmuntern?“ Emma zieht hinter ihrem Rücken eine leckere Tafel Schokolade hervor.
 
   „Du bist ein Schatz“, sage ich aufrichtig erfreut und breche mir ein Stückchen Schokolade ab. Emma steckt sich ebenfalls ein Stück in den Mund und strahlt mich an. Als ich die zart schmelzende Masse im Mund schmecke, fühle ich mich für eine Sekunde glücklich. Mmh! „Das tut gut!“
 
   Emma nickt. „Scheiß auf das Gewicht. Manchmal muss es eben Schokolade sein!“
 
   „Wenn es danach ginge, müsste ich zurzeit pausenlos Schokolade essen“, sage ich und gleichzeitig taucht mein schlechtes Gewissen wieder auf.
 
   „Wieso? Geht es dir nicht gut?“ Emma legt den Kopf leicht schräg.
 
   „Doch, aber diese ganze Diät geht mir langsam auf den Geist. Ich kann nicht mal mehr ein Stückchen Schokolade genießen, ohne dass ich sofort in Kalorien rechne und mir überlege, wie lange ich dafür auf den Crosstrainer muss.“
 
   „Du Arme“, bedauert mich Emma. „Dabei dachte ich immer, du wärst mit deinem Gewicht ganz zufrieden.“
 
   „War ich eigentlich auch, bis mir meine Mutter eine Bauch-weg-Hose geschenkt hat und ich mich auf Katjas Hightechwaage gestellt habe.“
 
   Emma kichert, und ihr rundes Gesicht leuchtet.
 
   „Ich habe meine Waage schon vor Jahren aus dem Badezimmer verbannt. Aber diese Bauch-weg-Hosen sind doch einsame Spitze! Ich habe mir ein ganzes Sortiment davon zugelegt. So kann ich essen, was ich will, und sehe trotzdem noch schlank aus, wenn ich abends weggehe. Außerdem steht David auf die Dinger! Er findet, dass ich damit total sexy aussehe.“ Okay, der Typ hat definitiv einen schrägen Geschmack!
 
   „Ich an deiner Stelle würde mit dem ganzen Scheiß aufhören und essen, worauf du Lust hast. Dann bist du auch besser gelaunt.“
 
   Ich schüttele den Kopf. „Jetzt habe ich mich so lange gequält, da kann ich unmöglich kurz vor dem Ziel aufhören. Außerdem ist Ende des Monats der Medienball, und da will ich schließlich eine gute Figur machen.“
 
   Emma sieht mich nachdenklich an.
 
   „Emma?“
 
   Emma kneift die Lippen zusammen. Ein schrecklicher Verdacht keimt in mir auf.
 
   „Emma, was ist los? Hat es was mit dem Medienball zu tun? Los, spuck es aus!“ Ich stemme meine Hände in die Hüften.
 
   „Ich dachte, Arianne geht zum Medienball?“
 
   „Woher weißt du das?“ Benni und ich haben zwar nicht mehr darüber geredet, aber ich hatte nach unserem letzten Gespräch gehofft, dass er mit seiner Schwester deswegen gesprochen hat. Anscheinend habe ich mich getäuscht!
 
   „Gesa hat vorgestern deswegen mit Arianne gesprochen“, erklärt Emma verlegen. Gesa ist Ariannes persönliche Assistentin und zugleich Emmas beste Freundin. Eine unscheinbare Frau mit Hasenzähnen und gemachten Brüsten, aber eine Seele von Mensch, die sich für ihre Chefin aufopfert. Ohne Gesa würde Arianne sang- und klanglos im Chaos versinken.
 
   „Mmh.“
 
   „Warum fragst du?“ Emma sieht mich mit großen Augen an.
 
   „Ach, nur so“, winke ich ab. Ich habe keine Lust, Emma von meinem Ärger mit Benni zu erzählen, schließlich ist Benni der oberste Boss des Ladens.
 
   „Ich geh dann mal. Wenn du mich brauchst, ruf mich“, sagt Emma.
 
   „In Ordnung!“ Ich deute auf den Kaffee und den Rest Schokolade auf meinem Schreibtisch. „Und vielen Dank!“
 
   Emma lächelt verschmitzt. „Ist doch klar. Wir Frauen müssen zusammenhalten. Bis später.“
 
   Die Lust am Schreiben ist mir gänzlich vergangen. Erst Bennis SMS, gefolgt von Elisabeths Spionagebesuch, und jetzt auch noch die Sache mit dem Medienball. Es wird dringend Zeit, dass Benni und ich mal miteinander reden. Seufzend klappe ich den Laptop wieder auf und mache mich an meinen Artikel.
 
    
 
   Endlich zu Hause! Manchmal hasse ich meinen Job. Vor jeder Ausgabe steht man bis zur letzten Minute unter kreativem Druck. Dann hast du es endlich geschafft – und wozu?! Bei der nächsten Ausgabe geht das ganze Spiel wieder von vorne los und du stehst wieder unter Strom. Frustriert und ein klein wenig müde, lasse ich mich mit einer Tasse Kaffee in der Hand auf den Küchenstuhl fallen. Das Handy liegt wie ein Mahnmal auf dem Tisch. Benni hat sich seit seiner letzten SMS von gestern nicht mehr bei mir gemeldet. Mir ist die Lust auf unser Essen heute Abend gründlich vergangen. Es poltert an der Haustür. Mit einem Schwung reißt Katja die Küchentür auf.
 
   „Julia, setz dich hin!“
 
   Katjas Stimme überschlägt sich. Sie ist völlig außer Atem, als sei sie die ganzen drei Stockwerke bis zu unserer Wohnung hochgerannt. Der Stuhl quietscht laut, als sich Katja neben mich setzt.
 
   „Katja, du machst mir Angst. Was ist passiert?“, frage ich meine sonst so ruhige Freundin.
 
   „Du glaubst nicht, wen ich heute gesehen habe?“, keucht Katja. Ihr Gesicht ist vor Aufregung gerötet, was für Katja völlig untypisch ist.
 
   „Sergej?“, frage ich.
 
   „Nein. Du hast noch einen Versuch“, antwortet Katja fröhlich.
 
   „Deinen Chef?“
 
   „Pumbi, jetzt gib dir aber mal Mühe. Ich würde doch nicht so einen Aufstand starten, nur weil ich meinen Chef gesehen habe. Den Typen sehe ich täglich. Nein.“ Katja schnaubt leise.
 
   „So, wie du dich aufregst, muss es mindestens David Florian Fitz, Jake Gyllenhaal, Elvis Presley oder vielleicht sogar der Weihnachtsmann gewesen sein. Ich habe keine Ahnung. Ehrlich!“
 
   Ich war noch nie besonders gut im Rätselraten. Ich verstehe nicht, wie Leute Spaß dabei empfinden, Buchstaben in kleine Kästchen einzutragen und das stundenlang, um sich später eingestehen müssen, dass sie an der Frage „Fluss in Franken mit Z als Anfangsbuchstabe?“ gescheitert sind. Von Entspannung kann doch da keine Rede sein! Genauso diese Sudoku-Lust mancher meiner Mitmenschen. Was ist denn bitte schon toll daran, Zahlen in einer bestimmten Reihenfolge anzuordnen? Da kann ich gleich eine Mathematikvorlesung an der Uni besuchen. Das hat für mich absolut nichts Entspannendes! Da mache ich es mir lieber auf dem Sofa gemütlich und sehe mir einen netten Film an oder lese ein Buch. 
 
   „Benni!“, platzt es aus Katja heraus.
 
   „Was? Wo?“ Jetzt bin ich ernsthaft verwirrt. Hektisch sehe ich hinter ihren Rücken. Als ob sich Benni dort verstecken würde? Blödsinn!
 
   „Nicht hier. Heute in der Stadt beim Mittagessen.“
 
   „Du hast mit meinem Benni zu Mittag gegessen?“
 
   „Was hältst du eigentlich von mir?“ Katja sieht mich entsetzt an.
 
   „Na, dann verstehe ich nicht, was du mir sagen willst“, gebe ich zu.
 
   „Pumbi, manchmal hast du echt ne lange Leitung. Natürlich war ich nicht mit Benni zusammen Mittag essen.“ Sie schnaubt, um ihrem Unmut Ausdruck zu verleihen. „Ich war mit Sergej im Alex eine Kleinigkeit essen, und dabei haben wir deinen Benni gesehen!“
 
   Die Gedanken kreisen in meinem Kopf. Was macht Benni in der Stadt, wo er doch so viel zu tun hat? Was soll diese ganze Heimlichtuerei? Könnte es sein, dass sich Katja geirrt hat?
 
   „Bis du sicher, dass du Benni gesehen hast?“
 
   „Was soll die blöde Frage? Natürlich bin ich mir sicher! Ich kenne Benni fast so lange wie du! Warum fragst du?“
 
   „War ...“ Ich zögere. Der Gedanke ist einfach so schrecklich, dass ich mich kaum traue, ihn auszusprechen. „War eine andere Frau bei ihm?“
 
   „Was?“ Jetzt ist es Katja, die mich verwirrt ansieht.
 
   „War eine Frau bei ihm?“ Meine Stimme zittert. Mein Magen zieht sich krampfhaft zusammen.
 
   „So ein Quatsch! Nein, natürlich nicht. Benni war ganz alleine beim Juwelier!“ Katja kichert hinter vorgehaltener Hand.
 
   „Was ist denn daran so witzig?“, brumme ich.
 
   „Julia! Hallo! Erde an Julia!“ Katja lacht noch immer.
 
   „Manchmal hast du wirklich einen schrägen Humor. Ich bin völlig fertig, da ich den Verdacht habe, dass mein Freund mich betrügt, und du lachst“, schimpfe ich. In meinen Ohren rauscht das Blut.
 
   „Julia, ich lache, weil dein Freund einen Verlobungsring gekauft hat und du es nicht schnallst“, kreischt Katja.
 
   „Oh!“ Ich schnappe nach Luft. „Einen Verlobungsring? Ja, aber wie kommst du darauf? ... Bist du dir sicher?“
 
   „Ich habe Benni mit eigenen Augen aus dem Laden von Juwelier Wempe kommen sehen. In der Hand hatte er eines dieser kleinen schicken Tütchen, die man immer bekommt, wenn man gerade etwas sündhaft Teueres erworben hat. Mensch, Pumbi, ich wette, dass Benni dir heute Abend einen Antrag macht.“
 
   „Aber ...“ Meine Gedanken überschlagen sich. Benni hat einen Ring gekauft!? Benni will mich heiraten?! Vielleicht war er deshalb so geheimnisvoll? All meine Zweifel und Sorgen sind mit einem Mal wie weggeblasen. Ein unendliches Glücksgefühl breitet sich in mir aus.
 
   „Aber ... aber, wie soll ich denn jetzt überrascht wirken, wenn er den Ring rausholt und mich fragt?“ Ich schlage die Hände über dem Kopf zusammen. Vor meinen Augen sehe ich Benni, wie er vor mir kniet und um meine Hand anhält! Ich kann es nicht fassen. Endlich bekennt sich mein Traummann zu mir! Ich meine, das ist es doch, wovon wir immer träumen: einen Partner an unserer Seite zu haben, der mit uns durch gute und schlechte Zeiten geht. Ein Nest, ein gemeinsames Zuhause. Und natürlich Kinder!
 
   „Okay, versuch‘s mal“, fordert mich Katja auf. „Tu so, als ob ich Benni wäre und um deine Hand anhalte.“ Katja zerrt an ihrem Ring. Als er nicht abgeht, leckt sie mit der Zunge über ihren Finger. „Hier ...“, hält sie mir den feuchten Ring entgegen.
 
   Ich verziehe das Gesicht. „Aber ich kann doch nicht meinen Heiratsantrag üben!“, protestiere ich.
 
   „Warum denn nicht?“, runzelt Katja die Stirn.
 
   „Na ja, das ist doch eine einmalige Sache, da muss man spontan reagieren. So etwas kann man nicht üben!“
 
   „Eben! Und genau, weil es eine einmalige Sache ist, ist es so wichtig, dass du optimal darauf vorbereitet bist. Also stell dich nicht so an“, wischt Katja meine Bedenken weg.
 
   „Julia, willst du meine Frau werden?“ Sie sieht mich mit ihren stahlblauen Augen an. Ihre Mundwinkel zucken verdächtig.
 
   „Nur, wenn du mir versprichst, dass wir ganz viel Sex miteinander haben werden“, antworte ich nur mit Mühe.
 
   Wir brechen in lautes Gelächter aus. Als wir uns beruhigt haben, versucht es Katja noch einmal. „Julia, willst du meine Frau werden?“
 
   Ich schlage keusch die Augenlider nieder. „Oh Benni, was für ein wunderschöner Ring, trotz der Spucke. Natürlich will ich dich heiraten.“ Ich schenke Katja ein Lächeln.
 
   Katja verzieht keine Miene. „Julia, jetzt reiß dich mal zusammen, schließlich geht es hier um deine Zukunft. Bleib ganz du. Probier‘s noch mal – aber mit mehr Gefühl.“
 
   Ich drehe meinen Kopf kurz weg, hole tief Luft und fange noch einmal von vorne an, während mir Katja ihren Ring unter die Nase hält.
 
   „Oh Benni ...“, hauche ich und flattere dabei verführerisch mit den Augenlidern, „... so einen Ring habe ich mir immer gewünscht.“ Ich öffne leicht meine Lippen. „Ja, ich will.“
 
   „Hast du was im Auge?“, fragt Katja trocken. „Du blinzelst so?“
 
   „Du bist echt doof. Ich versuche, verführerisch zu wirken“, verteidige ich mich.
 
   „Also, für mich sah es aus, als ob dir eine Fliege ins Auge geflogen ist.“ Sie gibt mir einen freundschaftlichen Stoß und lacht laut auf, als sie mein panisches Gesicht sieht. „Du schaffst das schon, wie du alles im Leben bisher geschafft hast. Weißt du, Julia, du hast so eine natürliche Gabe, aus jeder Situation das Beste zu machen, auch wenn du es scheinbar versaust. Ich bin mir sicher, Benni nimmt dich, egal, was du ihm sagst oder was du machst.“
 
   Mein Herz klopft bis in meinen Hals. Julia Zoe Wagner!
 
   Zwar kein außergewöhnlicher Name, aber ich bin ja auch keine außergewöhnliche Frau. Zu mir passen Namen wie Müller, Meier, Schmitt oder ... Wagner. Ich habe in meinem Leben nie besonderen Wert darauf gelegt aufzufallen. Ich war immer die nette Kleine von nebenan mit den großen blauen Augen. Ich mag meine Augen. Ich glaube, meine Augen sind mein höchstes Gut, da sie von meinem übrigen Körper ablenken. Habe ich mit einem Mann erst einmal Blickkontakt, dann steht einem Date nichts mehr im Weg. Leider funktioniert es bei Männern oft andersherum. Männer schauen einer Frau zunächst auf die Brüste, dann folgt der Po und erst dann das Gesicht. Dieser ganze Mist von wegen: Nur der Charakter zählt, kann man im wahren Leben getrost vernachlässigen. In Wirklichkeit zählen nur die Körbchengröße und das Make-up. Sind die zwei Dinge in Ordnung, dann hast du den Kerl schon so gut wie im Bett. Das Telefon klingelt. Ein kurzer Blick aufs Display genügt.
 
   „Meine Mutter!“, forme ich lautlos die Worte zu Katja. Meine Mutter hat einen ausgeprägten siebten Sinn für Neuigkeiten, anders kann ich mir ihren Anruf genau in diesem Moment nicht erklären.
 
   „Hallo Mama!“
 
   „Hallo Liebes! Wie geht es dir?“
 
   „Ich habe fast drei Kilo abgenommen, und Benni will mich heiraten!“, kreische ich durch den Hörer. Ha! Endlich habe ich auch mal eine Erfolgsmeldung durchzugeben. Katja kneift die Augen zusammen. Irgendwie schafft es meine Mutter immer wieder, dass ich Dinge sage, die ich gar nicht sagen will. Eigentlich will ich doch nur die gute Tochter sein, auf die meine Eltern stolz sein können. Das war schon immer so. Eine Minute mit meinen Eltern genügt, und meine schlechtesten Charaktereigenschaften kommen zum Vorschein und ich verstricke mich in Halbwahrheiten.
 
   Meine Mutter schweigt offenkundig verblüfft. Dann folgt ein Urschrei: „Kläuschen!“
 
   Ich lasse vor Schreck fast den Hörer fallen.
 
   „Kläuschen! Jetzt komm doch mal her!“ Meine Mutter klingt wie ein General, der seine Truppen zu sich beruft. 
 
   „Was ist denn?“, höre ich meinen Vater. 
 
   „Die Julia ist am Telefon und hat gesagt, dass der Benni sie heiraten will! Gott sei Dank!“
 
   Wenn man meiner Mutter so zuhört, könnte man meinen, dass ich ein echt hoffnungsloser Fall bin, der gerade noch die Kurve gekriegt hat! 
 
   „Schätzchen, der Papa und ich wir freuen uns ja so!“, jubiliert meine Mutter. „Endlich hat es geklappt! Wir haben uns ja schon solche Sorgen um dich gemacht!“ Ein leises Schniefen folgt. Ich könnte wetten, sie heult!
 
   Zugegebenermaßen hatte ich, bis Benni in mein Leben trat, ein eher als katastrophal zu bezeichnendes Liebesleben. Aber immerhin hatte ich wenigstens eines, im Gegensatz zu Frettchengesicht Birte, die bis heute als Jungfrau durchs Leben wandert. (Auch wenn sie immer das Gegenteil behauptet!)
 
   „Papa und ich hatten schon die Befürchtung, dass du als frustrierte Karrierefrau endest, wie deine Tante Käthe!“ Sofort habe ich das Bild meiner Tante Käthe vor Augen. Mausgraue Haare, Oberlippenbart, korpulent und mit einem Hintern wie ein Pferd ...
 
   Frustrierte Karrierefrau?! 
 
   „Wie kommt ihr denn auf die Idee?“ Ich schüttele fassungslos den Kopf. „Außerdem hat Tante Käthe einen Bart, da wird es schwierig mit der Männersuche!“ Eigentlich möchte ich lieber nicht wissen, was meine Mutter sonst noch über mich denkt!
 
   „Na ja, man hört doch immer wieder, dass Frauen den Absprung verpassen und als unglücklicher Single ihr Dasein fristen. Dein Vater und ich sind schließlich aufgeschlossene und moderne Menschen. Da macht man sich so seine Gedanken.“ 
 
   „Erstens bin ich gerade mal dreißig geworden und zweitens: Nein!“, widerspreche ich. „Hast du wieder eine dieser schrecklichen Sendungen gesehen?“
 
   Neben den diversen Homeshopping-Kanälen zappt sich meine Mutter gerne von einer Realityshow zur nächsten. Britt oder Verklag mich doch oder Mitten im Leben sind ihre erklärten Favoriten. Bis auf die Sprecher dürfte keiner der Anwesenden eine abgeschlossene Schulausbildung haben, anders kann ich mir das Niveau nicht erklären. 
 
   „Das solltest du übrigens auch gelegentlich mal tun. Dann wüsstest du, was um dich herum so los ist.“
 
   „Das weiß ich auch so. Außerdem sind diese Shows allesamt inszeniert“, seufze ich. „Die sind doch alle vom Sender gekauft.“
 
   „Nein, dass glaube ich nicht. Dafür ist das alles viel zu echt“, beharrt meine Mutter. 
 
   „Wie du meinst. Trotzdem liegst du mit deiner Vermutung völlig falsch. Ich bin weder frustriert noch eine Karrierefrau. Benni und ich sind schließlich erst seit einem Jahr zusammen.“
 
   „Hm“, grunzt meine Mutter. „Es gibt heutzutage so viele frustrierte Frauen in deinem Alter. Stimmt‘s, Klaus-Peter?“
 
   Wenn meine Mutter eines der Familienmitglieder bei vollem Namen nennt, ist immer Krisenstimmung bei uns zu Hause. „Also, ich war mir da nicht so sicher ...“, setzt mein Vater zaghaft an. Na, wenigstens auf meinen Vater ist noch Verlass.
 
   „Mama, noch mal im Klartext. Ich bin sehr glücklich mit Benni ...“
 
   „Ist ja gut “, unterbricht mich meine Mutter. „Dein Vater und ich sind jedenfalls froh, dass es nicht so ist! Und wann soll die Hochzeit sein?“
 
   „Tja, weißt du, darüber haben wir noch gar nicht geredet!“ Ich trommele nervös mit den Fingern auf der Tischplatte. 
 
   „Aber das ist doch eine wichtige Frage!“, empört sich meine Mutter. „Du musst doch wissen, wann du heiratest.“
 
   „Benni hat zurzeit so viel im Büro zu tun ... da wollte ich ihn nicht mit solchen Dingen belasten.“
 
   „Aber das ist doch keine Belastung!“
 
   „Für Benni schon“, widerspreche ich.
 
   „Du warst schon immer schwierig“, murmelt meine Mutter. „Und gib dir diesmal mehr Mühe als beim letzten Mal.“
 
   „Was willst du mir damit sagen?“ Ich hasse diese unausgesprochenen Schuldzuweisungen!
 
   „Einfach, dass du dir mehr Mühe geben sollst, damit dir nicht das Gleiche wie mit Johann passiert“, antwortet meine Mutter.
 
   „Das war nicht meine Schuld! Darf ich deinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen? Es war Johann, der mich mit Titten-Annette betrogen hat!“
 
   „Eben! Aber nur, weil du dich nicht um ihn bemüht hast“, beharrt meine Mutter. „Außerdem, was sind das für Ausdrücke!“ Sie schnaubt wie ein Pferd. „So kenne ich dich gar nicht! Dabei haben dein Vater und ich immer so viel Wert auf deine Erziehung gelegt!“
 
   „Ich glaube, wir legen jetzt lieber auf.“ Würde ich meine Mutter nach diesem Gespräch umbringen, spräche mich mit Sicherheit jedes Gericht frei, da es sich um Notwehr gehandelt hätte!
 
   „Gut, wenn du unbedingt willst!“ Schweigen.
 
   „Mama?“
 
   „Julia, du bist, Gott sei Dank, unser einziges Kind. Dein Vater und ich wollen einfach nur das Beste für dich!“
 
   Das Beste heißt in Mama-Sprache: Tue genau das, was ich will, dann bin ich glücklich!
 
   „Das weiß ich doch, Mama! Deshalb seid ihr auch die Ersten, die die gute Nachricht erfahren haben.“
 
   „Danke, Liebes! Das war sehr lieb von dir“, sagt meine Mutter versöhnlich.
 
   „So, ich treffe mich nachher mit Benni und muss mich noch fertig machen. Ich melde mich die Tage wieder bei euch“, verabschiede ich mich.
 
   „Ist gut, Schätzchen. Grüß den lieben Benjamin von deinem Vater und mir!“
 
   „Mache ich“, verspreche ich und lege auf.
 
   „Ich hätte mit den Neuigkeiten vielleicht lieber bis morgen gewartet“, sagt Katja trocken.
 
   Ich kontrolliere noch einmal das Telefon, bevor ich antworte. Das ist so eine Macke von mir, ausgelöst durch einen traumatischen Zwischenfall mit meiner damaligen Noch-Freundin Clara. Ich hatte stundenlang mit Clara telefoniert. Wir hatten allerlei Nebensächlichkeiten ausgetauscht, ohne über die einzige Sache zu reden, die für sie wirklich wichtig war – nämlich, dass ihr Freund Jan sie mit der dicken Antonia betrog.
 
   Ich hatte diese Tatsache damals durch Zufall herausgefunden. Kaum dass wir aufgelegt hatten, erzählte ich Katja haarklein, ohne das geringste Detail auszulassen, von meinen Beobachtungen. Als ich fertig war, hörten Katja und ich ein leises Schluchzen. Es war Clara, die alles durchs Telefon mit angehört hatte. Dass unsere Freundschaft nach diesem Tag ein abruptes Ende erlebte, brauche ich wohl nicht mehr zu erwähnen. Seitdem bin ich ein gebranntes Kind in Sachen Telefonhörer auflegen.
 
   „Du hast selber gesagt, dass ich mir keine Sorgen zu machen brauche“, verteidige ich mich.
 
   „Ja, schon. Aber es deiner Mutter zu sagen, ist ungefähr so, als würdest du eine Sonderausgabe der Bild drucken! Spätestens heute Abend weiß es ganz Freiburg inklusive deiner ganzen Verwandtschaft.“
 
   „Egal“, verwerfe ich Katjas Einwände. „Sag mal, wo wir gerade beim Thema sind, willst du eigentlich heiraten?“
 
   Mit einem Mal bekommt Katja einen harten Zug um den Mund. „Wie kommst du denn jetzt darauf?“
 
   „Na ja, schließlich sind Sergej und du auch schon über ein Jahr zusammen. Stell dir vor, wir könnten eine Doppelhochzeit feiern!“ Ich klatsche vor Freude in die Hände.
 
   „Zwischen Sergej und mir, das ist etwas anderes“, antwortet Katja knapp.
 
   „Habt ihr euch gestritten?“
 
   „Warum?“
 
   „Na, weil du so kurz angebunden bist. Man könnte meinen, du möchtest nicht heiraten“, erkläre ich.
 
   Katja seufzt. „Julia, so einfach ist das nicht. Und ganz ehrlich, ich weiß wirklich nicht, ob ich heiraten möchte. Zumindest jetzt nicht. Allerdings, sollte ich jemals heiraten wollen, dann wäre Sergej der Mann, mit dem ich es mir vorstellen könnte.“
 
   „Soll ich Sergej mal einen Hinweis geben“, locke ich.
 
   Katja schüttelt entsetzt den Kopf. „Untersteh dich!“ Der Blick, den sie mir zuwirft, würde normale Menschen zu Stein erstarren lassen. Wenn Katja einen so ansieht, sollte man lieber das Thema wechseln.
 
   „Okay, war ja nur ein Angebot“, lenke ich ein.
 
   „Gut“, nickt Katja und wirft einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Ich will ja keine Hektik verbreiten, aber es ist schon kurz nach halb sieben.“
 
   „Scheiße“, stöhne ich. „Dann kommt Benni ja bald.“ Mir wird ganz schlecht vor Aufregung. In zwei Stunden wird sich alles ändern, und aus mir wird die zukünftige Frau Wagner! Ich fahre mir mit den Händen durch die Haare.
 
   „So, wie ich jetzt aussehe, kann ich unmöglich zu meinem Heiratsantrag erscheinen. Mit den Haaren sehe ich aus wie eine Eule nach dem Waldbrand und ich habe nichts Passendes zum anziehen. Katja, du musst mir unbedingt helfen.“ Katja besitzt einen ausgezeichneten Kleidergeschmack und ist im Gegensatz zu mir absolut stilsicher.
 
   „Keine Panik! Das kriegen wir alles hin!“, lächelt Katja und zieht mich am Ärmel in Richtung Badezimmer.
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   „Wie sehe ich aus?“
 
   „Wie eine Frau, die kurz davor ist, in Ohnmacht zu fallen“, kichert Katja.
 
   „Wirklich?“ Ich haste zum Spiegel und betrachte kritisch mein Spiegelbild. Anstatt Struwwelpeter alle Ehre zu machen, fallen meine Haare in weichen Wellen auf meine Schulter. Mein Make-up ist dezent wie immer: Wimperntusche, etwas Kajal, ein Hauch von Rouge und als Kontrast dazu knallrote Lippen. Die einzige Make-up-Sünde, die ich mir erlaube.
 
   Ich trage tatsächlich das schwarze Kleid, das ich erst letzte Woche für knapp fünfzig Euro erstanden habe. Dass ich es tragen kann, habe ich der Bauch-weg-Hose meiner Mutter zu verdanken. Katja meinte, wenn ich das Scheißding schon mal habe, könnte ich es auch anziehen.
 
   Nach einigem Hin und Her und Katjas Überredungskünsten habe ich das hautfarbene Monstrum aus meinem Schrank geholt. Ich muss sagen, im angezogenen Zustand sieht es gar nicht mehr so übel aus. Ich erwäge sogar, mir noch ein weiteres Teil aus der Kollektion zuzulegen. Mein Bauch ist flach und meine Taille vorhanden. Sogar mein etwas zu breiter Po hat eine knackige Apfelform bekommen.
 
   „Klasse! Mit dem Hintern machst du glatt JLO Konkurrenz“, kommentiert Katja meinen skeptischen Blick. „Benni wird begeistert sein.“
 
   „Hoffentlich“, krächze ich. Die Bauch-weg-Hose sitzt so stramm, dass ich kaum noch atmen kann. Meine Hände sind feucht, und mein Mund ist ganz trocken. „Und was ist, wenn er mich nicht fragt?“
 
   „Julia, er wird dich fragen, glaub mir!“, wiederholt Katja zum hundertsten Mal an diesem Abend.
 
   Es klingelt!
 
   „Benni!“, rufen wir beide wie aus einem Munde. Mein Herz setzt für einen kurzen Moment aus.
 
   Katja klopft mir auf die Schulter. „Alles wird gut! Und denk dran, nicht zu viel zu essen, sonst läufst du Gefahr einen Blähbauch zu haben oder was viel Schlimmer ist, du gibst Töne von dir, die wie dein Klingelton vom Handy klingen.“
 
   „Du hörst dich schon wie Erika Berger“, lache ich und nehme meine Freundin ein letztes Mal in die Arme, bevor ich nach draußen zu meinem Märchenprinzen gehe.
 
    
 
    
 
   „Du siehst in dem Kleid absolut hinreißend aus“, flüstert mir Benni ins Ohr, während uns der Kellner zu unserem Tisch in der 20 up Bar führt. Die Bar liegt, wie der Name schon verrät, im zwanzigsten Stock des Empire Riverside Hotels. Eine megacoole Location. Genau der richtige Ort für einen Heiratsantrag!!!
 
   „Wie hast du das denn gedreht, hier einen Tisch zu bekommen?“, frage ich erstaunt.
 
   „Ich habe mit der Chefin geschlafen“, antwortet Benni und grinst.
 
   „Nein, jetzt mal ehrlich“, dränge ich. „Der Schuppen ist doch immer schon Wochen im Voraus ausgebucht.“
 
   „Manchmal hat es seine Vorteile, wenn man eine Sekretärin beschäftigt, die mit dem Koch befreundet ist.“ Er beugt sich zu mir herunter und gibt mir einen Kuss. Die Schmetterlinge in meinem Bauch heben ab. Und meine Beine verwandeln sich in Pudding. Der Kellner räuspert sich und deutet auf unseren Tisch. Kichernd setzen wir uns.
 
   Das 20 up macht seinem Namen alle Ehre. Vor den riesigen Panoramafenstern liegt uns Hamburg mit dem Hafen zu Füßen. Die Elbe glitzert träge in der Abendsonne.
 
   „Wunderschön, nicht?“ Ich bin ganz verzaubert von dem Anblick. Wieder einmal mehr stelle ich fest, dass Hamburg meine Traumstadt ist. Der Kellner bringt uns zwei Aperol Sprizz.
 
   „Auf einen ganz besonderen Abend“, prostet mir Benni zu.
 
   „Auf dich“, füge ich hinzu. Der Aperol Sprizz schimmert rotgolden in unserem Glas wie die untergehende Sonne über der Hafencity.
 
   „Auf uns“, verbessert mich Benni und bringt mein Herz erneut zum Hüpfen. Gleich ist es so weit, frohlocke ich innerlich und nehme einen tiefen Schluck.
 
   Noch wenige Minuten, und mein Traumprinz wird vor mir niederknien und um meine Hand anhalten. Ich höre schon die Glocken läuten.
 
   Ich schlage meine Beine damenhaft übereinander und verharre erwartungsvoll einen kurzen Moment – aber nichts passiert. 
 
   „Auf die Überraschungen des Lebens“, prostet er mir geheimnisvoll zu.
 
   Das ist bestimmt ein Hinweis! Unauffällig untersuche ich den Inhalt meines Glases, bevor ich es zum Trinken an meine Lippen setze. Männer kommen ja auf die wildesten Ideen, um ihren Frauen einen Antrag zu machen. In meinem Glas ist definitiv kein Ring, der lustig zwischen den Eiswürfeln schwimmt!
 
   Ich nehme einen Schluck. Eigentlich wollte ich ja nur nippen, aber das Zeug schmeckt wirklich köstlich! Mein Magen macht einen kleinen nervösen Hüpfer.
 
   „Du siehst toll aus in dem Kleid“, sagt Benni und blickt mir dabei tief in die Augen. „Sag mal, hast du abgenommen?“
 
   Seufz! Benni ist mein zu Fleisch gewordener Traummann, aber das wusste ich schon vor heute Abend. Vergessen sind die kleinen atmosphärischen Störungen der letzten Monate.
 
   „Vielleicht so ein, zwei Kilöchen.“
 
   Ich kichere wie ein Backfisch. Als ich wieder hochblicke, steht der Kellner neben mir und stellt eine Schale mit Nüssen vor uns auf den Tisch. Pinke Nüsse! Das muss man sich mal vorstellen. Einen Moment lang frage ich mich, ob die wohl echt sind. Ich will schon meine Hand danach ausstrecken, als mir meine Diät wieder in den Sinn kommt. Okay, für mich gibt es heute definitiv keine Nüsse, auch wenn sie pink sind und absolut verlockend aussehen. Schließlich werde ich bald heiraten, und da muss ich rank und schlank sein wie noch nie.
 
   „Einen Euro für deine Gedanken“, holt mich Benni wieder in die Realität zurück.
 
   „Warum?“, frage ich ertappt.
 
   „Du hast gerade so glücklich ausgesehen“, antwortet Benni.
 
   Wenn der wüsste! „Ich freue mich, dass es endlich geklappt hat“, flöte ich stattdessen.
 
   Benni nickt.
 
   „Und was hast du heute so alles erledigt?“, frage ich bemüht beiläufig. Ein bisschen Starthilfe meinerseits in die richtige Richtung kann doch nicht schaden. Männer tun sich bekanntermaßen ziemlich schwer in Liebesdingen, und Benni ist da keine Ausnahme.
 
   Erst letzte Woche habe ich gehört, wie Ingo, der Mann meiner Freundin Lisa, von seinem neuen Porsche schwärmte, und dabei Adjektive wie „geil“, „schnittige Linienführung“, „geschmeidig“ und „schön“ benutzte. Zum Abschluss meinte er noch: „Ich liebe meinen Porsche. Wenn du einmal einen solchen Schlitten unterm Hintern hattest, willst du nichts anderes mehr haben.“
 
   Von Lisa weiß ich, dass Ingo in den gut zehn Jahren ihrer Beziehung noch nie so blumige Ausdrücke für sie verwendet hat, geschweige denn die Worte „Ich liebe dich“ in den Mund genommen hätte. Das Sexleben der beiden ist so aufregend wie eine Folge Unter uns.
 
   Als ich Lisa darauf ansprach, zuckte sie nur mit den Schultern und meinte: „Ingo hat mir noch nie gesagt, dass er mich liebt. Würde er es mir jetzt sagen, müsste ich ihn darüber aufklären, dass diese Erkenntnis leider ein paar Jahre zu spät kommt.“
 
   Lisa hat seit knapp einem Jahr eine Affäre mit einem jüngeren Mann, den sie über eine dieser einschlägigen Internetseiten kennengelernt hat und mit dem sie sich einmal die Woche trifft, um wilden, ungezügelten Sex zu haben. „Weißt du, Julia, Ingo ist mein bester Freund und, wenn Sex das Einzige ist, was wir nicht miteinander teilen, dann kann ich damit leben.“
 
   Für mich wäre diese Art Beziehung keine Alternative.
 
   „Ach, Meetings, Besprechungen ... das Übliche eben“, weicht Benni meiner Frage aus.
 
   „Nun erzähl doch mal! Schließlich hast du unser Essen um einen Tag verschoben. Das muss doch einen Grund haben“, dränge ich ihn weiter.
 
   „Julchen, das mit unserem Essen tut mir wirklich leid. Ich wäre gestern so gerne bei dir gewesen.“ Er nimmt meine Hand und sieht mir tief in die Augen. „. „Aber diese Besprechung war enorm wichtig für mich, und dann hatte auch noch meine Maschine wegen des hohen Verkehrsaufkommens in München Verspätung! “
 
   „Kein Thema“, winke ich ab. Ganz die verständnisvolle zukünftige Ehefrau. „Hauptsache, du bist jetzt hier – zusammen mit mir.“
 
   Ich wusste gar nicht, dass Benni so gut lügen kann und das im Gegensatz zu mir ohne dabei rot zu werden. Kein Wort darüber, dass er heute in der Stadt bei Wempe war.
 
   Gleich ist es so weit, und ich werde meine Single-Vergangenheit hinter mir lassen! Und dabei spreche ich immerhin von sechs Männern, mit denen ich den Geschlechtsakt vollzogen habe. Ich sage das bewusst so, denn bei dreien von den sechs war es tatsächlich nicht mehr! Was nicht daran lag, dass ich keine Gefühle für den jeweiligen Mann entwickelt hätte. Das Gegenteil ist bei mir der Fall. Ich gehe immer nur mit den Männern ins Bett, die für mich als potentielle Partner in Frage kommen würden. Immer, wenn ich mir vorgenommen hatte, nur einen One-Night-Stand mit dem Typen zu haben, endete es damit, dass ich mich in den Kerl verliebte.
 
   So ist das mit uns Frauen. Kaum liege ich in den Armen eines Mannes, verspüre ich den geradezu zwanghaften Drang, ihm meine Gefühle mitzuteilen, was bei den Männern eher für Irritationen sorgte und in den meisten Fällen das Ende der heißen Liebesnacht bedeutete. Mit den Worten „Man sieht sich“ verschwanden die Typen aus meinem Schlafzimmer  und somit aus meinem Leben. Elende Mistkerle! Davon abgesehen kann ich ein nur mittelmäßig bis langweiliges Liebesleben vorweisen. Ich mag Sex in der Missionarsstellung. Das ist die Stellung, in der ich mich am wohlsten fühle. Der Mann liegt auf dir und ist somit quasi gezwungen, dir ins Gesicht zu sehen. Damit ist die Gefahr, dass er die unschönen Dellen an deinen Oberschenkeln und Po entdeckt, deutlich gemindert, was für mich eine Grundvoraussetzung ist, um den Sex genießen zu können. Deshalb würde ich mir auch nie einen Spiegel ins Schlafzimmer hängen!
 
   Als Harald, Katja und ich uns aus einer Sektlaune heraus darüber unterhalten haben, erntete ich mit meiner Einstellung zum Sex nur Worte des Bedauerns.
 
   „Wie ... sie hatte noch nie Sex an öffentlichen Orten?“, fragte Harald. „Schwimmbad, Sauna, Kino?“
 
   Ich verneinte verlegen. Allein der Gedanke daran ließ mein Gesicht in flammender Röte erscheinen. 
 
   „Oder mit zwei Männern?“
 
   „Nein, du etwa?!“ Im gleichen Moment bereue ich die Frage.
 
   „Aber natürlich“, flötete Harald. „Sonst ist man doch praktisch gesehen doch noch Jungfrau.“
 
   „Aber Julia hatte schon Sex am Strand“, mischte sich Katja ein und grinste schief.
 
   Ich verzog mein Gesicht. Katja spielte damit auf unseren gemeinsamen Griechenlandurlaub an, wo ich mit Steven, einem gut aussehenden Engländer, angebandelt hatte. Schwer verliebt und deutlich angetrunken, waren Steven und ich vom Lagerfeuer verschwunden, um ungestört in den Dünen zu knutschen. Als wir zirka eine Stunde später völlig durchnässt wieder am Lagerfeuer erschienen, dachten alle, wir hätten es miteinander am Strand getrieben.
 
   Die bittere Wahrheit ist jedoch, dass sich mein sensibler Magen genau in dem Moment von innen nach außen stülpen musste, als sich Stevens Mund langsam in Richtung meiner Brustwarze bewegte. Da ich mich reflexartig aufrichtete, erbrach ich mich mehr oder minder genau auf Stevens Kopf. Da wir beide uns zu sehr schämten, irgendwem von dem Vorfall zu erzählen, vereinbarten wir, die anderen in dem Glauben zu lassen, eine wilde Nacht am Meer miteinander verbracht zu haben.
 
   Ich glaube, Katja beneidet mich bis heute um dieses Erlebnis, und ich werde einen Teufel tun, ihr die Wahrheit zu sagen.
 
    
 
   Vor mir steht ein Teller mit einer dampfenden Portion Linguine in Weißweinsoße mit frischen Kräutern und Venusmuscheln. Ich habe dieses Essen mit Bedacht gewählt, da ich finde, Venusmuscheln klingen so malerisch und irgendwie dem Anlass entsprechend. Benni hat sich im Gegensatz zu mir für eine typisch männliche Variante des Essens entschieden. Auf seinem Teller liegt ein riesiges Steak, aus dessen Poren noch das Blut quillt. Benni mag sein Fleisch am liebsten, wenn es noch zuckt!
 
   Mein zukünftiger Mann hebt sein Rotweinglas und prostet mir zu. „Auf uns.“
 
   Ich nicke, beäuge misstrauisch mein Glas, wobei ich einen Verlobungsring im Rotwein etwas unpassend fände, und nehme einen Schluck, nachdem ich mich vergewissert habe, dass sich lediglich Wein in dem Glas befindet.
 
   „Warum siehst du schon den ganzen Abend immer wieder in dein Glas?“, fragt Benni. „Suchst du etwas?“
 
   Ich erröte, sage aber: „Ich will nur sicher gehen, dass sich kein Weinstein in meinem Glas befindet.“ Ich lache über die Zweideutigkeit meiner Worte.
 
   Benni sieht mich nur verständnislos an. „Ach so.“
 
   Ich wickele  ein paar Nudeln um meine Gabel und schiebe sie mir langsam in den Mund. Mmh! Köstlich! Das ist das erste Mal seit längerer Zeit, dass ich ein Essen genieße. Seit ich mit dieser dämlichen Diät angefangen habe, macht mir Essen nämlich keinen Spaß mehr. Immer nur das blöde Grünzeug oder Obst. So langsam hängt mir die Sache zum Hals raus. Würde Katja nicht mit Argusaugen über mich wachen, ich hätte meine Diät schon lange an den Nagel gehängt.
 
   Durchhaltevermögen ist eine Eigenschaft, die ich nicht besitze. Ich bin eher ein Sprinter als ein Marathonläufer. Deshalb gehe ich in der Kaifu auch lieber in einen Kurs, anstatt mich auf dem Crosstrainer alleine zu vergnügen. Ich brauche jemanden, der mich antreibt und anschreit, sonst neige ich zur vorzeitigen Aufgabe.
 
   „Du, es gibt da etwas ...“ Er zögert und legt sein Besteck beiseite, „... worüber ich gerne mit dir reden möchte.“
 
   „Jaaa!“, hauche ich verträumt. Das ist der Augenblick, auf den ich schon soooo lange warte. Ich schlucke vor Aufregung. Mein Herz klopft wie wild. „Ich liebe dich“, hauche ich ihm hormongesteuert zu. Das muss an den Venusmuscheln liegen!
 
   „Ich dich auch.“ Benni nimmt meine Hand.
 
   Oh mein Gott, jetzt ist es so weit. Ich wünschte, ich hätte eine Kamera dabei und könnte diesen Augenblick filmen, damit ich Katja später alles zeigen kann.
 
   „Das Treffen in München ...“ Ich hänge förmlich an seinen Lippen. „... war von enormer Wichtigkeit für mich.“
 
   Aha!? Was hat das mit meinem Heiratsantrag zu tun? Ich blinzele irritiert.
 
   „Julia ...“, sagt Benni.
 
   Jaaaaa! So fangen alle Anträge an!
 
   Er sieht in sein Glas, stellt es dann wieder ab und blickt mich direkt an. „Ich habe dir etwas Wichtiges zu sagen, und ich hoffe ...“
 
   Mir wird heiß und kalt.
 
   „... Aber zuerst möchte ich dir noch etwas geben.“ Er reicht mir eine kleine blaue Schachtel! „Für ein wunderschönes gemeinsames Jahr!“
 
   Tiffany! Oh mein Gott! Ich fange gleich an zu weinen.
 
   „Geht es dir gut?“, fragt Benni besorgt. „Du bist ganz blass um die Nase.“
 
   „Das ist nur die Aufregung.“ Ich nehme hastig einen Schluck aus meinem Glas.
 
   „Willst du es denn nicht aufmachen?“
 
   „Willst du mich nicht erst etwas fragen?“
 
   „Das ist schon okay. Erst du, dann ich“, antwortet Benni.
 
   Ich streiche meine Hände an meinem Kleid ab. Unter Bennis aufmerksamen Blick öffne ich die Verpackung.
 
   Ich schnappe nach Luft!
 
   „Aber ... aber das ...“ Ich starre völlig fassungslos auf das Kästchen. Die Diamanten glitzern im Licht der Lampen. „... das sind Ohrringe!“
 
   „Gefallen sie dir?“ Benni sieht mich erwartungsvoll an. „Ein verspätetes Kennenlern-Tag-Geschenk.“
 
   „Sie sind ... wunderschön.“ Meine Stimme zittert, und ich bin kurz davor, in Tränen auszubrechen. Reiß dich zusammen!
 
   „Möchtest du sie nicht anprobieren?“ Benni greift nach der Schachtel.
 
   Ich nicke, unfähig etwas zu sagen. Er reicht mir die beiden Diamantenstecker. Oh mein Gott! Ich muss hier weg, und zwar schnell, ansonsten erleide ich hier vor allen Leuten einen hysterischen Heulkrampf.
 
   „Ich ... ich muss kurz mal aufs Klo ...“
 
   „Jetzt?“ Benni sieht mich erstaunt an. „Aber ich dachte ...“
 
   „... ich brauche einen Spiegel für die Ohrringe“, unterbreche ich ihn.
 
   „Ach so. Na dann. Ich warte hier auf dich.“ Er zwinkert mir zu.
 
   Ich lächele ihn an, obwohl mir eigentlich zum Heulen zumute ist. Wie ferngesteuert bewege ich mich in Richtung Toiletten. Kaum ist die Tür hinter mir zugefallen, breche ich in Tränen aus. Eine Frau betritt den Waschraum. Als sie mich sieht, macht sie auf den Hacken kehrt.
 
   Ich will kein Mitleid! Ich will einen Verlobungsring! Ich will Bennis Frau werden! Scheiße!
 
   Hastig fummele ich mein Handy aus der Tasche.
 
   „Katjaaaahaha!“, breche ich erneut in Tränen aus.
 
   „Süße! Alles Gute! Ich freue mich ja so“, gratuliert mir die Unglückselige.
 
   Ich schluchze.
 
   „Pumbi?!
 
   Schnief.
 
   „Was ist los? Ist was passiert? Hattet ihr einen Unfall? Oh mein Gott, Julia! So rede mit mir.“ Katja stößt die Worte aus.
 
   „Benniieee ... Benniieee haat mi ... mir Ohr ... ringgehehe geschenkt“, presse ich unter Tränen hervor. „ZuuuumKennenlernTaaaag.“
 
   Schweigen.
 
   Lautes Räuspern.
 
   „Das tut mir echt leid! Hörst du?“ Katja schluckt. „Daran bin nur ich schuld. Ich hätte dir nicht sagen sollen, dass ich Benni beim Juwelier gesehen habe. Warum habe ich nicht meine blöde Klappe gehalten! Ich bin so eine doofe Kuh. Ich bin an allem schuld!“
 
   „Da ... das ist doch Quatsch!“, unterbreche ich Katja. „Duuuu ...“, schnief, „... bist nicht schuld.“
 
   „Doch, bin ich“, besteht Katja darauf. „Soll ich kommen? Brauchst du Hilfe? Wo ist Benni?“
 
   „Nein! Benni wartet im Restaurant auf mich.“ Ich wanke zum Spiegel, das Handy fest ans Ohr gepresst. Oh je! Ein trauriges, telefonierendes Pandabärchen sieht mir entgegen. Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. „Ich habe mich schon wieder gefangen. Mach dir keine Sorgen.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   Ich nicke und schimpfe mich im gleichen Moment einen Trottel, schließlich kann mich Katja ja nicht sehen.
 
   „Ich hab dich lieb“, verabschiedet sich meine Freundin. Ihre Worte sind Balsam für meine Seele.
 
   „Ich dich auch.“
 
   Wenn ich gleich da rausgehe, muss ich so tun, als wäre alles in bester Ordnung. So viel ist sicher! Wie in Trance greife ich zum Klopapier und versuche zu retten, was noch zu retten ist. Mit zittrigen Fingern fummele ich umständlich die beiden Ohrstecker an ihren Platz. Die Diamanten glitzern mit den Lichtern um die Wette. Wunderschön – eigentlich! Seufzend mache ich mich daran, mein Make-up zu restaurieren.
 
    
 
   Als Benni mich in der Menge entdeckt, huscht ein Lächeln über sein Gesicht.
 
   „Die Ohrringe sind ein Traum“, sage ich und setze mich wieder an unseren Tisch.
 
   „Ich bin froh, dass sie dir gefallen!“, freut sich Benni. Wohlwollend betrachtet er meine Ohren. „Ich finde, sie stehen dir ausgezeichnet.“ Plötzlich zieht sich seine Stirn in Falten. „Sag mal, hast du geweint?“ Er streicht mir sanft über das Gesicht.
 
   „Nein, ich hatte irgendwas im Auge“, sage ich hastig und senke meinen Blick.
 
   „Wirklich?“ Er schiebt seine Hand unter mein Kinn und zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen.
 
   „Wirklich!“, bestätige ich. Mein Gesicht straft mich Lügen, denn ich spüre, wie ich feuerrot werde. Scheiß vegetatives Nervensystem!
 
   „Mmh!“ Benni lässt mein Kinn los. Ich greife nach meinem Glas. Wir stoßen an. Ich trinke mein Glas aus, ohne abzusetzen.
 
   „Hey, du hast aber einen Zug drauf“, kommentiert Benni.
 
   „Ja!“ Ich winke den Kellner herbei und lasse mir nachschenken. Vergessen sind meine Diät und meine guten Vorsätze.
 
   „Julia! Ich habe großartige Neuigkeiten!“, fängt Benni an, als ich mein Glas absetze. „Du bist die Erste, die davon erfährt!“ Noch vor einer halben Stunde hing mein Himmel noch voller Geigen, jetzt klingeln bei mir sämtliche Alarmglocken. Was kann es nach dieser Niederlage noch für tolle Neuigkeiten geben? Irgendwie werde ich das Gefühl nicht mehr los, dass gleich etwas kommt, was mir auch nicht gefallen wird. Erst jetzt fällt mir auf, wie nervös Benni ist. Sein Adamsapfel hüpft auf und ab, und auf seiner Oberlippe haben sich kleine Schweißperlen gebildet.
 
   „Welche Neuigkeiten?“, unterbreche ich ihn. Oh Gott! Ich muss meiner Mutter sagen, dass Benni und ich nicht heiraten werden. Damit ist mein Schicksal als lesbische Tochter besiegelt!
 
   „Aber das will ich dir doch gerade erzählen.“
 
   „Entschuldige bitte, ich bin immer noch ganz durcheinander wegen der Ohrringe“, sage ich. Und das ist noch untertrieben. Ich bin völlig durch den Wind! Ich muss unbedingt die Brautzeitschriften stornieren, die ich kurz bevor mich Benni abgeholt hat, im Internet bestellt habe. Ich muss meine Eltern anrufen. Ich bin erledigt!
 
   Benni runzelt die Stirn und fährt dann fort. „Du kennst meine Pläne, mit dem Verlag zu expandieren.“
 
   Ich nicke.
 
   „Wir müssen andere Geschäftsfelder eröffnen, wenn die Hirsekorn Verlagsgruppe auf dem Markt bestehen soll.“
 
   Ich nicke erneut.
 
   „Ich habe es geschafft!“ Benni strahlt wie ein Honigkuchenpferd. Seine Augen glänzen, und sein Mund verzieht sich zu einem breiten Grinsen.
 
   „Was?“, frage ich verwirrt.
 
   „Ich habe heute den Vertrag mit einer großen Investorengruppe unterschrieben. Der Eröffnung eines Verlagshauses in München mit neuen Geschäftsfeldern steht nun nichts mehr im Weg.“ Er sieht Beifall heischend zu mir.
 
   „Benni, ich freue mich für dich.“ Ich gebe ihm halbherzig einen Kuss. „Das sind wirklich tolle Neuigkeiten.“
 
   „Ich dachte mir, dass du dich freuen würdest. Deswegen liebe ich dich ja auch. Du bist immer verständnisvoll.“
 
   Wenn der wüsste. Mein Verständnis hält sich gerade schwer in Grenzen.
 
   „Ich bin mir sicher, dass unsere Beziehung dieser Herausforderung gewachsen ist“, fährt Benni fort.
 
   Äh, wie jetzt?! Was meint er mit Herausforderung?
 
   „Gott sei Dank gibt es ja stündlich Flüge zwischen Hamburg und München.“ Benni nimmt einen Schluck aus seinem Glas.
 
   Wahrscheinlich bin ich in einer Art Schockzustand gefangen und verstehe deshalb nicht, was Benni meint. Um etwas Zeit zu gewinnen, nehme ich ebenfalls mein Glas zur Hand.
 
   „Und so eine Wochenendbeziehung hat ja auch durchaus seinen Reiz“, beendet Benni seine kleine Ansprache. Ich verschlucke mich und fange ganz fürchterlich an zu husten.
 
   Benni klopft mir auf die Schulter. Ich huste noch stärker. Der Alkohol brennt in meiner Luftröhre. „Julia, alles okay?“
 
   „Nein!“, sage ich lauter als gewollt. „Nichts ist okay!“ Der Mann am Nachbartisch sieht interessiert zu uns rüber. Aber das ist mir egal. Ich wäre schließlich keine Frau, wenn ich meine Krisen nicht laut und emotional ausleben würde. Männer gehen sich in schwierigen Zeiten betrinken, während wir Frauen uns die Seele aus dem Leib heulen. 
 
    „Julia, was ist los?“
 
   „Ich dachte, du und ich ...“ Benni sieht mich mit seinen großen braunen Dackelaugen an. „Ich dachte, wir sind ein Paar ...“ Ich verstumme und schüttele den Kopf.
 
   „Ja, sind wir doch auch!“ In seinem Gesicht steht ein großes Fragezeichen geschrieben.
 
   „Ach, ist schon gut“, winke ich ab. Ich befinde mich in meinem persönlichen Albtraum. Soviel ist sicher.
 
   „Hey, alles in okay mit dir?“ Benni beugt sich zu mir und streichelt meine Wange. Ich ziehe meinen Kopf zurück.
 
   „Nein“, sage ich. Ich balle meine Hände unter dem Tisch zu einer Faust. „Ich bin  stocksauer. Wir hatten eine Abmachung, falls du es vergessen haben solltest! Du wolltest dich mehr um mich kümmern. Du hast gesagt, dass du dir mehr Zeit für unsere Beziehung nimmst. Seit einem Jahr kümmerst du dich von morgens bis abends um diesen doofen Verlag. Und jetzt erzählst du mir, dass du ein weiteres Verlagshaus in München eröffnen wirst, was zur Folge hat, dass du noch mehr weg bist. So langsam bekomme ich den Eindruck, dass dir der Verlag wichtiger ist, als ich.“
 
   „Das kannst du mir nicht vorwerfen. Schließlich haben wir letzte Woche deinen Geburtstag zusammen gefeiert und heute essen gehen wir essen.“
 
   „Aber was ist mit morgen oder die nächsten Tage?“ Verzweifelt nehme ich einen Schluck aus meinem Glas. „Ich möchte nicht mit deiner Sekretärin telefonieren müssen um einen Termin bei dir zu bekommen. Ich will mit dir zusammen sein, mit dir ins Kino gehen, Freunde besuchen, Sex haben, gemeinsam Tatort schauen ...“
 
   „Du hasst Tatort!“, unterbricht mich Benni.
 
   „Du weißt genau, was ich meine...“ Ich gerate ins Stocken. „Ich möchte, das alles wieder so wird, wie es war –– wie vor einem Jahr.“
 
   „Meinst du, mir geht es nicht so wie dir?“ Benni schiebt sein Glas ein Stück weg von sich. „Glaubst du wirklich, ich bin gerne von morgens bis abends für den Verlag unterwegs, anstatt die Zeit mit dir zu verbringen? Glaubst du das wirklich?“
 
   Ich schüttele den Kopf. „Nein. Aber warum tust du es dann?“
 
   Bennis Stirn liegt in Falten. „Weil es meine Pflicht ist. Dieser Verlag ist das Lebenswerk meiner Mutter, und sie hat es mir überlassen. Ich kann nicht einfach alles liegen lassen und hoffen, dass sich die Dinge von selbst erledigen. Und diese Sache mit München ist groß – ganz groß!“ 
 
   „Aber wir? Denkst du denn überhaupt nicht an uns? An mich?“ Mir ist schwindelig. Meine Gedanken überschlagen sich. Hilfe! Hilfe! Universum!
 
    Wir schweigen uns an wie zwei Fremde.
 
   Benni nimmt meine Hand in seine, wo sie bleischwer liegen bleibt. „Julia, ich wusste ja nicht, dass du ...“ Er überlegt. „Ich habe ja nicht geahnt, dass dir sie Sache mit dem Verlag so an die Nieren geht.“
 
   „Das ist ja das Problem. Ich finde es ja toll, wie du neuen Schwung in den Verlag bringst. Ich bewundere dich dafür, aber ich will dich nicht pausenlos teilen müssen.“ Ich schlucke, in der Hoffnung, dass der Kloß in meinem Hals verschwindet.
 
   Benni sieht mich mit ernster Miene an. Ich senke meinen Kopf. Ich kann ihm jetzt nicht in die Augen sehen, sonst breche ich auf der Stelle in Tränen aus.
 
   Meine kleine Seifenblase vom großen Glück ist soeben zerplatzt. Ich hatte gedacht, dass ich heute meine Verlobung feiern würde, und stattdessen verkündet mir mein Freund, dass er noch häufiger unterwegs und öfter weg von mir sein wird. Die ganze Sache, dieser ganze Abend ist ein einziger Albtraum.
 
   „Julia ...“ Benni spielt gedankenverloren mit dem Messer.
 
   Ich schweige weiter. In meinem Kopf herrscht absolute Leere. Kraftlos lasse ich meine Arme sinken.
 
   „Mit Schweigen machst du alles nur noch schlimmer.“ Das Messer stößt klirrend gegen den Teller. 
 
   „Aha“, würge ich hervor. Zu mehr bin ich im Moment nicht fähig.
 
   „Du musst schon mit mir reden, wenn ich dich verstehen soll“, sagt Benni. Sein Mund ist kaum mehr als ein Strich.
 
   „Okay.“ Ich hole tief Luft. Ich kann nicht. 
 
   Der Kellner kommt und räumt unsere Teller ab.
 
   „Was denkst du gerade?“ Benni lehnt sich in seinem Stuhl zurück.
 
   „Ich weiß nicht, was ich denken soll“, sage ich mit gebrochener Stimme. „Ich bin dreißig Jahre alt. Meine biologische Uhr tickt. Ich will ein Heim, eine Familie und ich will dich.“ So, jetzt ist es raus. „Ich will nicht die nächsten zehn Jahre damit verbringen, auf dich zu warten. Ich bin völlig durcheinander.“ Eine einzelne Träne bahnt sich ihren Weg und kullert über meine Wange. „Entschuldige.“ Ich schniefe leise.
 
   Bennis Zeigefinger streicht die Träne sanft aus meinem Gesicht. „Nicht weinen. Ich kann es nicht ertragen, dich weinen zu sehen.“
 
   „Ich weine ja gar nicht”, entgegne ich und hebe trotzig das Gesicht. 
 
   Benni gibt dem Kellner ein Zeichen. „Ich denke, es ist besser, wir gehen.“ Der Mann nickt und verschwindet hinter dem Tresen. „Oder wolltest du noch ein Dessert?“ Benni ganz Gentleman, wie immer.
 
   Ich muss lachen, obwohl mir nicht nach Lachen zumute ist.
 
   „Na siehst du“, lächelt Benni, „ist doch alles nur halb so schlimm.“
 
   Der Kellner kommt mit der Rechnung. Benni bezahlt. Anscheinend ist das Trinkgeld üppig ausgefallen, denn der Mann verabschiedet uns mit geradezu übertriebener Höflichkeit.
 
   Die frische Abendluft schlägt mir ins Gesicht.
 
   „Zu dir oder zu mir?“ Benni nimmt meine beiden Hände und drückt sie ganz fest.
 
   „Ich würde gerne bei mir schlafen“, sage ich.
 
   „Gut, dann fahren wir zu dir“, antwortet Benni.
 
   „Alleine“, stelle ich unmissverständlich klar.
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   „Ich habe die ganze Nacht kein Auge zugemacht“, jammere ich.
 
   „Liebelein, dann wird ihr die frische Luft gut tun“, sagt Harald und zerrt mich weiter in Richtung Wochenmarkt. Der Isemarkt, wie ihn die Eppendorfer nennen, ist einer der größten und beliebtesten Wochenmärkte in Hamburg und befindet sich direkt unter der U-Bahnbrücke in der Eppendorfer Isestraße.
 
   Ich liebe diesen Markt mit seinen vielen bunten Ständen, den kleinen Cafés und den Menschen. Außerdem herrscht auf dem Isemarkt eine hohe Promidichte, wie man sie in Hamburg sonst nur in angesagten Restaurants und Nachtklubs findet. Letzte Woche zum Beispiel habe ich hier Marius Müller Westernhagen mit einer Frau gesehen! Wahnsinn. Wobei  ... der Marius ist auch nicht gerade jünger geworden.
 
   „Im Übrigen müssen wir noch Gemüse kaufen. So schnell, wie du die Möhren wegisst!“, sagt Katja.
 
   „Wenn man sie so hört, könnte man meinen, sie hat eine Karnickelzucht in der Wohnung“, kichert Harald.
 
   „So komme ich mir auch vor“, brumme ich. Mir ist nicht nach Lachen zumute. Ich fühle mich völlig ausgelaugt und leer. „Ich will aber kein Gemüse. Ich will zu Pingel.“
 
   Pingel ist mein absoluter Lieblingsstand. Hier gibt es riesige Auslagen mit selbst gemachten Bonbons, Keksen, Marzipan und Schokolade ... einfach köstlich! Die machen sogar die Schokoküsse selbst! Aber mein absoluter Favorit sind die selbst hergestellten Bonbons mit Waldmeistergeschmack. Wahnsinn! Ein Stück Kindheitserinnerung.
 
   „Nur über meine Leiche“, protestiert Katja.
 
   „Liebelein, ich finde, unsere kleine Julia hat genug mitgemacht! Da kann sie ihr schon mal eine Tüte bei Pingel gönnen“, wirft sich Harald für mich ins Zeug.
 
   Ich werfe Katja einen bittenden Blick zu.
 
   „Okay, ausnahmsweise“, seufzt Katja. „Aber nur dieses eine Mal, hörst du!“
 
   „Meldest du mich morgen bitte im Kindergarten an, Tante Katja“, sage ich und muss unfreiwillig über meinen eigenen Witz lachen.
 
   „Wenigstens hat sie ihren Sinn für Humor nicht verloren“, grinst Harald und zupft sein Hemd zurecht, eine besonders hässliche Ausgabe in grasgrün.
 
   „Sag mal, wo kaufst du eigentlich deine Klamotten?“, frage ich, nur um sicherzugehen, dass ich diesen Laden niemals betreten werde.
 
   „Meine Hemden sind alle Unikate aus Entwürfen meiner Mutter“, strahlt mich Harald an. „Dieses Hemd hat sie mir erst letzte Woche genäht. Fühl mal ...“, fordert er. „Das ist ganz weicher Stoff.“ Widerstrebend berühre ich das Farbwunder. Tatsächlich ist der Stoff weich und kuschelig.
 
   „Schönes Material“, lobe ich.
 
   „Würde dir bestimmt auch suuuper stehen“, grinst Katja. Die alte Schlange!
 
   „Liebelein, wenn sie will, frage ich Mama, ob sie ihr auch eine solche Bluse nähen kann.“
 
   Gabriele Waltraud Vögler ist eine stattliche Persönlichkeit: um die siebzig, mit hoch toupiertem silbergrauem Haar, in das Harald in stundenlanger Kleinarbeit lila Strähnchen eingearbeitet hat. Figürlich gleicht sie ihrem Sohn. Quadratisch, praktisch, gut. Allerdings besitzt sie im Gegensatz zu ihrem Sohn eine absolute Reibeisenstimme, die ich, selbst wenn ich zwei Flaschen Whisky trinke und eine Packung Gauloise rauchen würde, nicht hätte.
 
   Als ich Harald gefragt habe, was seine Mutter beruflich macht, hat er kichernd geantwortet: „Meine Mutter macht Scheiße zu Geld!“
 
   Gabriele Waltraud Vögler hat nach dem Tod ihres Mannes dessen Unternehmen, einen Verleih von Dixie-Klos alleine weitergeleitet und sich eine goldene Nase damit verdient. Irgendwann hat sie den Laden verkauft und führt seitdem ein sorgenfreies Leben.
 
   „Nein danke, ist lieb von dir, aber ...“
 
   „Hier, die Damen und der Herr. Zwei Schalen Erdbeeren für nur zwei Euro“, unterbricht uns der türkische Gemüsehändler lauthals. „Nur zwei Euro. Probieren Sie ...“ Der Mann hält mir eine knallrote Erdbeere vor die Nase. Ich beiße rein. Lecker! Die reinste Geschmacksexplosion. Ich rolle genießerisch mit den Augen ...
 
   „Sie hat tatsächlich die Erdbeere gegessen?“ Harald starrt mich fassungslos an.
 
   „Äh ... ja, wieso?“
 
   „Wer weiß, ob die gewaschen war. Sie sollte an EHEC denken.“ Harald schüttelt sich.
 
   „Ach Blödsinn! Die Erdbeere hat echt lecker geschmeckt.“
 
   „Genau, gut, dass sie Bakterien nicht schmecken kann. Na ja, spätestens in zehn Tagen weiß sie Bescheid.“
 
   „Danke, Harald. Jetzt mache ich mir nicht nur Gedanken wegen Benni, sondern auch noch, ob ich mir gerade eine Seuche eingefangen habe.“
 
   „Hat sich Benni immer noch nicht gemeldet?“, fragt Katja mit besorgtem Gesicht.
 
   Ich schüttele den Kopf. „Kein Sterbenswörtchen.“
 
   „Also, das kann man dem Mann doch nicht verdenken“, näselt Harald. „Da schenkt er ihr sündhaft teure Ohrringe, und sie verbringt die Nacht alleine.“
 
   „Sag mal, wirst du jetzt plötzlich zum echten Kerl oder was?“ Katja gibt Harald einen Knuff.
 
   „Liebelein, nur weil ich homosexuell bin, heißt das nicht automatisch, dass ich nicht fühle wie ein Mann“, entrüstet sich Harald.
 
   „Doch! In deinem Fall schon“, widerspricht Katja und kauft ein Kilo Möhren, eine Paprika und einen Salat.
 
   Wir gehen weiter zum Nudelmarkt. Ich starre auf die Auslagen im Schaufenster. Beim Anblick der gefüllten Gnocchi und der verschiedenen Pestos läuft mir das Wasser im Munde zusammen. Dazu ein gutes Glas Rotwein, und der Abend wäre gerettet.
 
   „Katja, wollen wir nicht ...“, fange ich meinen Satz an.
 
   „Nein!“, unterbricht mich meine Freundin rüde. „Das sind Kohlenhydrate pur, und die sind gar nicht gut für dein Gewicht. Was ist überhaupt los mit dir? Andere Menschen nehmen ab, wenn sie Kummer haben, und du siehst aus, als würdest du dich gleich kopfüber in die Auslagen stürzen.“
 
   „Das ist Phase zwei: keine Nahrungsmittel mehr zu sich nehmen, nur noch traurige Lieder hören und sich in Tränen auflösen. Ich befinde mich noch in Phase eins: Heißhunger auf Zucker und Kohlenhydrate gepaart mit dem Wunsch, sich in Alkohol zu ertränken“, erkläre ich ihr.
 
   „Oh Mann, ich kann nur hoffen, dass ihr euch bald wieder einkriegt“, stöhnt Katja. „Phase zwei möchte ich nicht miterleben.“ Sie wendet sich an die Nudelfrauen. „Wir nehmen eine große Portion Gnocchi und ein Töpfchen von dem Steinpilzpesto!“
 
   „Echt jetzt?“, frage ich ungläubig, denn Katja ist normalerweise hart wie Stein, wenn es darum geht, etwas durchzusetzen.
 
   Katja zuckt die Achseln. „Ich kann unmöglich verantworten, dass meine beste Freundin vor die Hunde geht. Schließlich habe ich dir die ganze Sache eingebrockt.“
 
   „Für mich bitte das Limonenpesto“, mischt sich Harald ein.
 
   Wir sehen Harald an.
 
   „Liebeleins, natürlich esse ich mit euch. Schließlich sind wir Freundinnen, und da muss man zusammenhalten.“
 
   Katja nickt der wartenden Nudelfrau zu.
 
   „Ich besorge uns noch ´ne Flasche Holunderküsschen“, flötet Harald. „Wenn wir sündigen, dann wenigstens richtig.“
 
   Mein Handy vibriert in meiner Tasche. Benni! Bestimmt will er sich für gestern Abend entschuldigen. Hastig ziehe ich das Handy aus der Tasche.
 
   „Andreas Neumann“, murmele ich.
 
   „Was hat sie gesagt?“ Harald steckt sich eine riesige grüne Olive in den Mund, während er auf den Hintern eines jungen Mannes vor sich in der Schlange starrt.
 
   „Ach nichts!“, winke ich ab und mache einen Schritt zur Seite.
 
   Ausgerechnet Andreas Neumann! Ich hatte den Mann schon fast vergessen. Mein Herz schlägt einen Takt schneller, und ich bekomme feuchte Hände. Eigentlich ist ein Mann das Letzte, was ich jetzt in meinem Leben gebrauchen kann. Vielleicht sollte ich die SMS einfach löschen, ohne sie zu lesen, dann gerate ich wenigstens nicht in Versuchung! Okay, ich bin ein schwacher Mensch!
 
   Mit klopfendem Herzen rufe ich die SMS auf.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Liebe Julia,
 
   du gehst mir einfach nicht aus dem Kopf.
 
   Lust auf ein Glas Wein in unserer Bar?
 
   Ruf mich an.
 
   Andreas
 
    
 
   „War das Benni?“, fragt Katja.
 
   Ich zucke zusammen und lasse das Handy in meiner Tasche verschwinden.
 
   „Nee, das war Andreas Neumann.“
 
   „Der schon wieder:“ Katja runzelt die Stirn. „Der Typ ist echt hartnäckig.“
 
   „Der findet mich eben nett“, entgegne ich schnippisch.
 
   „Der will mit dir ins Bett“, kontert Katja. „Mehr nicht!“
 
   „Also jetzt übertreib mal nicht. Er hat mich nur gefragt, ob ich mit ihm ein Glas Wein trinken möchte. Vielleicht will er ja auch was Geschäftliches mit mir besprechen.“
 
   „Bei einem Glas Wein!? Wohl kaum.“ Katja schnaubt verächtlich. „Lass die Finger davon, solange du die Sache mit Benni nicht ordentlich geklärt hast.“ Eine ältere Frau drängelt sich an mir vorbei. Ich mache einen Schritt zur Seite und stoße gegen Harald, dem die Olive aus dem Mund hüpft.
 
   „Liebelein, sie sollte etwas vorsichtiger sein.“ Harald streicht sich mit seinen Fingern durch die Haare und hinterlässt eine kleine Ölspur. Das sage ich ihm aber lieber nicht, sonst bricht er wohlmöglich in einen hysterischen Heulkrampf aus. Bei seinen Haaren versteht Harald keinen Spaß.
 
   „Wie meinst du das jetzt?“, frage ich.
 
   „Bitte?“ Harald schiebt sich eine zweite Olive in den Mund.
 
   „Na, mit dem Vorsichtig sein.“
 
   „Ach so.“ Harald schluckt. „Wegen der Leute, sonst verletzt sie mit ihrer impulsiven Art noch jemanden.“
 
   Schweigend verlassen wir den Isemarkt.
 
    
 
    
 
   Ich starre jetzt seit bestimmt fünf Minuten auf mein Handy. Was soll ich Andreas antworten? Ein Glas Wein ist doch nichts Verwerfliches, oder? Andreas ist nett – wirklich nett. Der könnte mit Hunderten von Frauen ein Glas Wein trinken gehen. Warum also gerade mit mir?
 
   Selbstanalyse Julia Zoe Löhmer:
 
   Anfang dreißig (gerade erst geworden, also quasi noch neunundzwanzig), ein paar Kilo Speck zu viel auf den Rippen (woran ich arbeite und was man dank Bauch-weg-Hose nicht so sieht), ein ansonsten gepflegtes äußeres Erscheinungsbild (hübsche Augen, voller Mund, ordentlich gezupfte Augenbrauen), zu große Füße (fallen zum Glück nicht sofort auf, da ich meine Schuhe eine Nummer zu klein kaufe), funktionierende Eierstöcke (laut Frauenarzt, ausprobiert habe ich sie ja noch nicht), Hang zur Dramatik (laut meiner Freunde), Akademikerin (mit einem starken Hang zur Naivität), hohes Redepotenzial (meine Tante Mausi meint immer, man müsse nach meinem Tod mein Mundwerk extra totschlagen ... danke dafür!), sechs Exfreunde (womit ich, laut Harald, quasi noch Jungfrau bin), Vorliebe für Missionarsstellung (kann man ändern, wenn auch ungern), ein Stofftier im Bett (eine alte Angewohnheit), Besitzerin unzähliger Liebesromane (ich liebe Happy Ends) und Facebookerin (nach Katjas Definition bin ich computersüchtig).
 
   Fazit zu meiner Person: null Starpotenzial.
 
   Erkenntnis: Ich muss zu diesem Treffen mit Andreas Neumann gehen, damit er erkennt, dass ich überhaupt nicht der Typ Frau bin, auf den Männer wie er stehen. Ich tue also etwas Gutes, wenn ich ihm jetzt antworte.
 
   Andreas Neumann. Der Name löst leichtes Herzrasen bei mir aus. Das geht ja wohl gar nicht, schließlich bin ich kein Teenager mehr! Also, Julia, reiß dich zusammen und ruf den Kerl an.
 
   Ich wähle seine Nummer.
 
   „Hallo Andreas?“
 
   Pause.
 
   „Julia!“ Er klingt ein wenig überrascht.
 
   Wow! Er hat mich sofort erkannt. Wahnsinn!
 
   „Ich wollte mich nur kurz bei dir melden“, beginne ich so unverfänglich wie möglich.
 
   „Bitte, leg nicht gleich wieder auf.“ In seiner Stimme schwingt ein Lachen mit. „Ich freue mich, deine Stimme zu hören.“
 
   „Nein. Mache ich nicht, schließlich habe ich dich angerufen. Weiß du, das letzte Mal war nur wegen ...“
 
   „Schon gut. Du bist mir keine Erklärung schuldig. Ich freue mich einfach, dass du anrufst.“
 
   Wir schweigen ein paar Sekunden.
 
   „Wie geht es dir denn so?“, breche ich das Schweigen. Oh nein, was für eine blöde Frage. Das ist echt Teenagerniveau.
 
   „Gut ... jetzt, wo du anrufst.“
 
   Gott sei Dank kann er nicht sehen, wie ich rot werde.
 
   „Sag mal, wegen deiner Einladung ...“
 
   „Ich dachte mir, wir wiederholen unseren Abend von neulich. Im Sender ist es momentan relativ ruhig. Wie sieht es bei dir aus? Wann hast du Zeit?“
 
   Jetzt nur nicht zu schnell einknicken! Sonst denkt der noch, ich sei leicht zu haben. „Morgen! Wie wär‘s mit morgen Abend?“
 
   „Ausgezeichnet! Was hältst du von acht Uhr?“
 
   „Acht Uhr klingt super. Okay, dann bis morgen.“ Ich habe aufgelegt. Der Mann muss denken, ich habe einen an der Klatsche! Mein Herz klopft wie nach einem Dauerlauf.
 
   Was habe ich getan? Oh mein Gott! Ich bin ein so schlechter Mensch. Kaum habe ich eine Beziehungskrise, treffe ich mich mit einem anderen Mann. So was ist doch sonst eigentlich meine Art. Auf der anderen Seite bin ich Benni doch zu gar nichts verpflichtet. Wir wohnen ja noch nicht einmal zusammen! Und nach dem letzten gemeinsamen Abend herrscht sowieso Funkstille zwischen uns. Ich bin, wenn man es genau nimmt, noch Single. Wäre ich Bennis Frau fürs Leben, hätte er mir nicht die blöden Ohrringe, sondern einen Verlobungsring geschenkt.
 
   Ich lege das Handy auf meinen Nachtisch. Das Beste wird sein, ich schlafe eine Nacht über die Angelegenheit. Im Notfall sage ich einfach kurzfristig wieder ab.
 
    
 
    
 
   „Endlich!“, empfängt mich Katja. Sie trägt eine ausgeleierte Yogahose und Hauspuschen, die aussehen wie kleine rosa Bärentatzen. Für Katjas Verhältnisse eine echte modische Entgleisung. Aber Sergej hat ihr die Dinger aus China mitgebracht, seitdem trägt Katja sie. Das ist ein echter Liebesbeweis.
 
   „Was hast du denn die ganze Zeit in deinem Zimmer gemacht?“
 
   „Ach nichts. Ich habe noch ein paar Seiten gelesen.“ Ich gähne zur Bekräftigung meiner Worte. Ich kann Moralapostel-Katja auf keinen Fall erzählen, dass ich mich mit Andreas Neumann treffen werde. Katja würde mich in der Luft zerreißen, wenn sie das erführe.
 
   „So, so.“ Katja mustert mich streng. Sie ahnt es. Ich weiß. Ich hasse es, meine beste Freundin anzulügen, aber in diesem Fall ist es auch keine richtige Lüge, sondern eher eine Notlüge. Ich finde, das ist legal, da ich ja nur zu ihrem Schutz lüge. Katja würde sich nur unnötig aufregen.
 
   „Tja, ich hol dann mal die Gläser“, sage ich und gehe in Richtung Küche. „Wo bleibt eigentlich Harald?“ Themawechsel!!
 
   „Der wollte nur kurz ´ne Flasche Holunderküsschen von sich zu Hause holen“, meldet Katja.
 
   Wie auf Kommando klingelt es an der Haustür. Ich schicke ein stummes Dankgebet ins Universum.
 
   „Wenn man vom Teufel spricht“, grinst Katja und öffnet die Tür.
 
   „Liebeleins!“, quietscht Harald und stürmt ins Zimmer. Er ist nicht alleine. An seiner Seite steht der Pfleger aus dem Krankenhaus. Im Gegensatz zu uns hat sich Harald mächtig in Schale geworfen. Er trägt eine hautenge schwarze Hose und darüber ein weißes Seidenhemd. Zusammengehalten wird das Ganze durch einen mit Nieten besetzten schwarzen Ledergürtel. Der Pfleger sieht in seinen Jeans und dem Poloshirt völlig normal aus.
 
   „Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat – aber ich habe auch einen guten Grund für meine Verspätung.“ Harald gibt Wolfgang einen Kuss. Dafür muss er sich auf die Zehenspitzen stellen, was wirklich komisch aussieht.
 
   „Hallo Wolfgang“ begrüße ich ihn. „Schön, dass du mitgekommen bist. Du musst allerdings unseren Aufzug entschuldigen.“ Ich deute auf meine Hello Kitty-Schlafanzughose und Katjas Hausschuhe. „Wir hatten eigentlich vor, mit Harald einen Mädelsabend zu verbringen.“
 
   Das ist ja das Schöne, wenn man einen schwulen besten Freund hat. Man kann alles mit ihm teilen und muss sich in keinerlei Hinsicht verstellen. Als ich Haralds Mutter mal darauf angesprochen habe, ob sie ein Problem damit habe, dass ihr einziger Sohn schwul sei, hat sie mich nur milde angelächelt.
 
   „Kindchen, ich wäre traurig, wenn er es nicht wäre. Was kann einer Mutter Besseres passieren als einen schwulen Sohn. Mein Manuel ist ein sensibler Junge, mit dem ich mich bestens über Themen wie Sex, Mode und Styling unterhalten kann. Ich bin stolz, seine Mutter zu sein.“ Gertrud Vögler ist der einzige Mensch, der Harald bei seinem wirklichen Namen ansprechen darf.
 
   „Ohne meine Mutter wäre ich nie zu dem geworden, was ich heute bin. Meine Mutter hat mir alles, was ich weiß, beigebracht. Diese Frau hat ihren guten Stil mit der Muttermilch aufgesaugt“, erklärt Harald immer, wenn ihn jemand auf seine Mutter anspricht.
 
   Ich mag Haralds Mutter, weil sie einen gesunden Menschenverstand hat und dazu noch einer der ehrlichsten Personen ist, die ich kenne. 
 
   „Ich habe Harald gleich gesagt, dass es vielleicht keine so gute Idee ist, euch so unangemeldet zu überfallen ...“, antwortet Wolfgang entschuldigend. „... aber Harald meinte, es sei völlig in Ordnung, wenn ich mitkomme.“
 
   Gott sei Dank, nicht noch einer, der mit uns in der dritten Person redet! „Na klar. Wir freuen uns. Nicht wahr, Katja?“
 
   Katja nickt.
 
   Gemeinsam gehen wir in die Küche. Hier duftet es sonst immer lecker nach Essen. Harald schnüffelt wie ein Trüffelschwein, als er die Küche betritt. „Sagt mal, Liebeleins, was riecht denn hier so penetrant? Hat einer von euch beiden gepupst?“
 
   Katja wirft mir einen bösen Blick zu. „Das sind die letzten herumschwirrenden Duftmoleküle von Julias Kohlsuppentag“, erklärt sie und reißt das Fenster auf.
 
   „Also, ich rieche nichts“, erklärt Wolfgang und zwinkert mir verschwörerisch zu.
 
   Ich liebe Haralds neuen Freund schon jetzt, so viel ist sicher!
 
   „Und ihr beiden seid jetzt ...?“
 
   „Wir sind offiziell ein Paar!“, unterbricht Harald und wiehert.
 
   „Das ging aber schnell“, sagt Moralapostel-Katja.
 
   „Ja, weißt du, Liebelein, als ich Wolfgang das erste Mal gesehen habe, war mir sofort klar, dass ich mich in seine heilenden Hände begeben möchte.“ Er wirft Wolfgang einen bedeutungsvollen Blick zu. „Es war einfach ... Magie!“ Harald macht eine ausladende Handbewegung und kichert. So fröhlich habe ich Harald noch nie erlebt – höchstens, wenn er betrunken war.
 
   „Und ich wusste sofort, dass ich auf diesen Mann aufpassen muss“, erklärt Wolfgang. Aha! Der Mann hat definitiv ein Helfersyndrom und Nerven wie Drahtseile. Anders kann ich mir seine Gelassenheit in Haralds Nähe nicht erklären.
 
   „Schätzelein, bitte kann sie das Fenster wieder schließen! Oder will sie, dass ich mir einen Zug hole?“ Harald wedelt hektisch mit seinen Händen in der Luft.
 
   Wolfgang lächelt milde. „So schnell geht das nicht, mein Lieber.“ Er schlingt seinen Arm um Harald (was bei Haralds Leibesfülle gar nicht so einfach zu bewerkstelligen ist). „Außerdem bin ich doch bei dir, da brauchst du dir keine Sorgen machen.“
 
   Harald wird rot. Wie süüüß! Ich habe das Gefühl, mitten in einem dieser deutschen Kitschfilme zu stehen. Warum lebe ich nicht in so einem Film? Warum schenkt mir mein Freund Ohrringe und keinen Ring? Was mache ich falsch?
 
   „Wenn das kein Grund zum Feiern ist.“ Katja öffnet mit wenigen Handgriffen die Flasche Holunderküsschen. Der Korken knallt gegen die Decke.
 
   „Hoppala!“ Harald klatscht begeistert in die Hände. Ich hole die Gläser aus dem Regal und stelle sie auf den Tisch.
 
   „Endlich wird mal wieder gefeiert“, frohlocke ich. „Mit richtigem Alkohol und nicht dieser Plörre, die wir das letzte Mal getrunken haben.“
 
   „Ausnahmsweise, schließlich müssen wir das junge Glück gebührend feiern. Ab morgen wird wieder streng auf dein Gewicht und die Ernährung geachtet“, setzt mich Katja auf den Topf.
 
   „Ist ja schon gut. Man wird sich doch einfach mal freuen dürfen“, murmele ich.
 
   „Los, Gläser her!“, fordert Katja, wieder ganz die Alte. „Lasst uns auf das junge Glück trinken.“
 
   „Auf das junge Glück“, nicke ich und nehme einen tiefen Schluck.
 
    
 
    
 
   Andreas Neumann. Andreas Neumann. Andreas Neumann. Schon den ganzen Tag tanzt der Name in meinem Kopf Samba. Gott sei Dank! Noch drei Stunden und ich habe Büroschluss. Ich brauche unbedingt eine Pause, sonst drehe ich noch durch. Ob das an Andreas Neumann und unserem bevorstehenden Treffen oder an meiner mittlerweile chronischen Unterzuckerung liegt, vermag ich nicht zu sagen. Mein ganzer Körper lechzt nach Schokolade!
 
   Ich schnappe mir ein Tablett und reihe mich in die Schlange der Wartenden ein. Die Cafeteria ist ein beliebter Treffpunkt im Verlag. Die Wände sind weiß, die Möbel sind modern, alles ist in einem rustikalen Stil gehalten. Es gibt sogar einen Innenhof, wo man bei schönem Wetter draußen sitzen kann. Außerdem bieten sie hier richtigen, frisch gemahlenen Kaffee an. Ich schnappe mir einen Becher und stelle ihn unter die Düse. Plötzlich tippt mir jemand auf die Schulter. Erschreckt drehe ich meinen Kopf zur Seite.
 
   „Hallo Julia.“ Bennis braune Augen ruhen auf mir. Mein Herz galoppiert sofort los und mein schlechtes Gewissen meldet sich zu Wort.
 
   „Äh ... hallo Benni.“ Okay, ganz ruhig! Kein Grund zur Panik! Du triffst dich nur auf ein Glas Wein mit Andreas Neumann. Nichts Großes!
 
   „Darf ich mich zu dir setzen?“ Diese Stimme. Ich mochte Bennis Stimme vom ersten Moment an. Wenn Benni redet, klingt es immer wie eine versteckte Einladung zum Sex.
 
   „Bitte.“ Wir nehmen auf einer leeren Bank Platz. Ich sehe, wie zwei Frauen mittleren Alters miteinander tuscheln, den Blick auf uns gerichtet. Wahrscheinlich zwei Sekretärinnen aus der Verwaltung, die sich gerade die Mäuler über uns zerreißen.
 
   „Wie geht es dir?“
 
   „Gut.“ Die dickere der beiden Frauen deutet auf mich. Ich strecke die Zunge raus. Die Frau sieht empört zur Seite.
 
   „Was machst du da?“ Benni sieht mich erstaunt an.
 
   „Was meinst du?“, frage ich unschuldig.
 
   „Warum hast du den beiden die Zunge rausgestreckt?“
 
   „Ach nichts. Das sind nur zwei Schreckschrauben aus der Verwaltung, die uns die ganze Zeit beobachtet haben.“
 
   Benni zieht die Augenbrauen zusammen. Er sieht verärgert aus.
 
   „Warum siehst du mich denn so böse an?“, frage ich.
 
   „Weil ich finde, dass du dich wie ein kleines Kind benimmst.“
 
   „Ach, so empfindest du mich also – als kleines Kind!“ Ich stehe auf. Benni hält mich am Arm fest.
 
   „Julia, jetzt setz dich bitte wieder hin und hör auf mit dem Blödsinn.“ Männer hassen es, wenn ihnen Frauen eine Szene machen. Ich hingegen bin da ganz einer Meinung mit Bruce Darnell, dem ehemaligen Juror von Germanys Next Topmodel: „Drama, Baby, Drama!“
 
   Verhält man sich wie ein Mäuschen, hat man von vornherein verloren. Ich will mich aufregen, und zwar genau jetzt.
 
   „Du hast mich als kleines Kind bezeichnet.“ Ich schiebe meine Unterlippe nach vorne und mache einen Schmollmund. Das wirkt bei Männern immer.
 
   Benni seufzt. „Ich habe nicht dich, sondern dein Verhalten so bezeichnet. Also hör auf mit dem Quatsch und setz dich bitte wieder.“
 
   Immerhin hat er „Bitte“ gesagt. Etwas widerwillig lasse ich mich auf den Stuhl plumpsen. Allerdings bleibt mein Mund im Schmolllippen-Status.
 
   „Julia, jetzt lass uns wie zwei Erwachsene reden“, sagt Benni. „Irgendwas ist da vorgestern schief gelaufen, und ich würde gerne wissen, was.“
 
   Das ist mal wieder typisch Mann. Erst Wortklauberei betreiben und dann einen auf unschuldig machen! „Du hast einfach diesen Deal gemacht, ohne mich zu fragen, ob ich damit einverstanden bin.“ Von meiner zerplatzten Hoffnung, einen Heiratsantrag zu bekommen, sage ich nichts. Ich kann nicht. Da muss er schon selbst drauf kommen.
 
   „Julia ...“
 
   „Ich weiß, wie ich heiße, du musst nicht immer meinen Namen sagen, wenn du einen Satz anfängst“, fauche ich ihn an. Ich bin wütend und immer noch verletzt.
 
   „Mmh. Könntest du dich bitte nicht so aufregen und etwas leiser sprechen. Die anderen sehen schon zu uns herüber.“ Er wirft einen Blick zur Seite. Tatsächlich beobachtet uns eine Gruppe von Mitarbeitern vom Nachbartisch aus.
 
   „Dir ist nur wichtig, was die anderen denken. Ich bin dir völlig egal“, sage ich. Meine Stimme überschlägt sich. „Nie denkst du an mich.“ Ich balle die Hand zur Faust. „Erst schenkst du deiner Schwester die Karten für den Medienball, und dann erzählst du mir beim Essen, dass du ab sofort nach München pendelst und wir uns weniger sehen werden. Sag mal, merkst du eigentlich noch was?!“ Ich springe auf und stoße gleichzeitig meinen Stuhl zur Seite. Mit einem lauten »Wumms« geht mein Stuhl krachend zu Boden. Alle Blicke sind nun auf uns gerichtet.
 
   „So siehst du das also! Dir ist noch nicht in den Sinn gekommen, dass ich das alles nicht für mich tue. Falls es dir noch nicht aufgefallen ist ...“ Jetzt ist Benni ebenfalls aufgestanden. Die kleine Ader auf seiner Stirn pocht verdächtig, ein sicheres Zeichen, dass er kurz davor ist, die Fassung zu verlieren. Seine Haare fallen im wirr ins Gesicht. „Ich versuche, hier einen Verlag zu leiten, da geht es nicht immer nach dem Lustprinzip. Ich kann nicht wie du einfach so in den Tag leben und mal sehen, was so passiert. Ich habe Verpflichtungen. Außerdem, was wäre ich für ein Chef, der seine Freundin fragen muss, bevor er eine unternehmerische Entscheidung trifft?! Vielleicht denkst du mal darüber nach, wenn du dich wieder langweilst.“
 
   Ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen, verlässt Benni die Cafeteria. Ich spüre förmlich die Blicke der Cafeteriabesucher auf mir brennen. Zu allem Übel schaltet mein vegetatives Nervensystem auf Notsituation, und ich werde rot wie eine reife Tomate. Mit dem letzten Rest Würde, der mir geblieben ist, schleiche ich mich hinaus.
 
   Andreas Neumann, ich komme!
 
   Benni, der Blödmann kann mir mal den Buckel runterrutschen. Dabei hat er gerade heute besonders süß ausgesehen.
 
   

 
   
[bookmark: _Toc214790519]15. Julias Facebook-Status: Ich habe einen Frosch im Hals ... wenn mich jetzt jemand küsst, könnte ich möglicherweise an einem Prinzen ersticken ...
 
    
 
   Okay, ganz locker bleiben. Du hast nur eine klitzekleine Verabredung mit einem Bekannten. Mehr nicht. Kein Grund zur Panik. Ich schaue auf meine Armbanduhr. 
 
   Mist! Ich bin fast zwanzig Minuten zu früh! Das geht gar nicht! Ich kann unmöglich zu meiner ersten (und auch einzigen) Verabredung  mit Andreas zu früh sein. Das muss ja bei ihm, falls er es mitbekommt, zwangsläufig zu dem Gedanken führen, dass ich total scharf auf ihn bin. Oje!
 
   Mein Blick fällt auf die Apotheke direkt gegenüber. Das ist es! Mein Vorrat an Kopfschmerztabletten neigt sich dem Ende zu, da kann ich mir noch schnell eine Packung kaufen. Das dauert bestimmt zehn Minuten.
 
   Leider sind keine anderen Kunden in der Apotheke, und ich bin nach drei Minuten wieder draußen. Und nun? Am besten, ich drehe noch eine Runde um den Block. Meine Nervosität steigt mit jedem Schritt, den ich über das holprige Kopfsteinpflaster mache. Meine Füße schmerzen schon. Vielleicht hätte ich doch auf die hochhackigen Schuhe verzichten und stattdessen mehr auf Bequemlichkeit achten sollen. Aber wie heißt es immer so richtig: Wer schön sein will, muss leiden. Das ist schließlich mein erstes Date mit Andreas. Halt! Habe ich da gerade Date gedacht? Das ist ja lächerlich! Das ist kein Date, sondern im besten Fall eine ...
 
   „Hey Julia!“ Jetzt hätte ich Andreas fast über den Haufen gerannt. „Du bist ja auch schon da. Wie schön. Ich dachte schon, ich bin viel zu früh.“
 
   „Ich ... ich hatte eigentlich noch einen Termin, aber ... aber der war schneller fertig als geplant!“, stottere ich. Oh Mann, hoffentlich glaubt er mir das.
 
   Andreas sieht umwerfend aus. Tailliertes weißes Hemd (kein Bauchansatz zu entdecken!), schwarze Hose (Leinen?), knallblaue Augen (Kontaktlinsen?), Dreitagebart (sehr gepflegt!), schwarzbraune Haare (definitiv echt!). Vor mir steht die deutsche Antwort auf Jake Gyllenhaal.
 
   Er beugt sich zu mir herunter und gibt mir einen Begrüßungskuss auf die Wange. Sein Bart kitzelt ein klein wenig. „Ich freue mich.“ Seine Stimme ist rau.
 
   Eigentlich stehe ich ja nicht auf Männer mit Bart, aber ich muss zugeben, Andreas Neumann sieht absolut umwerfend damit aus. Das hat so etwas Verwegenes. Außerdem habe ich gerade gelesen, dass Männer mit Bart absolut im Trend liegen. Selbst Models tragen dieser Tage Bart.
 
   „Ich freue mich auch!“
 
   „Du siehst noch hübscher aus, als ich dich in Erinnerung hatte“, sagt Andreas. Seine Augen leuchten. Eine heiße Welle zieht über mein Gesicht. „Wollen wir?“
 
   Ich nicke. Mein Puls rast.
 
   Wie selbstverständlich legt Andreas seinen Arm um meine Taille. Ich habe das Gefühl, zu verbrennen. Hoffentlich sieht mich keiner. Ich meine, wie soll ich Benni erklären, dass ich ... Ach Scheiße! Ich bin Benni keine Erklärung schuldig. Der Blödmann meldet sich schließlich nicht bei mir, und doof war er auch noch.
 
   „Heute ist so ein schöner lauer Abend. Ich finde, an so einem Abend drinnen zu sitzen, wäre eine Schande.“ Andreas deutet auf die gegenüberliegende Straßenseite. „Was hältst du davon, wenn wir nicht ins CavaRo gehen, sondern ins Vapiano? Da kann man wenigstens draußen essen, und der Wein ist auch nicht schlecht.“
 
   „Tolle Idee. Ich liebe das Vapiano. Die machen die besten Pizzen in ganz Hamburg“, stimme ich zu.
 
   „Das vielleicht nicht gerade, aber das Essen ist ganz okay“, erwidert Andreas. Das hätte ich mir denken können, dass er das sagt. Schließlich ist er als Moderator bestimmt ständig zu irgendwelchen Partys oder Restauranteröffnungen eingeladen.
 
   Wir betreten das Vapiano. Wie immer ist der Laden brechend voll, und vor den verschiedenen Ständen haben sich bereits lange Schlangen gebildet. Bei dem Geruch von Pizza läuft mir das Wasser im Munde zusammen.
 
   „Möchtest du etwas essen?“, fragt Andreas.
 
   NEIN!! Ich muss an meine Figur denken!
 
   „Ja!“
 
   Mist! Ich bin so ein schwacher Mensch.
 
   „Prima. Ich nämlich auch. Pizza?“
 
   Ich nicke. „Ich nehme die Pizza Crudo mit extra Rucola.“
 
   „Die nehme ich auch.“ Andreas lächelt. „Wein?“
 
   „Deswegen sind wir doch schließlich hier.“ Ich streiche mir eine Locke aus dem Gesicht. „Rotwein, gerne.“
 
   „Prima. Such uns doch schon mal einen Platz. Ich gebe inzwischen die Pizzen in Auftrag und besorge uns einen Rotwein.“
 
   Das ist das Schöne, wenn man älter wird. Man geht nicht mehr mit Jungs aus, die den ganzen Abend an einer einzigen Cola nuckeln, weil sie chronisch pleite sind.
 
   Draußen ist die Luft herrlich lau und nicht ganz so stickig wie drinnen. Ich finde für uns ein nettes Plätzchen, weit weg vom Eingang. Schließlich will ich nicht wie auf dem Präsentierteller sitzen. Man weiß ja nie, wer alles so kommt! Was Benni wohl gerade macht? Wahrscheinlich arbeiten, oder er sitzt bei einem dieser langweiligen Geschäftsessen. Ob er an mich denkt?
 
   „Hier steckst du also.“ Andreas kommt strahlend auf mich zu. In der einen Hand eine Flasche Rotwein, in der anderen zwei Gläser und die Buzzer für die Pizzen. Er setzt sich mir gegenüber. Mit uns sitzen noch drei Frauen und zwei Männer auf der Bank. Eine der Frauen lächelt Andreas zu. Andreas lächelt berufsmäßig zurück.
 
   „Auf uns!“ Andreas´ blaue Augen blitzen. Definitiv keine Kontaktlinsen!
 
   „Auf den schönen Abend“, sage ich hastig. Wir stoßen an. Andreas lacht, und ich kann nur mit Mühe einen schmachtenden Seufzer unterdrücken. Mein Gott, der Mann hat Augen! Und dann diese Wimpern – dicht, lang und gebogen. Ich finde es unfair, wenn Männer so lange Wimpern haben. Meine sind nämlich blond und kurz. Eine beschissene Kombination, gegen die nur ein gutes Färbemittel und viel Wimperntusche helfen. Einer der vielen Gründe, weshalb ich immer eine Handtasche dabei habe. Als Frau von Welt bin ich für alle Fälle gewappnet. Neben Wimperntusche und anderen Kosmetikartikeln finden in meiner Handtasche noch Abschminktücher, Intimwaschlotion und eine Haarbürste ihren Platz.
 
   Andreas berührt wie zufällig meine Hand.
 
   Meine Hand brennt!
 
   Die Luft zwischen uns brennt!
 
   Ich brenne!
 
   Ich darf nicht brennen!
 
   „Ich muss alles über dich wissen. Wo bist du geboren? Wer sind deine Eltern? Wo bist du zur Schule gegangen? Einfach alles.“ Er sieht mir tief in die Augen. Mir wird heiß und kalt. Hastig nehme ich noch einen Schluck Rotwein, um ein wenig Egosubstanz aufzubauen.
 
   „Wieso?“ Schön cool bleiben, schließlich ist das kein Date! 
 
   „Weil du die interessanteste Frau bist, die mir seit Langem begegnet ist. Ich möchte dich einfach besser kennenlernen.“ Das hat mir schon lange keiner mehr gesagt! Mein angeknackstes Selbstbewusstsein bekommt einen gehörigen Schub.
 
   „Tja ... äh ... wo soll ich da anfangen?!“ Oje, ich benehme mich wie ein Teenager. „Also ursprünglich stamme ich aus Freiburg ...“ Hübsch locker bleiben!
 
   „... deswegen hast du diesen süßen kleinen Akzent. Ich dachte mir gleich, dass du nicht aus Hamburg kommst.“ Er lächelt, während seine Augen mich gefangen halten.
 
   „Ja, äh.“ Ich kichere verlegen. Der Mann macht mich wahnsinnig! Erstens bekomme ich keinen geraden Satz mehr raus. Zweitens bringt er meinen Hormonhaushalt völlig durcheinander.
 
   „Ich ... nach meiner verunglückten Verlobung bin ich nach Hamburg zu meiner besten Freundin Katja gezogen. Ich arbeite bei der Holiday Dream, aber das weißt du ja bereits, und habe einen Freund.“ So jetzt ist es raus. Wenigstens kann mir keiner mehr vorwerfen, ich hätte ihm Benni unterschlagen, auch nicht mein schlechtes Gewissen.
 
   „Frauen, die liiert sind, sind eigentlich tabu.“ Sein Gesicht sieht auf einmal ernst aus. Seine Stirn liegt in Falten.
 
   „Warum?“ Doofe Frage. Eigentlich sollte ich diejenige mit den Bedenken sein.
 
   Andreas Augen halten mich gefangen. „Das liegt doch auf der Hand, oder?“
 
   Ich senke den Kopf.
 
   „Aus reinem Selbstschutz. Schließlich laufe ich Gefahr, mich sehenden Auges in dich zu verlieben.“
 
   Wie süß! Der Mann ist nicht umsonst Fernsehmoderator des Jahres geworden. 
 
   „Aber – aber du kennst mich doch gar nicht!?“, platze ich heraus.
 
   „Brauche ich auch nicht. Was ich bisher von dir weiß, reicht mir völlig“, erwidert Andreas. „Außerdem habe ich das Gefühl, als ob wir uns schon ewig kennen.“
 
   Na ja, das ist jetzt vielleicht ein bisschen dick aufgetragen. Aber süß ist es trotzdem. Ich räuspere mich verlegen. 
 
   „War das zu ehrlich?“ Andreas sieht mich besorgt an.
 
   „Nein, äh. Das ist nur ...“ Ich mache eine Pause.
 
   Ach, irgendwie fühlt sich das hier falsch an. Ich sollte aufstehen, mir ein Taxi schnappen und zu Benni fahren, anstatt mit einem der bekanntesten Moderatoren im Vapiano zu sitzen und zu flirten.
 
   „... überraschend für mich.“
 
   „Überraschend. So, so.“ Andreas strahlt. „Und dein Freund hat nichts dagegen, dass du dich hier mit einem fremden Mann triffst?“
 
   „Nö, ach der ...“ Ich winke ab. „Wir führen eine offene Beziehung.“ Hä? Habe ich gerade diesen Satz gesagt? Mir wird abwechselnd heiß und kalt. Was ist nur in mich gefahren? Ich hasse offene Beziehungen. Das ist ein totaler Scheiß. Eine offene Beziehung zu führen, ist wie ein Freibrief zum Betrug. Nein, wenn ich einen Mann habe, dann will ich ihn auch ganz für mich alleine. Da bin ich tatsächlich altmodisch und von mir aus auch spießig!
 
   Andreas hält mich mit seinen Augen gefangen. Er hypnotisiert mich und treibt mich dazu, Dinge zu sagen, die ich eigentlich gar nicht so meine. Aber so bin ich nun mal gestrickt. Interessiert sich ein Mann für mich, bin ich so überwältigt von der Tatsache, dass sich mein logisches Denken ausschaltet und ich in den hormongesteuerten Modus übergehe. Das ist so, als ob man nur noch mit dem Rückenmark arbeitet und das Gehirn ausgeschaltet hat – Lurchniveau sozusagen. Und genau in diesem Stadium befinde ich mich jetzt. Ich bin ein Lurch ... äh ... Weibchen.
 
   Ich lächele zurück.
 
   „Na, dann ist ja gut. Ich hatte schon Angst, dein Freund könnte jeden Moment auftauchen und sich mit mir duellieren wollen.“ Andreas lacht.
 
   Haha! Doch nicht so mutig, wie er tut, der edle Ritter.
 
   „Benni ist nicht eifersüchtig“, erkläre ich.
 
   „Dann liebt er dich nicht. Ein Mann, der eine Frau wirklich liebt, ist eifersüchtig, oder er ist doof. Ich würde dich jedenfalls nicht mit anderen Männern teilen.“ Seine Worte versetzen mir einen Stich in der Herzgegend. Andreas prostet mir zu. Wir nehmen beide einen tiefen Schluck.
 
   Zwei junge Frauen drängeln sich hinter Andreas vorbei. Der Blick der Dunkelhaarigen fällt auf ihn. Sie stößt ihre Freundin an und deutet dabei auf Andreas. Beide gackern und bleiben stehen. Die Dunkelhaarige nimmt neben Andreas auf der Bank Platz.
 
   „Sag mal ...“ Die Dunkelhaarige klimpert mit ihren Augenlidern. „... bist du nicht dieser Moderator ...“ Sie streckt ihre Brust raus. Mindestens Körbchengröße 85C. Typisches Weibchenverhalten, um das Männchen zu locken. Brust raus, Kopf leicht schräg gelegt, sodass die Schlagader frei liegt.
 
   Ich habe mal in einer Zeitschrift gelesen, dass das so eine Art Urinstinktverhalten ist. Indem man den Hals zeigt, gibt man seinem Gegenüber zu verstehen: Ich vertraue und unterwerfe mich dir. Vor meinen Augen spielt sich gerade ein Paradebeispiel für angewandte Verhaltensforschung ab.
 
   „... dieser Andreas Neumann?“
 
   „Ja, genau!“ Andreas lächelt sein Profilächeln. Wir sind zwar nicht zusammen, aber ich kann den Unterschied erkennen. Wenn er mich anlächelt, bekommt er diese süßen Grübchen seitlich der Mundwinkel.
 
   „Könnte ich ...?“
 
   Kann die Schnalle mal einen vollständigen Satz sagen?
 
   „... ein Autogramm bekommen?“ Ihre Freundin stößt sie an und beide kichern. Oh Mann, ist das anstrengend, mit einem berühmten Mann unterwegs zu sein.
 
   „Aber sicher. Habt ihr einen Stift?“ Andreas ganz der Profi!
 
   Die Dunkelhaarige nickt. Sekunden später streckt sie Andreas einen Stift entgegen. „Bitte, hier hinein.“ Sie legt eine Art Tagebuch vor ihn auf den Tisch. Mich ignorieren die beiden völlig. Andreas schreibt brav eine Widmung in das Büchlein.
 
   „Und jetzt noch ein Foto?“ Die andere Braunhaarige ist aufgesprungen, und, bevor Andreas reagieren kann, haben sich beide neben ihm auf der Bank platziert. Die Dunkelhaarige streckt mir das Handy entgegen. „Könnten Sie bitte mal ...?“ Also hat sie doch bemerkt, dass ich dazugehöre. „... ein Foto von uns machen?“
 
   Wie dreist ist das bitte! Einfach hier so reinzuplatzen und dann auch noch ein Foto zu wollen.
 
   Ich nicke. Klar mache ich das! Mit geradezu diebischer Freude halte ich die Kamera so, dass die Dunkelhaarige aussieht, als wüchse aus ihrem Kopf eine Palme. Klick! Ein kurzer Blick genügt und ich reiche ihr das Handy.
 
   „Danke“, haucht die Blödbirne.
 
   „Gern geschehen“, antworte ich aufrichtig.
 
   Andreas schenkt ihnen zum Abschied noch ein Lächeln. Wenn das immer so geht, hat Andreas am Ende des Tages bestimmt Muskelkater im Gesicht. Die beiden setzen sich kichernd wieder zurück auf ihre Plätze und tuscheln hinter vorgehaltener Hand.
 
   „Ist das immer so, wenn du ausgehst?“, frage ich.
 
   Andreas zuckt mit den Schultern. „Man gewöhnt sich daran.“
 
   Am Nachbartisch hat offensichtlich eine weitere Frau Andreas erkannt. Sie deutet mit dem Kopf auf ihn und mit dem Finger auf mich. Oh Mann, das kann ja heiter werden.
 
   „Und wie war dein Tag sonst so?“ Oje! Gleich frage ich ihn noch nach dem Wetter, aber diese starrenden Weiber im Hintergrund bringen mich ganz durcheinander.
 
   Andreas scheint das überhaupt nicht zu stören. Ist ja auch klar, schließlich spielen die Mädels hinter seinem Rücken verrückt. „Also, wir hatten heute Redaktionsmeeting. Da kommen alle aus der Redaktion zusammen und wir machen ein Brainstorming!“
 
   „Das läuft bei uns genauso“, sage ich. „Wir haben auch einmal in der Woche ein Redaktionsmeeting. Da kommt dann unsere Chefin Elisabeth Hirsekorn und macht uns unmissverständlich klar, was für ein Haufen einfallsloser, langweiliger und völlig überbezahlter Redakteure wir sind.“
 
   Andreas lacht. „Ich dachte, die alte Hirsekorn hätte sich zur Ruhe gesetzt?“
 
   „Offiziell ja, aber das hindert sie nicht daran, immer wieder zu den Meetings aufzutauchen“, falle ich in sein Lachen ein. Der Rotwein steigt mir langsam zu Kopf.
 
   „Wie lange arbeitest du schon im Hirsekorn Verlag?“
 
   „Seit knapp einem Jahr. Vorher war ich in Freiburg und habe für eine Gartenzeitschrift gearbeitet. Ganz schön armselig, ich weiß.“
 
   „Ehrlich gesagt würde ich es eher als beeindruckend bezeichnen. Ich meine, da hast du eine ganz schöne Karriere hingelegt.“
 
   „Ach was, ein blindes Huhn findet auch mal ein Korn. Ich hatte wohl einfach Glück!“
 
   „Und bist du zufrieden?“
 
   Ich lache. „Wenn du mal von meiner strengen Chefin, dem schlechten Kaffee, meinem spießigen Kollegen Thomas, der trockenen Luft, meinem ständigem Hungergefühl und meiner Flugangst absiehst, habe ich eigentlich einen ganz coolen Job.“
 
   Oh Gott, was erzähle ich hier eigentlich? Ich darf keinen Wein mehr trinken – nach meiner diätbedingten Abstinenz wirkt das Zeug wie ein Wahrheitsserum. Noch ein Glas und ich vertraue ihm meine gesamten Passwörter an.
 
   Bis vor einem Jahr hatte ich für alle meine Konten nur ein Passwort. Johann hat mich deswegen immer ausgeschimpft. „Wenn einer dein Passwort rausbekommt, hat er Zugang zu deinen sämtlichen Konten!“ Also habe ich mir für jedes Konto ein anderes Passwort zugelegt, und, damit ich sie nicht alle vergesse, habe ich sie in meinen Planer geschrieben. So kann mir nichts mehr passieren!
 
   „Moment mal! Habe ich dich richtig verstanden? Du hast Flugangst?“
 
   „Na ja, nicht wirklich.“ Ich rutsche unruhig auf der Bank hin und her. „Vielleicht ein klitzekleines bisschen.“
 
   Das Lächeln, das seinen Dreitagebart teilt, ist absolut entwaffnend. „Du bist echt einmalig.“ Plötzlich hält er inne und streichelt mir mit seinem Daumen sanft über die Wange. Meine Haut prickelt leicht unter seiner Berührung.
 
   Die Buzzer fangen an zu brummen. Gott sei Dank! Noch eine Minute länger in seiner Nähe und ich hätte für nichts mehr garantieren können.
 
   „Ich geh mal unsere Pizzen holen“, sagt Andreas mit rauer Stimme.
 
   Während Andreas unser Essen holt, funken die Synapsen in meinem Kopf ohne Unterlass leise Hilferufe in den Weltraum. Was soll ich machen? Abhauen? Nein, ich bin doch kein Feigling. Außerdem habe ich mich seit Tagen nicht mehr so gut gefühlt. Mein Selbstwertgefühl hat jedenfalls heute Abend einen riesigen Schub bekommen und ist in der Punkteskala von eins auf acht gestiegen. Ein bisschen Selbstzweifel bleiben bei mir immer, egal, wie gut ich mich fühle. Dafür weist mein äußeres Erscheinungsbild zu viele Mängel auf. Die lassen sich nicht einfach mit Komplimenten wegreden.
 
   „Die Pizza sieht klasse aus!“
 
   Andreas jongliert mit den beiden Tellern in der Hand zwischen den Bänken hindurch. Bei dem Anblick der saftigen, dampfenden Pizza läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ich kann es kaum fassen – eine ganze Pizza für mich alleine! Wahrscheinlich erleidet mein Magen nach dem ganzen Grünzeug der letzten Wochen einen Kollaps – aber das ist mir egal.
 
   Ich nehme ein Stück und beiße herzhaft hinein.
 
   „Mmh!“, rutscht es mir heraus.
 
   „Du magst Pizza“, sagt Andreas. Sein Lächeln ist nach wie vor zauberhaft.
 
   Ich nicke. „IschliebePizza.“ Ich folge seinem amüsierten Blick. „Tschuldigung!“ Schuldbewusst halte ich die Hand vor den Mund.
 
   „Macht nichts“, winkt Andreas ab. „Endlich mal eine Frau mit gesundem Appetit. Die meisten Frauen, die ich kenne, geben vor, nach einem Teller grünem Salat pappsatt zu sein.“
 
   Vielleicht sollte ich ihm ein paar schreckliche Sachen über mich sagen, damit er mich nicht mehr so ansieht, wie er mich ansieht. Diese blauen Augen sind einfach anbetungswürdig und verursachen mir weiche Knie.
 
   „Ich bin schrecklich naiv“, platze ich heraus.
 
   „Was?“ Andreas sieht mich irritiert an.
 
   „Ja, ich bin schrecklich naiv und mache lauter blöde Sachen“, nicke ich.
 
   Andreas leckt sich mit der Zunge über seine Oberlippe. Eine hübsche Zunge. „Was denn zum Beispiel?“
 
   „Na, ich ... ich sollte eigentlich gar nicht hier sein, schließlich habe ich einen Freund, aber ich habe mir gerade überlegt, wie sich deine Lippen wohl anfühlen.“ Scheiße! Ich senke hastig meinen Kopf, damit er nicht sieht, wie ich rot werde. Meine Güte, ich sollte wirklich die Finger vom Alkohol lassen.
 
   Seine Hand hebt mein Kinn an. „Julia, keine Angst. Ich werde dir nicht wehtun. Hörst du?“
 
   Ich schlucke. Das hört sich an, als spräche er über meine Entjungferung. „Ich wollte das gar nicht sagen ... das ist der Wein, der aus mir spricht.“
 
   Andreas lächelt. „Wenn das so ist, trink bitte noch einen Schluck.“
 
    
 
   Als wir das Vapiano verlassen, ist es kühl geworden. Mir ist allerdings heiß. Der Abend ist völlig anders gelaufen, als ich geplant hatte. Anstatt ein Glas Wein habe ich bestimmt eine Flasche intus und bin somit alles andere als nüchtern. Aber das Schlimmste ist, dass ich mich ein kleines bisschen in Andreas Neumann verliebt habe.
 
   Der Mann hat alles, was sich eine Frau nur wünschen kann. Er ist charmant, witzig, und sieht gut aus. Nicht, dass das Aussehen so wichtig wäre ... ich bin schließlich erwachsen! Aber, wenn sich Charme mit Schönheit paart, ist das eine Art biologischer Lottogewinn.
 
   Wir bleiben vor dem Taxistand stehen.
 
   „Tja dann.“ Ich strecke meine Hand aus. „Vielen Dank für den schönen Abend.“
 
   Andreas nimmt meine Hand und beugt sich zu mir herunter. „Das wollte ich den ganzen Abend schon tun.“
 
   Ich kann seinen warmen Atem auf meiner Haut spüren. Seine Augen nehmen mich gefangen. Seine Lippen sind keinen Zentimeter entfernt. Ich schließe meine Augen. Ein Kuss! Es ist nur ein einziger Kuss, flüstert es in meinem Kopf. Nach dem ersten Kuss weiß man als Frau für gewöhnlich, ob es sich lohnt, noch mehr Zeit in den Kerl zu investieren oder ob man lieber die Finger davon lässt. Gut zu küssen, ist eine Kunst, schlechte Küsse sind eine Qual. Spätestens wenn er dein Zäpfchen mit seiner Zunge kitzelt oder du in seiner Spuke ertrinkst, solltest du auf ein weiteres Treffen verzichten.
 
   Als Andreas´ Lippen meinen Mund berühren, rasen kleine elektrische Schläge durch meinen ganzen Körper. Ich gebe mich ganz dem Moment hin. Vergesse alles um mich herum und lasse mich von dem Strudel der Gefühle mitziehen. Andreas schlingt seinen Arm um meine Taille und presst mich ganz fest an sich. Ich lasse es geschehen. Seine Lippen liegen weich auf meinem Mund. Seine Zunge fühlt sich rau an. Mein Magen fährt Achterbahn. Als er mich nach einer gefühlten Ewigkeit freigibt, ist mir schwindelig. Der Mann ist in Sachen »küssen« definitiv kein Anfänger. Wow!
 
   „Ich danke dir für diesen wunderschönen Abend“, raunt Andreas.
 
   Ich nicke. Zu mehr bin ich im Moment nicht fähig.
 
   „Julia, alles in Ordnung?“ Andreas sieht mich besorgt an.
 
   „Ja“, hauche ich. Hoffentlich merkt Andreas nicht, dass ich am ganzen Körper zittere. „Ja, dann ... bis bald.“ Ich lasse mich auf den Rücksitz fallen.
 
   „Bis bald“, verabschiedet sich Andreas.
 
   „Eppendorfer Weg“, rufe ich nach vorne.
 
   Der Taxifahrer gibt Gas. Im Rückspiegel kann ich sehen, dass Andreas mir hinterhersieht, bis ich außer Sichtweite bin.
 
    
 
    
 
   Was habe ich nur angestellt?! Ich habe einen fremden Mann geküsst. Okay, nicht fremd, aber definitiv nicht Benni. Ich werfe einen Blick auf meinen Wecker. Meine Güte schon drei Uhr morgens und ich habe noch keine Sekunde geschlafen, und so, wie ich mich fühle, wird daraus auch nichts.
 
   Die Gedanken in meinem Kopf spielen verrückt. Wenn ich die Augen zumache, sehe ich Andreas´ Gesicht vor mir. Sein süßes Lachen und die blauen Augen. Die Art, wie er mich angesehen hat, und dann der Kuss! Der Kuss war echt gut – vielleicht nicht so gut wie Bennis Küsse, aber durchaus vergleichbar.
 
   Benni! Wie geht es jetzt weiter mit mir und Benni? Geht es überhaupt weiter? Seit unserem Streit hat er kein Wort mehr mit mir gesprochen. Keine SMS. Gar nichts. So langsam bekomme ich das Gefühl, dass Benni mir aus dem Weg geht.
 
   Ich werfe mich unruhig von der rechten auf die linke Seite. Bin ich in Andreas verliebt?
 
   Oder ist mein Date mit Andreas vielleicht nur das Ergebnis meiner alarmschlagenden Hormone und meines Wunsches, endlich eine Familie zu gründen?
 
   Ich habe schließlich genug Freundinnen in meinem Bekanntenkreis, die sich wie ich in einer prekären Lebensphase befinden und sich plötzlich mit Männern verabreden, mit denen sie sich früher noch nicht einmal auf der Straße unterhalten hätten. Einige Frauen in meiner Umgebung sind sogar – hopplahopp – schwanger geworden, nachdem sie jahrelang behauptet haben, dass sie es nicht werden könnten.
 
   Ach, manchmal verstehe selbst ich meine Leidensgenossinnen nicht und am allerwenigsten mich selbst! Wütend schmeiße ich mich auf die andere Seite des Bettes. Der Gedanke, dass ich irgendwann alleine bin und feststellen muss, dass ich jahrelang auf den Falschen gewartet habe, ist allerdings auch nicht sonderlich prickelnd.
 
   Ich sehe mich schon, wie ich unter dem Weihnachtsbaum sitze: verbittert, faltig und ganz alleine. Den Blick auf die Flimmerkiste gerichtet. Während Katja und Sergej im Kreise ihrer Familie gemütlich Geschenke auspacken, umringt von einer Schar Kinder, die alle wie Katja und Sergej aussehen. Glückliche Gesichter, Freude und Geborgenheit. Und Katja sagt zu Sergej: „Schatz, wir sollten Julia anrufen und sie fragen, ob sie mit uns zu Abend essen will, schließlich ist die Arme völlig alleine. Sie hat doch niemanden außer uns.“ Und Sergej stimmt mit einem mitleidigen Ausdruck auf dem Gesicht zu.
 
   Ich will kein Mitleid!
 
   Ich will einen Mann!
 
   Ich will Liebe.
 
   Ich will Sex!
 
   Aber mit wem? Benni? Andreas? Benni? Andreas?
 
   Seufzend schließe ich die Augen und warte, dass der Schlaf endlich kommt.
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   Ich bin mit meinen Nerven völlig am Ende. Der Abend mit Andreas – der Kuss. Ich weiß überhaupt mich mehr, wo mir der Kopf steht. Außerdem knurrt mein Magen ganze Konzerte, und ich könnte einen Bären verspeisen. Katja kommt aus der Küche, in der einen Hand eine dampfende Tasse Kaffee, in der anderen einen Teller, auf dem eine Köstlichkeit thront.
 
   „Ist das ein Schokoladenmuffin?“, frage ich.
 
   „Ja, lecker, nicht?“, antwortet Katja und lässt sich mit einem seligen Gesichtsausdruck neben mir aufs Sofa fallen.
 
   Ich starre wie hypnotisiert auf den Muffin. „Kann ich auch ein Stückchen davon abhaben?“
 
   „Nee, Julia. Das ist der letzte Muffin, und außerdem machst du gerade Diät“, antwortet Katja kalt lächelnd. „Wer schön sein will, muss leiden. Du hast gestern Abend mit der Pizza schon genug gesündigt.“
 
   „Aber ich möchte doch nur ein klitzekleines Stückchen“, bettele ich. „Außerdem bin ich frustriert, und da braucht mein Körper Zucker!“
 
   „Jetzt sei doch vernünftig, Julia. In der Küche sind noch frische Biomöhren. Nimm dir doch davon eine“, schlägt sie vor. „Die haben natürlichen Zucker.“
 
   „Ich soll eine Biomöhre essen, anstatt ein winziges Stückchen von deinem leckeren, saftigen Muffin zu probieren?“ Ich schüttele den Kopf. „Das meinst du jetzt nicht ernst!“
 
   „Du müsstest dich mal hören! Du klingst wie ein kleines Kind.“
 
   „So komme ich mir auch vor.“ Meine Hand schnellt nach vorne, und ich schnappe mir den Muffin.
 
   Katja sieht mich völlig perplex an. „Hey, das ist mein Muffin. Leg ihn sofort wieder hin!“
 
   „Du bist echt bescheuert!“, blaffe ich sie an und lecke mit der Zunge einmal um den Muffin herum. „Hier, da hast du deinen Scheißmuffin.“ Ich knalle das begehrte Teilchen auf den Teller. Meine Spucke glänzt auf dem braunen Gebäck.
 
   „Sag mal, hast du sie nicht mehr alle?“ Katja glotzt mit riesigen Augen auf den abgeleckten Muffin.
 
   Ich will gerade antworten, dass sie schuld daran ist, als Katja sich die Tasse auf dem Tisch schnappt und einmal mit der Zunge über den Rand leckt. „So, jetzt sind wir quitt. Bon appetit!“
 
   Ich fange an zu kichern.
 
   „Was ist so komisch?“, fragt Katja.
 
   „Hihihi ... du ... du hast die Tasse von dem Versicherungsheini mit dem fetten Herpesbläschen auf der Lippe abgeleckt, der heute Morgen hier war!“ Ich breche lachend zusammen.
 
   „Waaas?“ Katjas Augen sprühen Feuer.
 
   „Dafür hast du mir nichts abgegeben. Hihihi!“, verteidige ich mich.
 
   „Igiitt!“ Katja springt auf, und ich höre, wie sie in der Küche gurgelt. Zwei Minuten später kommt sie wieder zurück ins Wohnzimmer. An ihrer Oberlippe hängt noch etwas Zahnpasta. Ich weiß, es ist doof von mir, aber ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. So außer Fassung habe ich Katja selten gesehen.
 
   „Das ist wirklich das Letzte! Meine beste Freundin lässt mich die Tasse von der Herpesschleuder ablecken.“ Sie steht mit verschränkten Armen vor mir. Ihre Augen funkeln mich böse an.
 
   „Und du lässt mich am langen Arm verhungern“, werfe ich ihr an den Kopf. „Außerdem hörst du dich schon an wie eine Mischung aus Tine Wittler und der Super Nanny.“
 
   „So ein Quatsch. Tine Wittler ist sehr sympathisch, und die Super Nanny hilft armen, aus der Bahn geratenen Familien. Mir ist doch egal, wie du aussiehst. Du wolltest doch unbedingt abnehmen, nicht ich.“
 
   „Das stimmt, aber nur, weil ich dich mit deiner tollen Figur, deinen tollen Haaren und deinem tollen Erfolg immer vor Augen habe.“
 
   „Ach, jetzt behauptest du also, dass ich an allem schuld bin!“
 
   „Genau so ist es.“ Ich nicke. „Und überhaupt gehst du mir in letzter Zeit ziemlich auf die Nerven mit deinem ganzen Getue und so.“
 
   „Und ich dachte, wir wären Freundinnen“, sagt Katja tonlos.
 
   „Dachte ich auch, aber du verhältst dich wie meine Mutter und nicht wie eine Freundin“, setzte ich dem Ganzen noch die Spitze auf.
 
   „Wenn du das so siehst, solltest du dir vielleicht eine neue Wohnung suchen.“
 
   „Das mache ich auch!“ Ich springe erbost vom Sofa. „Gleich morgen früh!“ Ich mache ein paar Schritte. „Wenn du es genau wissen willst: Ich kann es gar nicht abwarten, hier rauszukommen.“
 
   Mit einem lauten Knall fällt die Tür hinter mir ins Schloss.
 
   In meinem Zimmer angekommen, lehne ich mich gegen die Wand. Jetzt, wo mein Adrenalinspiegel abfällt, fangen meine Beine an zu zittern.
 
   Was ist eben da drin passiert?
 
   Noch nie habe ich mich mit Katja wegen Kleinigkeiten wie eben gestritten. Was ist eigentlich in mich gefahren? Katja ist meine beste Freundin. Ich will nicht ausziehen.
 
   Mein Blick gleitet über mein Bett, den kuscheligen Hochflorteppich, das neue weiße Regal, die Lichterkette, die ich rund um mein Bett angebracht habe. Ich liebe mein Zimmer, und ich liebe unsere Wohnung. Außerdem wüsste ich gar nicht, wohin!
 
   Ein fetter Kloß macht sich in meinem Hals breit, und so sehr ich mich auch bemühe, ihn runterzuschlucken, er bleibt hartnäckig an seinem Platz. Tränen bahnen sich unaufhaltsam den Weg nach oben. Ich schluchze leise und gehe in die Knie, bis ich auf dem Teppichboden sitze. Mittlerweile weine ich hemmungslos.
 
   Was ist nur los mit mir? Spielen denn alle um mich herum verrückt? Meine Mutter, Benni, Katja? Mein ganzes Leben ist ein einziger Trümmerhaufen. Ich bin dreißig Jahre alt, unverheiratet, kinderlos und jetzt auch noch ohne Bleibe! Scheiße! Schnief! Der Tränenfluss ist nun nicht mehr zu stoppen, und ich gebe mich meinem Leid nun ganz hin.
 
   Es klopft leise an der Tür.
 
   „Neeeein!“, schluchze ich.
 
   „Juliiiiahaha“, schnieft es vor der Tür. „Puuummmbi!“
 
   „Katjahaha?“ Ich kann mich nicht daran erinnern, Katja jemals weinend erlebt zu haben.
 
   Mit einem leisen Klick geht die Tür auf, und Katja steht vor mir. Ihr Gesicht ist völlig verheult. Riesige Tränen kullern ihre Wangen runter, und ihre Wimperntusche ist völlig verschmiert. Selbst die sonst so ordentlich frisierten Haare sehen aus, als sei Katja durch einen Windkanal gelaufen.
 
   Sie sagt kein Wort, sondern streckt die Hände nach mir aus.
 
   „Katjahaha. Es tut mir soohoho leid!“ Ich springe auf und falle meiner Freundin um den Hals. Sie nickt nur. Heulend liegen wir uns in den Armen.
 
   „Das war so doof von mir“, flüstert Katja nach einer ganzen Weile. „Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist.“
 
   „Geht mir genauso!“, schlucke ich. „Diese blöde Diät macht mich total aggressiv. Mein Körper schreit nach Zucker!!“
 
   Katja nickt. Ich gebe ihr einen kleinen Knuff in die Seite. „Hey, du hättest eigentlich sagen müssen, dass das nicht stimmt.“ Ich lache erleichtert.
 
   „Ich bin doch mindestens genauso doof wie du“, lacht Katja und wischt sich mit dem Handrücken die Tränen vom Gesicht.
 
   „Ich hab dich ganz doll lieb“, flüstere ich.
 
   „Ich dich auch.“ Wir fallen uns erneut in die Arme. Nur zögerlich lösen wir unsere Umarmung.
 
   Katjas Pandaaugen ruhen auf mir. „Es tut mir wirklich leid, die Sache mit dir und Benni.“
 
   „Ist ja nicht deine Schuld“, winke ich ab.
 
   „Doch. Ein bisschen fühle ich mich schon schuldig, schließlich habe ich dich auf die Idee mit dem Verlobungsring gebracht.“ In ihren Wimpern hängt eine Träne wie ein Tautropfen. Ich beuge mich nach vorne und wische ihr die Träne mit dem Finger weg.
 
   „Blödsinn. Ich bin selber schuld. Ich bin einfach zu naiv. Ich sollte langsam erwachsen werden.“
 
   „So ein Quatsch. So, wie die ganze Situation war, hätte oder habe ich ja genau dasselbe gedacht. Wäre ich an deiner Stelle gewesen, hätte ich genauso enttäuscht reagiert wie du“, gibt sie zu.
 
   „Danke! Wobei dir das mit Sergej sicher nie passieren wird.“
 
   „Da wäre ich mir nicht so sicher“, antwortet Katja leise.
 
   Ich hebe überrascht den Kopf. „Ist alles okay mit euch beiden?“
 
   „Jajaja, keine Sorge“, winkt Katja ab.
 
   „Aber warum ...?“
 
   „Ich sag doch, zwischen mir und Sergej ist alles okay.“ Katja lächelt gezwungen. „Du solltest dir lieber überlegen, wie es jetzt mit dir weitergeht.“
 
   „Na, da ich ja nun doch keine neue Wohnung suchen muss, kann ich mich voll auf die Suche nach dem richtigen Mann konzentrieren“, sage ich leichthin.
 
   „Aber Benni ist doch der Richtige“, antwortet Katja. „Das hast du selbst gesagt.“
 
   „Vielleicht?!“ Ich zucke mit den Schultern. „Ich glaube, ich brauche jetzt erst einmal Abstand.“
 
   „Der Abstand heißt nicht zufällig Andreas Neumann?“ Katja mustert mich aufmerksam.
 
   Mein Gesicht steht schlagartig in Flammen.
 
   „Julia!“ Da ist er wieder, der Super Nanny-Tonfall in Katjas Stimme.
 
   „Vielleicht“, piepse ich.
 
   Katja schüttelt den Kopf. „Ich kenne diesen Herrn Neumann ja nicht, aber ich an deiner Stelle wäre vorsichtig. Das ist ein Spiel mit dem Feuer.“
 
   „Blödsinn!“, widerspreche ich, obwohl ich tief drinnen weiß, dass Katja recht hat.
 
   „Na gut. Ich habe dir in letzter Zeit einige schlechte Ratschläge gegeben, deshalb halte ich mich lieber raus“, sagt Katja nachdenklich. „Was hältst du von einer Tasse Tee, um die Nerven zu beruhigen?“
 
   „Kaffee wäre mir lieber“, antworte ich.
 
   „Na, dann komm“, sagt Katja und steht auf.
 
   „Vielleicht solltest du vorher mal dein Gesicht auf Vordermann bringen“, schlage ich vor.
 
   „Äh, das Gleiche wollte ich dir gerade sagen“, kichert Katja. „Du siehst aus wie ein ausgelaufenes Gemälde.“
 
   „Miststück“, lache ich.
 
   „Ich hab dich auch lieb!“
 
    
 
    
 
   Im Büro ist es heute relativ ruhig. Dabei wäre mir etwas Trubel ausnahmsweise ganz lieb. Sozusagen als Ablenkung. Das Ergebnis meiner Untätigkeit ist nämlich, dass ich gelangweilt auf meinem Bürostuhl sitze und mich im Kreis um meine eigene Achse drehe. Meine Gedanken drehen sich gleich mit, und zwar um Andreas und Benni. Als ob meine Festplatte da oben einen Sprung hat, bleibt sie immer wieder bei dem Namen Andreas hängen.
 
   „Julia?“ Miriam steckt ihren Kopf durch meine Bürotür. Ich falle vor Schreck fast vom Stuhl.
 
   „Hallo Miriam ...“ Ich schnappe mir den Telefonhörer. „Ich wollte gerade bei der Lufthansa-Pressestelle anrufen.“
 
   „Ahaaa!“ Sie zieht das A betont lang. „Sie haben schon angefangen!“
 
   „Ja, ich wollte nachfragen, ob wir einen Presserabatt bekommen?“ Wovon redet die Frau? Womit soll ich angefangen haben?
 
   „Sehr fleißig.“ Miriam hat eine Mappe unter den Arm geklemmt.
 
   „Ja!“ Ich nicke und lege den Hörer wieder auf seinen Platz. „Kann ich irgendwas für Sie tun, Miriam?“
 
   „Ich bin hier, um mit Ihnen über Ihre neue Position im Unternehmen zu reden. Zwangsläufig werden sich für Sie einige Änderungen ergeben. Ich habe schon mal Ihren neuen Arbeitsvertrag mitgebracht. Außerdem eine Auflistung der länderbezogenen Spesen, des Weiteren die Hotels und die Fluggesellschaften, mit denen wir Abkommen haben.“
 
   Mist! Ich hatte das Jobangebot verdrängt. Im Verdrängen bin ich Weltmeister.
 
   „Da Frau Strehle unser Unternehmen bereits zu Anfang nächsten Monats verlassen wird, um in Mutterschutz zu gehen, bedeutet das für Sie, dass Sie ab der Septemberausgabe für die Auslandsreportagen verantwortlich sein werden.“ Ich schlucke. „Was zur Folge hat, dass Sie ab August für uns unterwegs sein müssen.“
 
   Miriam lächelt, und mir ist zum Heulen. Ab August! Das ist ja schon in knapp drei Wochen. Hilfeee!
 
   Ich ringe mir ein Lächeln ab. „Toll! Das wird bestimmt spannend!“
 
   Miriam nickt geradezu enthusiastisch. „Wir haben uns etwas ganz Besonderes für Sie ausgedacht!“ Mir wird körperlich übel! „Sie werden in einen der angesagtesten Ferienklubs fliegen und dort für unsere Leser einmal das gesamte Klubangebot testen.“
 
   Aha! Das hört sich ja gar nicht so schlecht an.
 
   „Dieser Klub ist vor allem für sportbegeisterte Urlauber interessant.“ Sie macht eine Pause. „Ich habe mir Ihre Bewerbungsunterlagen noch einmal angesehen ...“
 
   Mir bleibt vor Schreck die Spucke weg. Meine Bewerbungsunterlagen von damals waren eine reine Verzweiflungstat. Ich habe gelogen, dass sich die Balken bogen. Ich wollte den Job – um jeden Preis. Ich konnte ja schließlich nicht ahnen, dass Miriam den Wisch aufheben würde.
 
   „Da steht, dass Sie eine gute Seglerin sind und auch anderen Wassersportarten nicht abgeneigt sind. Dort haben Sie Gelegenheit, sich mal richtig auszutoben.“
 
   Ich bin verloren! Erst der Flug und dann noch ein Bootcamp für sportsüchtige Urlauber! Womit habe ich das verdient?
 
   „Wie finden Sie das?“ Miriam klingt, als habe sie mir gerade eröffnet, dass ich im Lotto gewonnen habe.
 
   „Ja, toll! Echt super“, krächze ich mit dem bisschen Reststimme, das mir noch geblieben ist.
 
   „Dachte ich es mir! Schön. Dann haben wir ja das Wesentliche geklärt. Emma ist bereits mit allem vertraut und wird die nötigen Buchungen für Sie vornehmen.“
 
   Ich nicke.
 
   Miriam steht auf und wirft einen Blick aus meinem Fenster. „Was für ein schöner Tag! Finden Sie nicht?“
 
   Ich nicke wieder, wie betäubt bin ich. Ein schöner Tag, um sich aus dem Fenster zu stürzen, denke ich. „Ja, ganz toll!“, sage ich stattdessen.
 
   Kaum ist Miriam aus meinem Büro verschwunden, haste ich zu meinem Handy.
 
   „Katjaaaa!“
 
   „Julia? Was ist los?“, fragt Katja alarmiert.
 
   „Krisensitzung! In der BOX bei Harald! Achtzehn Uhr.“ Ich lege auf.
 
    
 
    
 
   „Hallo mein Sonnenschein. Mein Gott, lass dich anschauen.“ Gertrud Waltraut Vögler umkreist mich wie ein Adler seinen Horst. „Liebchen, du siehst, abgesehen von deinen Haaren, absolut fantastisch aus. Hast du abgenommen?“
 
   Ich könnte Haralds Mutter um den Hals fallen. Das sind die nettesten Worte der letzten vierundzwanzig Stunden.
 
   Gertrud Waltraut Vögler selbst sieht blendend aus. Ihre Haut ist von einem leichten goldbraunen Ton überzogen. Ihre Augen leuchten, und, trotz der unzähligen Falten im Gesicht, hat die Frau eine unglaublich  jugendliche Ausstrahlung. Überhaupt ist diese Frau die Reinkarnation von guter Laune. Als Haralds Mutter von unserer Krisensitzung gehört hatte, wollte sie unbedingt dabei sein. „Ein mütterlicher Rat hat noch nie geschadet“, waren ihre Worte zur Begrüßung, und so sitzen wir jetzt zu viert in Haralds Friseursalon. Jeder von uns mit dem obligatorischen Glas Holunderküsschen in der Hand.
 
   „Ich weiß nicht, ich habe mich seit zwei Tagen nicht mehr gewogen“, gebe ich zu.
 
   „Also wirklich, Liebchen, du sieht toll aus. Wie Kate Winslet, bevor sie angefangen hat, diese ganzen Diäten zu machen.“ Ihre Augen bleiben auf meinem Busen haften. „Und das bisschen, was da oben fehlt, lässt sich locker mit einem Push-up-BH ausgleichen.“
 
   Damit ist meine gute Laune wieder verflogen.
 
   „Ich trage bereits einen Push-up“, antworte ich leicht verstimmt.
 
   „Oh!“, lautet die knappe Antwort von Haralds Mutter. „Zweihundert Gramm auf jeder Seite würden schon genügen. Ich spreche da aus Erfahrung, meine Liebe. Ich kann dir gerne die Nummer meines Arztes geben.“
 
   Tatsächlich hat Gertrud Waltraut Vögler eine beachtliche Oberweite, die ich bis zu diesem Moment auf eine Laune der Natur, nicht auf die Hand eines Schönheitschirurgen zurückgeführt habe. Vielleicht sollte ich mir doch mal überlegen, ob ich mir zu meinem nächsten Geburtstag nicht eine Brustvergrößerung wünsche.
 
   „Also, Liebelein, da hat sie sich wieder schön in die Scheiße gesetzt“, nimmt Harald unser Gespräch auf.
 
   „Das kannst du laut sagen“, jammere ich. „Warum passieren mir immer solche Sachen?“
 
   Harald nippt mit spitzem Mündchen an seinem Sektglas. Seine Mutter dagegen leert ihr Glas mit einem Schluck.
 
   „Weil du eben du bist“, sagt Katja und prostet mir zu.
 
   „Ich möchte aber nicht ich sein. Ich möchte schlank, schön und cool sein, und vor allem möchte ich keine Flugangst mehr haben.“
 
   „Das bist du doch alles!“, sagt Katja.
 
   Ich werfe meiner Freundin einen dankbaren Blick zu. „Du warst schon immer schlecht im Lügen.“
 
   Katja grinst und nimmt einen weiteren Schluck.
 
   „Und was mache ich jetzt?“
 
   „Ich könnte ihr ein paar gute Beruhigungspillen empfehlen“, schlägt Harald vor. „In der Kombination mit einem Glas Champagner sind die Dinger einfach unschlagbar.“
 
   „Wirklich?“
 
   Harald kichert. „Das letzte Mal, als ich mit meiner Mutter nach Ägypten geflogen bin, habe ich vor dem Abflug eine von diesen kleinen rosafarbenen Wunderpillen zu mir genommen und war den ganzen Flug über bestens gelaunt. Stellt euch vor, der Steward hat mir sogar seine Telefonnummer gegeben.“
 
   Gertrud Waltraut Vögler schnaubt lautstark wie ein Stier, der ein rotes Tuch sieht. „Manuel, mein Schatz, wenn mich meine Erinnerung nicht trügt, hast du dich auf diesem Flug voll daneben benommen. Du hast dich wie ein Minnesänger in der Flugzeugküche hingekniet und diesen armen Steward besungen. So lange, bis der Kapitän dir gedroht hat, dich nach der Landung von der Polizei abholen zu lassen.“ Sie lacht. Wenn Gertrud Waltraut Vögler lacht, klingt das wie Dolly Parton, die eines ihrer Liedchen trällert, und hat auch den gleichen Effekt: Man muss unwillkürlich mitlachen.
 
   Harald spitzt die Lippen. „Ich bin mir sicher, er hätte mir seine Nummer gegeben, wenn diese Spaßbremse von Kapitän nicht gekommen wäre.“
 
   „Hallo, hier geht es um meine Zukunft“, unterbreche ich die beiden. „Also bitte, Fokus!“
 
   „Fassen wir den Tatbestand doch einfach noch einmal zusammen ...“, ergreift Katja das Zepter. „Benni hat dir Ohrringe statt eines Verlobungsringes geschenkt und dir verkündet, dass er ein zweites Verlagshaus in München aufbauen wird.“
 
   Ich nicke. Mutter Vögler grinst. Harald zupft an den Härchen an seinem Finger herum. Robin kämmt meine nassen Haare.
 
   „.. des Weiteren habt ihr euch in der Cafeteria gestritten.“
 
   Ich will mich gerade verteidigen, dass es nicht meine Schuld gewesen sei, aber da wirft mir Katja ihren berühmten Super Nanny-Blick zu, und sofort fühle ich mich schuldig und schließe meinen Mund, bevor ich etwas sagen kann.
 
   „Okay, und dann hast du dich mit Andreas Neumann verabredet, um ihm zu sagen, dass du keinen Starglamour hast und somit völlig ungeeignet für ihn als Frau bist. Um ihn restlos davon zu überzeugen, hast du ihn zum Abschied geküsst.“ Sie macht eine bedeutungsvolle Pause. Alle Blicke haften auf mir. Ich sinke immer tiefer in meinen Stuhl.
 
   „Er hat mich geküsst“, verteidige ich mich. „Und außerdem habe ich dir das mit dem Kuss im Vertrauen erzählt. Verräterin! Und so etwas nennt sich Freundin.“ Ich schnappe mir mein Glas und trinke es in einem Zug leer.
 
   „Du hast dich küssen lassen“, kontert Katja.
 
   „Trotzdem wollten wir eigentlich über mein Jobangebot und nicht über mein verkorkstes Liebesleben reden“, versuche ich, vom Thema abzulenken.
 
   „Liebelein, so hätte ich sie gar nicht eingeschätzt“, sagt Harald. „So ein leichtes Vögelchen.“
 
   Gertrud Waltraud Vögler sagt nichts, wofür ich ihr außerordentlich dankbar bin.
 
   „Um die ganze Tragweite deiner persönliche Lage einschätzen zu können, müssen alle auf dem gleichen Stand sein“, sagt Katja.
 
   Ich rutsche vor Scham fast vom Stuhl.
 
   „Ich war betrunken, und dieser Neumann ist Profi! Der weiß, wie man Frauen wie mich gefügig macht. Harald, du hast selbst gesagt, dass Andreas der Wahnsinnsmann ist.“
 
   Jetzt ist es Harald, der mir einen vorwurfsvollen Blick schenkt.
 
   „Okay, okay, weiter so. Schlimmer kann es eh nicht mehr werden“, gebe ich nach.
 
   „Doch wird es: Denn zur Krönung deiner ganzen, ohnehin schon verfahrenen Situation hast du deiner Chefin zugesagt, dass du die frei werdende Stelle als Reisejournalistin annimmst und das, obwohl du genau weißt, dass du Flugangst hast und auch ein Schiff nur zu sehen brauchst, um dich zu übergeben.“ Katja verschränkt die Arme vor der Brust.
 
   „Wenn man dich so hört, bekommt man es richtig mit der Angst zu tun“, murmele ich. „Bist du bei der Arbeit auch so ein Monster?“
 
   „Allerdings. Ich arbeite nur mit Männern zusammen, da wird man so.“
 
   Gertrud Waltraut Vögler, die bis jetzt geschwiegen hat, steht von ihrem Stuhl auf. „Meine Liebe, wenn ich dir einen Rat geben darf. Nicht der Ring am Finger ist entscheidend, sondern der Mann, der dahintersteht. Ich habe in meinem Leben viele Männer kennengelernt, aber wirklich geliebt habe ich nur einen. Manuels Vater war wirklich ein guter Mann, mit dem ich ein paar wunderbare Jahre verbracht habe, und der mir dieses wunderbare Kind geschenkt hat ...“ Sie wirft Harald einen Luftkuss zu. „... aber leider war uns nicht das Glück vergönnt, ein Leben miteinander zu verbringen.“
 
   Ihre Augen schimmern feucht. Im Friseursalon herrscht absolute Stille.
 
   „Als ich Dieter damals kennengelernt habe, war meine ganze Familie gegen ihn. Schließlich hatten sich meine Eltern, Gott hab sie selig, einen anständigen Mann für ihre Tochter gewünscht und nicht einen, der sein Geld mit Scheiße verdiente.“ Harald wiehert leise im Hintergrund.
 
   „Meinen Eltern wäre mein damaliger Verehrer, Hans Palaschke, mit seinem Medizinstudium in der Tasche ein weitaus willkommenerer Schwiegersohn gewesen – aber ich habe mein Leben lang auf mein Herz gehört und diese Entscheidung niemals bereut.“ Ihre Hand ruht warm auf meiner Schulter. „Es steht mir nicht zu, dir einen Rat zu geben, aber, wenn ich dir einen geben würde, dann nur den, dass du auf dein Herz hören solltest.“ In meinem Hals hat sich ein riesiger Kloß gebildet. Ich schlucke, aber der Kloß bleibt. „Triff keine Entscheidung, die du später bereuen könntest, und das nur wegen dieser bescheuerten Ohrringe.“
 
   „Aber woher weiß ich, dass Benni mich wirklich liebt?“, frage ich.
 
   „Das musst du schon selber herausfinden“, lautet die Antwort.
 
   „Mmh.“
 
   Katja ist seltsam ruhig, wie schon die ganzen letzten Tage.
 
   Ich räuspere mich. „Und was ist mit meinem Job? Ich kann unmöglich zu Miriam gehen und sagen, dass ich doch nicht die Richtige dafür bin.“
 
   „Warum eigentlich nicht?“, fragt Harald.
 
   „Na ... na, weil ich ihr bei der Einstellung erzählt habe, dass das mein ganz großer Traum sei und ich mir nichts mehr auf dieser Welt wünschen würde, als durch die Gegend zu fliegen.“
 
   „Ist das so?“, fragt Gertrud Waltraud Vögler mit hochgezogenen Augenbrauen.
 
   „Ja ... eigentlich schon“, gebe ich zögerlich zu. „Wenn nur diese Kleinigkeit mit meiner Flugangst nicht wäre.“
 
   „Eine entscheidende Kleinigkeit“, verbessert Katja.
 
   „Da hilft nur eines ...“, verkündet Mama Vögler, „knallharte Konfrontationstherapie!“
 
   „Prima Idee, Frau Vögler“, tönt Katja, die Verräterin. „Die hätte glatt von mir sein können.“
 
   „Genau!“, nickt Harald.
 
   „Scheiße!“, entweicht es mir. Anstatt rot werde ich zur Abwechslung ganz blass.
 
    
 
   Ich sitze alleine in einem kleinen Café in der Hafencity. Ich starre auf die vorbeigehenden Menschen in der Hoffnung, Benni zwischen ihnen zu entdecken. Aber – wie schon die ganze letzte Woche – scheint er wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Ich habe mich heute Mittag sogar heimlich in sein Büro geschlichen, um ihn dort zu treffen – leider ohne Erfolg. Mein Handy pupst und schreckt mich aus meinen Gedanken hoch.
 
   Oh nein! Queen Bee – meine Mutter.
 
   Ich schlucke. Eigentlich wollte ich meine Mutter schon vor Tagen anrufen, aber ich hatte Angst vor der Blamage, wenn ich ihr erzähle, dass ich mich nicht mit Benni verlobt habe. Ich hatte bis zu unserem Streit immer noch die Hoffnung, dass sich alles wieder einrenken würde und wir uns versöhnen würden. Im Moment sieht es allerdings nicht danach aus. Ich hole tief Luft.
 
   „Hallo Mama!“
 
   „Julia! Wie lange wolltest du Papa und mich noch auf die Folter spannen? Das ist wirklich ungeheuerlich. Wir sind schließlich deine Eltern!“ Meine Mutter schnaubt am anderen Ende der Leitung wie ein wütender Stier. „Erst rufst du uns an und verkündest deine Verlobung, und dann – kein Sterbenswörtchen mehr.“ Ich sehe förmlich vor mir, wie sie mit den Fingern auf der Tischplatte trommelt.
 
   „Tja, weißt du ... äh, ich habe im Büro im Moment irre viel zu tun“, fange ich an. „Ich hatte echt keine Zeit, Mama. Wie geht es euch denn?“
 
   „Das sind alles faule Ausreden. Für seine Familie hat man immer Zeit zu haben. Dein Vater und ich sind auch nicht mehr die Jüngsten, da könntest du dich ruhig einmal am Tag melden. Schließlich hätte uns auch etwas passieren können ... Wir hätten einen Unfall haben können, und du hättest es nicht mal bemerkt!“ Meine Mutter hatte schon immer einen Hang zur Dramatik.
 
   „Mama, ich bin doch kein kleines Kind mehr, das sich täglich zum Rapport melden muss. Außerdem geht es euch beiden prächtig.“
 
   „Du bist vielleicht kein kleines Kind mehr – aber trotzdem unvernünftig. In deinem Fall kann es nicht schaden, sich ab und zu mal einen Rat von Menschen zu holen, die mit etwas mehr Lebenserfahrung als du aufwarten können.“ 
 
    „Ich komme schon klar, macht euch keine Sorgen“, beschwichtige ich.
 
   „Das hat man ja die letzten Jahre gesehen, wie gut du klargekommen bist. Erst verlobst du dich, und dann trennst du dich von diesem schmucken Verleger, nur weil er sich ein bisschen die Hörner abstößt, und dann ...“
 
   „Johann hat sich nicht die Hörner abgestoßen, wie du es so nett bezeichnest, sondern mit Titten-Annette in unserer Wohnung gevögelt“, sage ich betont ruhig.
 
   „Julia, was ist das nur für eine Ausdrucksweise? Seit du nicht mehr zu Hause wohnst, legst du ein Benehmen an den Tag. Ich muss mich sehr wundern.“ Sie atmet so laut, dass ich den Hörer vom Ohr weghalte. „Wo war ich denn ...?“
 
   „Du wolltest mir gerade aufzählen, was für eine Versagerin du als Tochter hast!“
 
   „Jetzt sei doch nicht so gereizt, schließlich wirst du bald heiraten ...“, sagt meine Mutter im Befehlston.
 
   Ich kann ihr unmöglich sagen, dass zwischen Benni und mir gerade Funkstille herrscht! Wenn ich es ihr jetzt sage, bin ich erledigt. Eine Versagerin auf der ganzen Linie. Ohne Mann und ohne Hoffnung – zumindest in den Augen meiner Eltern.
 
   „Mach ich nicht, Mama. Wenn Benni und ich uns trennen, dann liegt es nicht an meiner Ausdrucksweise, das verspreche ich dir.“ Das war noch nicht einmal gelogen!
 
   Schweigen.
 
   „Mama?“
 
   „Entschuldige, aber ich muss deinem Vater nur kurz etwas sagen, bevor er nach draußen geht.“ Seit mein Vater in Rente ist, hat er sich eine geradezu unglaubliche Reihe an Hobbys zugelegt. Man sieht ihn seitdem ständig durch den Garten wuseln und selbst im Winter haben wir den einzigen frisch gemähten Rasen in gesamt Freiburg. Lustig bunte Vogelvillen zieren mittlerweile fast jeden Baum und der ein oder andere Gartenzwerg gesellt sich zwischen die Blumenbeete. Seit Neustem hat er sogar damit angefangen, Freiburg als Miniaturstadt in unserem Keller aufzubauen. Ich bin der Ansicht, mein Vater nimmt seine Hobbys nur als Vorwand, um ein bisschen Ruhe vor meiner Mutter zu haben. Die einzige Abwechslung von seinem Leben als Vogelhaus-bauender-Gartenzwerg-pflegender Rentner bietet die wöchentliche Doppelkopfrunde mit seinen besten Freunden.
 
   „Papa ist auch da? Ich dachte, du wärst alleine.“
 
   „Nein, dein Vater steht gleich neben mir.“
 
   „Dann gib ihn mir doch mal.“
 
   „Du willst also nicht mit mir telefonieren?!“ Meine Mutter holt am anderen Ende sehr tief Luft. Ich zucke zusammen, denn das bedeutet bei ihr immer, dass sie kurz davor ist, einen hysterischen Anfall zu bekommen. Sicherheitshalber halte ich den Hörer eine Armlänge von meinem Ohr entfernt.
 
   „Nein ... äh ... doch! Ich möchte nur auch mal mit Papa reden.“ Uff! Kein Anfall in Sicht.
 
   Es raschelt laut. „Kläuschen, die Julia will lieber mit dir als mit mir sprechen“, schreit meine Mutter. Das ist der Moment, in dem mein Ohr zu pfeifen anfängt und ich definitiv hörgeschädigt bin!
 
   „Hallo Mäuschen“, ertönt die Bassstimme meines Vaters.
 
   „Hallo Papa“, versuche ich, betont fröhlich zu klingen. „Wie geht es dir?“
 
   „Prima. Deine Mutter ist schon völlig aufgeregt wegen deiner Hochzeit.“
 
   Oh weia!
 
   „Aber ... tja, weißt du, da hat sich eine kleine Änderung ergeben ...“
 
   Schweigen.
 
   „Oh nein, Julia, nicht schon wieder!“, sagt mein Vater bestürzt.
 
   „Nein, nein, Papa, nicht, was du denkst“, beeile ich mich zu sagen. „Es ist nur ... ach, ich habe ein ganz tolles Jobangebot von meiner Chefin bekommen. Eine Beförderung sozusagen für eine Kollegin, die ab nächsten Monat in den Mutterschutz geht. Ich darf als Auslandsreporterin arbeiten. Weißt du, da passt eine Hochzeit im Moment nicht so rein.“ Gut, Julia, das war noch nicht einmal gelogen.
 
   „Was hat die Julia gesagt“, höre ich die aufgeregte Stimme meiner Mutter. Dann wieder lautes Rascheln.
 
   „Sie ist befördert worden ...“, fängt mein Vater an zu erklären. „Hannelore, jetzt lass doch mal den Hörer ...“
 
   „Julia“, kreischt meine Mutter. Anscheinend hat sie den Kampf um die Vorherrschaft am Telefon gewonnen. Hoffentlich werde ich später nicht so! Der Gedanke, dass ich meiner Mutter im Alter ähneln könnte, ist einer der Hauptgründe, warum ich Angst davor habe, alt zu werden. Ich will nicht so werden wie meine Mutter  – auch, wenn ich sie sehr liebe.
 
   „Du bist befördert worden?! Bist du jetzt die Chefin des Verlages?“, kreischt sie. „Meine Tochter, die zukünftige Chefin von Holiday Dream. Julia, ich muss gleich auflegen und die gute Neuigkeit Tante Wiltrud und meinen Freundinnen erzählen.“
 
   „Aber Mama ...“
 
   Sie hat aufgelegt!
 
   In spätestens fünf Minuten denkt ganz Freiburg, dass ich die neue Chefin der Holiday Dream bin. Oh Gott, ich habe alles nur noch schlimmer gemacht. Na toll! Jetzt glauben alle, dass ich bald heirate und einen Verlag leite. Ich kann nur hoffen, dass mein Vater Schlimmeres zu verhindern weiß.
 
   Für einen Moment überlege ich, sie noch einmal anzurufen und die Dinge klarzustellen – aber das hätte unweigerlich zur Folge, dass ich ihr die Sache mit Benni erklären muss, und dazu bin ich zu feige. Zumindest im Moment!
 
   Ich winke dem Kellner zu und bezahle mein Wasser und den Salat. (Ich bin ja schließlich immer noch auf Diät!)
 
   Jetzt sind schon vier Tage seit unserem Streit in der Cafeteria vergangen, und immer noch kein Wort von Benni. Ich hätte nie gedacht, dass es zwischen uns beiden mal so enden würde. Dabei habe ich geglaubt, Benni sei meine große Liebe. Ob ich Benni eine SMS schicken soll? Ich tippe die ersten Buchstaben in mein Handy und breche dann ab. Nein! Jetzt ist er an der Reihe.
 
   Falls Benni glaubt, ich gebe nach, hat er sich aber geschnitten. Ich werde nicht diejenige sein, die angekrochen kommt. Schließlich hat er mir Ohrringe geschenkt und keinen Verlobungsring. So!
 
   Okay, das war vielleicht nicht ganz sein Fehler, aber doof war es trotzdem. Ich meine, wie lange will der Mann denn noch warten? Wir sind schließlich seit einem Jahr zusammen. Nach so einer Zeit sind viele Ehen schon wieder geschieden. Da weiß man doch, wen man liebt! Außerdem werde ich nicht gerade jünger. Heute Morgen zum Beispiel habe ich ausgesehen wie Jopi Heesters kurz nach seinem hundertsten Geburtstag, mit dem Unterschied, dass ich erst dreißig bin. Benni ist echt ein blöder Sturkopf! Wenn er mich wirklich lieben würde, hätte er sich schon längst bei mir gemeldet.
 
   Die Erkenntnis trifft mich wie ein Faustschlag in die Magengrube – Benni liebt mich am Ende gar nicht! Oh Gott! Mir wird ganz schlecht! Ich kämpfe gegen die Tränen an, die sich ihren Weg nach oben bahnen. Was soll ich meiner Mutter nur sagen? 
 
   Ich gehe gedankenverloren über die Straße. Lautes Quietschen lässt mich hochschrecken und ich blicke geradewegs in das Gesicht eines aufgebrachten Autofahrers, der mit seinem Auto keine zwei Schritte entfernt vor mir zum Stehen gekommen ist. Scheiße. Wenn ich so weitermache, bin ich nicht nur männerlos, sondern auch noch tot. 
 
   „Entschuldigung“, rufe ich dem verärgerten Mann zu und eile über die Straße.
 
    Ich brauche unbedingt einen fachlichen Rat! Hastig greife ich nach meinem Handy.
 
   „Vögler.“
 
   „Harald, hier ist Julia. Ich brauche dringend deinen Hilfe.“ Im Hintergrund rauscht ein Fön.
 
   „Liebelein, der liebe Onkel Harald ist ganz Ohr“, flötet Harald merklich geschmeichelt durch den Hörer.
 
   „Was würdest du tun, um herauszufinden, ob dein Mann dich noch liebt?“
 
   Das Rauschen des Föns erstirbt für einen kurzen Moment. „Ich würde ihn eifersüchtig machen.“
 
   So einfach ist das! Warum bin ich nicht selbst darauf gekommen! „Danke, mein Bester“, sage ich und lege auf. 
 
    
 
    
 
   „Neumann.“
 
   „Hallo, hier ist Julia.“
 
   „Julia, das war Gedankenübertragung. Ich habe genau in diesem Moment an dich gedacht.“ Er klingt freudig.
 
   „Ach ja, echt?“
 
   „Ja, ich wollte dich fragen, ob du Lust hast, morgen Abend mit mir ins Kino zu gehen?“
 
   „Ins Kino? Tja, äh ...“, zögere ich. Eigentlich habe ich mir geschworen, mit keinem Mann mehr, außer mit Harald, ins Kino zu gehen. Meine Erfahrungen mit Männern sind diesbezüglich ziemlich einschlägig.
 
   Ich liebe diese seichten amerikanischen Komödien, wo ich bereits nur durch die mitwirkenden Schauspieler weiß, wer das Liebespaar sein wird. Leider musste ich feststellen, dass die meisten Männer nicht der gleichen Ansicht sind und Filme mit Titeln wie Fäuste des Todes, Saw XII, Cry Wolf, Black Hawk Down und Ähnliches bevorzugen. Männern scheint es Spaß zu bringen, sich Filme anzusehen, in denen schon nach kürzester Zeit möglichst viele Köpfe rollen.
 
   Das letzte Mal im Kino mit einem Mann, das war mit Johann. Wir sahen uns den Film Shutter Island an, der laut Johanns eigener Aussage überhaupt nicht schlimm sein sollte. Wer den Film gesehen hat, weiß, warum ich noch tagelang später die schlimmsten Albträume hatte und jedes mir angebotene Getränk misstrauisch begutachtete, aus Angst, man könnte mir etwas hineingemischt haben. Nein, solche Filme sind nichts für mich.
 
   „An was für einen Film hattest du denn gedacht?“, frage ich vorsichtig.
 
   „Ich dachte, wir könnten vielleicht in Silver Linings gehen?“
 
   „Echt?“, frage ich ungläubig.
 
   „Ja. Warum nicht?“, fragt Andreas. „Wenn du lieber in einen Actionfilm möchtest, können wir auch ...“
 
   „Nein, super. Silver Linings klingt spitze. Wo und wann wollen wir uns treffen?“
 
   „Der Film läuft im Streits. Was hältst du davon, wenn wir vorher im Alex gegenüber noch was trinken und dann gemütlich rüberschlendern?“
 
   „Klasse Idee.“
 
   „Gut. Dann bis nachher“, verabschiedet sich Andreas.
 
   „Ja, bis nachher“, antworte ich und lege auf.
 
   Ich habe ein Date. Diesmal ist es definitiv ein Date. Ich spüre ein leichtes Kribbeln im Bauch.
 
   Es wäre doch gelacht, wenn ich Benni nicht aus der Reserve locken kann. Ein bisschen schlecht fühle ich mich, schließlich benutze ich Andreas, um Benni eifersüchtig zu machen. Aber, wie sagte meine Oma Trude schon immer: Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt. Also ab ins Gefecht!
 
   Schlagartig meldet sich mein Magen zu Wort – lauthals knurrend. Die Übelkeit von vorhin ist verflogen, meine Laune hat sich plötzlich gebessert. Ich brauche unbedingt etwas zu essen. Am besten etwas Deftiges ...
 
    
 
    
 
   „Was stinkt denn hier so schrecklich?“ Die Haare zu einem strengen Pferdeschwanz zusammengebunden, poltert Katja in die Küche. Sie sieht in ihrem Anzug und der Aktentasche unter dem Arm aus wie eine klassische Geschäftsfrau mit dem Gesicht von Gwyneth Paltrow.
 
   „Abendessen!“, verkünde ich mit dem Tonfall eines Vollstreckers. Ich habe Hunger, und zwar auf eine megariesige Portion Abendessen. Und ein Glas Rotwein werde ich mir auch dazu genehmigen. So! Davon wird mich auch Katja nicht abhalten. Außergewöhnliche Situationen erfordern außergewöhnliche Maßnahmen! Und das, was ich gerade durchmache, ist sowohl außergewöhnlich als auch besonders.
 
   „Sag jetzt nichts!“ Ich hebe meine Hand. „Ich weiß, was du mir jetzt sagen möchtest, aber nein! Ich bin fest entschlossen. Hörst du!“
 
   Ich halte Katja meinen Teller mit der gebratenen Rinderleber und den Röstzwiebeln unter die Nase. „Hier. Riech mal! Wenn du ganz lieb Bitte, Bitte sagst, kriegst du auch etwas ab.“
 
   Katjas Augen werden riesengroß. Schon fast unnatürlich!
 
   „Okay, du bekommst auch so ein Stückchen ab. Sozusagen als Wiedergutmachung für das Ablecken des Muffins neulich.“
 
   Katjas Gesicht ist kreidebleich.
 
   „Du brauchst gar nicht so ein Gesicht zu machen, als ob du vor Schreck gleich tot umfallen würdest“, fauche ich sie an. „Und, damit du gleich noch einen Grund hast, mich auszuschimpfen, trinke ich auch ein Glas Rotwein dazu!“
 
   Ich setzte das Glas an meine Lippen und nehme einen Schluck. „Ich habe nämlich die Nase voll! Seit ich diese Scheißdiät angefangen habe, habe ich nicht nur drei Kilos, sondern auch noch meinen Freund verloren! Und damit reicht es jetzt.“
 
   Katja steht vor mir, die Hände zur Faust geballt, die Lippen fest aufeinandergepresst. Sie stöhnt leise.
 
   „Du brauchst gar nicht so eine Show abzuziehen, schließlich ist es meine Entscheidung! Also möchtest du jetzt ein Stück Leber abhaben oder nicht?“ Ich halte den Teller erneut hoch. „Und entscheide dich schnell, denn sonst ist mein Essen kalt.“
 
   Anstatt einer Antwort höre ich Katja würgen. Dann rennt sie wortlos aus dem Zimmer in Richtung Badezimmer.
 
   „Hey, so schlimm ist es doch nicht.“
 
   Keine Antwort. Irritiert stelle ich meinen Teller ab und lausche.
 
   „Katja. Alles okay bei dir?“
 
   Keine Antwort.
 
   „Katja, nun mach doch nicht so ein Theater.“
 
   Immer noch kein Wort, nur leises Würgen. Okay, hier stimmt etwas nicht. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht! Ich laufe ins Bad.
 
   Katja kniet am Boden. Der Kopf hängt über der Kloschüssel, der saure Geruch von Erbrochenem in der Luft. Instinktiv halte ich den Atem an und beuge mich zu Katja hinunter.
 
   „Kann ich dir helfen?“
 
   Katja würgt zur Antwort trocken. Ob ihr der Anblick meines Essens derart auf den Magen geschlagen ist? Oder war es vielleicht der Ingwertee, den sie seit Neuestem literweise in sich hineinschüttet?
 
   „Katja, alles okay?“ Katja dreht sich um, und ich blicke in ihr grünes Gesicht.
 
   „Mir ist schlecht!“
 
   „Das sehe ich. Aber wovon?“
 
   Schweigen.
 
   „Hast du was Falsches gegessen?“
 
   Schweigen. Gefolgt von leisem Würgen.
 
   „Ist es wegen der Leber? Ich kann die Leber auch alleine im Wohnzimmer essen.“
 
   Katja röhrt zur Antwort lautstark in die Schüssel.
 
   „Wir haben bis auf das Frühstück beide das Gleiche gegessen. Und den schimmeligen Käse von neulich habe ich weggeworfen. Hast du vielleicht von dem Joghurt gegessen? Der war nämlich schon ein paar Tage über der Zeit“, überlege ich laut weiter. „Vielleicht war etwas mit deinem Müsli nicht okay? Nein, kann nicht sein. Mir geht es prima. Oder du hast zu viel Ingwertee getrunken! Ich finde, du solltest in Zukunft weniger von dem Zeug trinken. Das kann ja nicht gut sein. Mir wird auch immer schlecht davon, und ich trinke nur eine Tasse ...“
 
   „Halt die Klappe, Julia. Ich bin schwanger!“, würgt sie mir entgegen. Ich starre fassungslos auf das kleine Bröckchen Erbrochenes in ihrem Mundwinkel. Es dauert eine Weile, bis mein Hirn endlich kapiert, was meine Ohren da gerade gehört haben.
 
   „Du bist schwanger???“
 
   „Jaaaaa!“, schluchzt Katja. Dicke Tränen quellen aus ihren Augen. Sie sieht wie ein hilfloses kleines Mädchen aus. Schluchzend fällt sie mir in die Arme. Heiße Tränen tropfen auf meine Haut. Katjas ganzer Körper bebt, während sie von einem Heulkrampf geschüttelt wird.
 
   Welche Höllenqualen muss meine Freundin in den letzten Wochen erlitten haben, dass sie so weint? Und plötzlich wird mir einiges klar: der viele Ingwertee, die Rohkost, die ungewohnten Gefühlsausbrüche, die dunklen Augenringe, die Übelkeit!
 
   Ich war die ganze Zeit so mit mir beschäftigt, dass ich nicht bemerkt habe, wie schlecht es meiner besten Freundin geht. Was ist nur aus mir geworden? Eine selbstsüchtige Zicke, die nur an sich denkt! Mit einem Schlag fühle ich mich hundeelend.
 
   „Aber deswegen musst du doch nicht weinen. Ich meine, so ein bisschen Übelkeit und Kotzen ist doch bei Schwangeren völlig normal.“
 
   Katja bricht erneut in Tränen aus.
 
   Ich streichele meiner Freundin sanft über den Kopf. Sie sieht überhaupt nicht aus wie eine Frau, die ihr erstes Kind erwartet und glücklich ist. Ehrlich gesagt sieht Katja im Moment eher wie der unglücklichste Mensch auf der ganzen Welt aus.
 
   „Äh, nur mal rein theoretisch gefragt: Bist du dir ganz sicher?“
 
   „Ich bin mir neunmal sicher“, piepst Katja.
 
   „Neunmal?“ Ich runzele die Stirn.
 
   Sie deutet auf den Mülleimer. „Ich habe neun verschiedene Schwangerschaftstests gemacht, und alle waren positiv.“ Katja heult laut auf. Ihr ganzer Körper schüttelt sich.
 
   „Sind das Freudentränen?“, frage ich vorsichtig. Ich bin noch nie besonders gut im Deuten von Gefühlszuständen meiner Mitmenschen gewesen. Bei den meisten meiner bisherigen Interpretationen lag ich völlig daneben.
 
   „Nein“, schnieft Katja.
 
   „Aber warum nicht?“
 
   „Na, wegen Sergej und wegen allem, was damit zusammenhängt“, japst Katja. Sie fängt erneut zu würgen an.
 
   „Wegen Sergej?“, frage ich verwundert. Ausgerechnet Sergej? Ich glaube, ich kann mir keinen besseren Vater als Sergej vorstellen. Sergej ist der liebevollste, geduldigste Mensch, den ich kenne. „Will Sergej kein Kind?“
 
   „Doch ... glaube ich zumindest.“ Katja senkt den Kopf. „Wir haben nie wirklich darüber gesprochen.“
 
   „Hast du Sergej etwa noch nichts von der Schwangerschaft erzählt?“ Jetzt bin ich ernsthaft geschockt.
 
   Katja schüttelt den Kopf, den Blick fest auf den Boden geheftet, peinlichst darauf bedacht, mir nicht in die Augen sehen zu müssen.
 
   „Aber warum nicht?“ Mich befällt ein schrecklicher Verdacht. „Ist Sergej nicht der Vater?“
 
   Katja hebt abrupt den Kopf. „Quatsch! Natürlich ist er der Vater! Was denkst du eigentlich von mir?“
 
   Ich schweige betreten.
 
   Katjas Augen funkeln böse. „Aber schließlich ist er nicht mehr der Jüngste und er hat mir gegenüber nie ein Wort darüber verloren, ob er Familie will. Sergej ist ein Einzelgänger. Ein einsamer Wolf mit einer Gefährtin an seiner Seite, zu der er kommt, wenn er es möchte. Das ist kein Mann, der eine Familie braucht, um glücklich zu sein.“
 
   „Ach Blödsinn! Ich bin mir sicher, dass Sergej begeistert sein wird, wenn du ihm von dem Baby erzählst. Schließlich liebt er dich.“
 
   „Julia, bis jetzt war Sergej ausschließlich für sein Unternehmen da. Seine Firma bedeutet ihm alles. Außerdem ...“, sie macht eine kurze Pause und sieht mir traurig in die Augen, „... weiß ich nicht, ob ich ein Kind möchte.“
 
   Sie hebt hilflos die Hände in die Luft. „Ich bin endlich da, wo ich immer sein wollte. Ich habe gerade eine Gehaltserhöhung bekommen, habe ein Einzelbüro mit Blick auf die Elbe, ein schönes Appartement und ein Sexleben, das sich auch als solches bezeichnen lässt ... Ich weiß nicht, ob ich bereit bin, das alles gegen Kindergeld und einen Platz am Wickeltisch einzutauschen.“ Sie atmet tief durch und sieht mich hohläugig an. „Denkst du jetzt schlecht über mich?“
 
   Ich nehme meine Freundin in den Arm. „Du bist meine beste Freundin und der tollste Mensch, den ich kenne. Natürlich denke ich nicht schlecht über dich! Aber, wenn ich dir einen Rat geben darf ...“ Katja nickt. „Du solltest Sergej erzählen, was mit dir los ist! Schließlich ist es auch sein Kind, und ich finde, er hat ein Recht darauf, es zu wissen.“
 
   Ich drücke die Klospülung, da sich bei mir aufgrund des Geruchs ein leichter Brechreiz einstellt. Katja schüttelt den Kopf.
 
   „Nein, ich möchte meine Entscheidung völlig unabhängig treffen. Ich will nicht, dass sich Sergej mir gegenüber verpflichtet fühlt. Wir wussten von Anfang an, dass unsere Beziehung wegen des Altersunterschiedes nicht immer leicht sein würde. Außerdem möchte ich nicht, dass Sergej denkt, ich wollte mich, weil ich ein Kind bekomme, an ihm bereichern.“
 
   „Katja, wie kannst du nur so dämlich sein. Jede Minute, die ich euch beide zusammen erlebt habe, war da nichts außer Liebe. Keine Streits, keine bösen Worte ... Ich bin manchmal direkt ein wenig eifersüchtig!“ Ich mache eine Pause und überlege für einen Moment, was ich sagen kann, um Katja davon zu überzeugen, doch mit Sergej zu reden. „Wie kannst du da auch nur eine Sekunde glauben, dass Sergej so etwas von dir denken wird ...“
 
   „Ich möchte trotzdem nicht, dass du es Sergej sagst“, unterbricht sie mich. Um ihren Mund hat sich ein harter Zug gelegt.
 
   Ich knabbere nachdenklich an meiner Unterlippe.
 
   „Julia, du musst mir versprechen, kein Sterbenswörtchen zu sagen, zu niemandem! Hörst du?“
 
   Ich zögere.
 
   „Julia, ich meine es ernst. Ich verlange, dass du mir versprichst, Sergej nichts von dem Baby zu erzählen. Versprich es mir!“
 
   Ich nicke langsam. „Versprochen!“
 
   „Danke.“ Eine Träne kullert über ihre Wange. „Ach, diese Scheißhormone! Seit ich schwanger bin, habe ich total nah am Wasser gebaut.“ Sie wischt sich beschämt mit dem Handrücken über die Wange. „Ich fange wegen jeder Kleinigkeit an zu weinen! Ich hätte gestern fast bei Goodbye Deutschland geweint! Kannst du dir das vorstellen? Ich?!“ Sie fängt hysterisch an zu lachen.
 
   „Das ist allerdings schlimm!“, stimme ich in ihr Lachen ein. „Im wievielten Monat bist du eigentlich?“
 
   „In der achten Woche!“ Katja presst die Lippen aufeinander, sodass sie wie zwei dünne Bleistiftstriche aussehen.
 
   „Mmh, und wie sieht dein Plan aus?“ Ich komme mir vor wie im falschen Film. Normalerweise ist Katja diejenige von uns beiden, die mich tröstet und vernünftige Entscheidungen trifft – nicht umgekehrt! „Du hast doch einen Plan, oder nicht?“
 
   Katja zuckt mit den Schultern. „Keine Ahnung, das ist es ja! Meine Frauenärztin hat gesagt, ich habe noch etwas Zeit mit meiner Entscheidung ...“ Katja bricht ab, und wieder kullern die Tränen. „Oh Mist, ich hätte nicht gedacht, dass ausgerechnet mir so etwas passieren könnte.“
 
   „Aber habt ihr ... du nicht ... äh ... aufgepasst?“ Ich komme mir wie bei einem Beratungsgespräch von pro familia vor.
 
   „Doch, aber ich vertrage die Pille nicht, und von der Spirale hat mir meine Ärztin damals abgeraten, da ich noch keine Kinder habe. Da bleiben nicht mehr so viele andere Verhütungsmöglichkeiten übrig.“ Katja zuckt resigniert mit der Schulter.
 
   „Ach, meine Süße.“ Ich nehme meine Freundin erneut in den Arm. „Alles wird gut, hörst du? Ich verspreche es dir! Wir schaffen das gemeinsam – du und ich!“
 
   „Ich bin so froh, dass es dich gibt“, schluchzt Katja.
 
   „Geht mir doch mit dir genauso. Weißt du noch, wie verzweifelt ich war, als ich Johann mit Titten-Annette im Bett erwischt habe? Ich dachte, mein Leben sei vorbei und ich würde nie wieder einen Mann finden, der mich liebt.“ Katja lächelt unter Tränen. „Damals hast du mir geholfen.“
 
   „Das war doch selbstverständlich“, schnieft Katja.
 
   „Das, was du für mich getan hast, war weit mehr, als man es von einer Freundin verlangen kann“, antworte ich. „Ich bin mir sicher, nur die wenigsten Menschen hätten mir ebenso bedingungslos ihre Wohnung angeboten und sich dazu noch wochenlang mein Gejammer angehört. Nein, Katja! Du bist die beste Freundin, die man sich wünschen kann. Aber, ich finde trotzdem, dass du dich zurzeit ziemlich dämlich verhältst. Ruf Sergej an und klär die Sache mit ihm.“ Ich drücke ihre kalte Hand. „Tu es mir zuliebe.“
 
   Katja schüttelt den Kopf.
 
   „Seit wann bist du so ein Sturkopf? Du bist doch sonst die Vernünftige!“
 
   „Ich möchte es aber nicht. Ich will alleine sein und meine Entscheidung für mich treffen“, erklärt Katja mit verbissenem Gesicht, „das ist schließlich mein Körper und mein Baby!“
 
   „Und Sergej ist der Vater!“
 
   „Das ist mein Leben, und da möchte ich entscheiden“, wiederholt Katja.
 
   Ich seufze. Manchmal ist es besser zu schweigen, und ich glaube, jetzt ist einer dieser Momente.
 
    
 
   „Liebelein, sie wirkt so bedrückt“, sagt Harald. „Noch ein Schlückchen Prosecco zum Aufmuntern?“
 
   Ich nicke stumm.
 
   „Möchtest du mit uns essen?“, fragt Wolfgang. „Ich habe gerade Coq au Vin im Ofen, und die Portion reicht locker für uns drei.“
 
   „Danke – aber nein.“
 
   „Sie will nichts essen?“ Harald sieht mich bestürzt an.
 
   Ich schüttele den Kopf.
 
   „Immer noch auf Diät?“ Harald tätschelt meine Hand. „Bei uns kann sie ruhig sündigen. Ich werde der bösen, bösen Katja nichts davon erzählen.“ Harald klimpert mit seinen Kunstwimpern. Überhaupt sieht er in seinem Outfit heute aus wie Olivia Jones mit schwarzer Perücke. Mit dem Unterschied, dass Harald eineinhalb Meter kleiner ist als Olivia Jones.
 
   „Bist du krank?“, fragt Wolfgang und legt mir professionell seine Hand auf die Stirn. „Kalt wie die eines Vampirs“, lautet die abschließende Feststellung.
 
   „Mir fehlt nichts“, sage ich leise und stürze mein Glas in einem Zug herunter. „Mehr!“ Ich strecke Harald mein Glas entgegen.
 
   „Liebelein, meint sie nicht, dass sie langsamer trinken sollte?“
 
   „Nein.“
 
   Seit Katja mir von ihrer Schwangerschaft erzählt hat, bin ich völlig durch den Wind.
 
   1. Ich habe immer noch ein schlechtes Gewissen, weil ich nicht erkannt habe, dass es meiner besten Freundin und Mitbewohnerin schlecht geht.
 
   2. Ich bin neidisch. Schließlich habe ich mir die ganze Zeit ein Kind gewünscht und nicht Katja! Und da wären wir gleich beim nächsten Punkt ...
 
   3. Ich fühle mich schlecht, weil ich meiner Freundin ihre ungewollte Schwangerschaft nicht gönne.
 
   4. Benni hat sich noch immer nicht gemeldet.
 
   „Hat sie etwa Liebeskummer?“ Harald macht seinem Namen alle Ehre, denn er zwitschert wie ein Vögelchen.
 
   „Ja ... auch!“ Ich stütze meinen Kopf auf meine Hände, die Ellbogen auf den Tisch. „Es ist ... ich meine ... Katja ... ach ... nein!“
 
   „Wäre es möglich, dass sie vielleicht nicht nur in Einwortsätzen redet, sondern in einem ganzen Satz?“, fragt Harald und schenkt mir nach.
 
   „Ja ... nein“
 
   „Ach Göttle!“ Harald schlägt die Hände über dem Kopf zusammen. „Dass Frauen immer so kompliziert sein müssen. Julia, was ist los mit ihr?“
 
   „Benni hat sich immer noch nicht gemeldet.“
 
   „Okay, das ist eine alte Meldung. Neuigkeiten, Liebelein! Neuigkeiten sind das, was den lieben Onkel Harald interessiert.“ Harald klatscht aufgebracht in die Hände.
 
   „Harald, du nervst echt.“ Ich richte mich auf. „Ich habe ein Problem ... oder ... ein Freund hat ein Problem, aber ich kann ... äh ... darf mit dir nicht darüber reden. Ich kann überhaupt mit niemandem darüber sprechen. Verstanden! Ich bin nur hier, weil ich mich betrinken möchte, und das in der Gegenwart von Menschen, die auf mich aufpassen. Weil ich, wie du ja weißt, unter Alkoholeinfluss nicht immer rational handele, und das wäre in meiner jetzigen Situation wirklich doof. Ich brauche nicht noch mehr Probleme, als ich ohnehin schon habe. Deswegen wäre es toll, wenn du jetzt einfach nur nachschenkst und nicht weiter bohrst.“
 
   Betretenes Schweigen.
 
   „Möchte sie vielleicht nicht doch darüber ...“
 
   „Nein!“, rufen Wolfgang und ich wie aus einem Munde.
 
   Harald macht einen Schmollmund.
 
   „Mein Lieber, ich glaube, du wirst kurz in der Küche gebraucht. Die Teller müssen noch aufgewärmt werden.“
 
   Wolfgang schiebt Harald in Richtung Küche. „Und schau bei der Gelegenheit gleich noch einmal nach dem Braten. Und Liebchen ...“, Harald dreht sich um, „... lass dir Zeit.“
 
   „Also bitte, Liebelein, ich ...“, protestiert Harald.
 
   „Jetzt“, befiehlt Wolfgang, und zu meinem größten Erstaunen tippelt Harald ab.
 
   „Julia.“ Wolfgang nimmt meine beiden Hände in seine. „Wie du weißt, arbeite ich im Krankenhaus. Ich bin zwar kein Arzt, aber ich unterliege auch der Schweigepflicht. Wenn ich dir also irgendwie helfen kann ...“ Er sieht mich mit seinen sanften braunen Augen an. „Dann hab bitte keine Hemmungen. Ich habe in meinem Leben schon eine Menge erlebt und gesehen. Ich bin Kummer gewöhnt.“
 
   „Danke, Wolfgang. Weißt du, ich habe versprochen, mit keiner Menschenseele darüber zu reden, aber ich mache mir große Sorgen um jemanden, der mir sehr nahe steht, und ich weiß nicht, wie ich ihr ... äh ... ihm helfen kann.“
 
   „Mmh.“ Wolfgang kratzt sich am Kinn. „Das hört sich allerdings schwierig an. Weißt du was?“
 
   Ich schüttele fragend den Kopf.
 
   „Ich stelle dir jetzt ein paar Fragen, und du nickst einfach. Okay?“
 
   Ich nicke.
 
   „Ist es jemand, den ich kenne?“
 
   Ich nicke.
 
   „Jemand aus deinem näheren Umfeld?“
 
   Heftiges Nicken.
 
   „Ist es Benni?“
 
   Kopfschütteln.
 
   „Katja?“
 
   Ganz heftiges Nicken.
 
   „Okay. Deine beste Freundin Katja hat also ein Problem?“
 
   Nicken. Wenn das so weitergeht, habe ich bald einen steifen Nacken und muss so eine dämliche Halskrause tragen. Kein schöner Gedanke.
 
   „Liebeskummer?“
 
   Ich wiege meinen Kopf halb bejahend, halb verneinend hin und her.
 
   „Okay, also, es geht aber in Richtung Liebeskummer?“
 
   Ich nicke.
 
   „Wenn sie sich von Sergej getrennt hat, dürftest du es uns erzählen?“
 
   Ich nicke.
 
   „Hat es mit Sergej zu tun?“ Oh Mann, ich komme mir vor, wie bei Dalli Dalli, nur dass vor mir nicht der attraktive Kai Pflaume steht, sondern ein besorgter Wolfgang.
 
   Nicken.
 
   „Sergej ist in Schwierigkeiten mit der russischen Mafia?“
 
   Durchaus möglich, aber ... Kopfschütteln.
 
   Wolfgang kratzt sich erneut am Kinn. Seine grauen Augen ruhen auf mir, als könnte er Gedanken lesen. Ich bin fast versucht, ihm entgegenzuschreien, dass Katja schwanger ist, aber ich habe es versprochen. Ich habe versprochen, nichts zu sagen!
 
   „Katja ist schwanger“, platzt er plötzlich los. Genau in diesem Moment kommt Harald durch die Tür.
 
   „Waaaaas?!“ Ein markerschütternder Schrei ertönt.
 
   „Du solltest doch in der Küche bleiben“, sagt Wolfgang trocken. Ich glaube, den Mann kann wirklich nichts erschüttern.
 
   „Meine beste Freundin ist schwanger, und ich bin der Letzte, der davon erfährt!“
 
   „Nun, ehrlich gesagt, habe ich nicht gesagt, dass sie schwanger ist und ...“
 
   „Du hast genickt“, kreischt Harald, „ich habe es genau gesehen. Wir bekommen ein Baby!“
 
   „Hast du uns etwa die ganze Zeit belauscht?“ Wolfgang sieht Harald mit strengem Blick an.
 
   Harald tippelt mit den Füßen. „Na ja, vielleicht ein bisschen“, gesteht der Unglückliche. „Wir bekommen ein Baby. Hörst du, Wölfchen – ein Baby.“ Harald klatscht begeistert in die Hände.
 
   „Finde den Fehler in dem Bild“, sagt Wolfgang. „Nicht wir bekommen ein Baby, wenn überhaupt bekommt es deine Freundin Katja, und ich weiß nicht, ob sie in diesem Moment so glücklich darüber ist!“
 
   Ich fühle mich jetzt richtig schlecht. Irgendwie komme ich mir vor wie eine Verräterin. Katja hat mir die Sache mit der Schwangerschaft anvertraut, aber ich hatte das Gefühl zu platzen, wenn ich nicht mit jemandem darüber rede. Ich bin ein schwacher Mensch, das wäre damit mal wieder bewiesen.
 
   „Hört mal, ihr beiden“, melde ich mich zu Wort. „Ich habe Katja mein Ehrenwort gegeben, die Klappe zu halten.“ (Nee, stimmt ja gar nicht! Eigentlich habe ich ihr nur versprochen, nicht mit Sergej darüber zu sprechen.)
 
   „Und ich dachte immer, Katja will keine Kinder“, sagt Harald.
 
   „Will sie ja auch nicht! Zumindest im Moment.“
 
   „Das bedeutet, sie will ... das Kind nicht bekommen ...“ Harald wird ganz blass und lässt sich neben Wolfgang auf das Sofa fallen. Er hechelt lautstark nach Luft.
 
   „Ich geh dann mal das Asthmaspray holen.“ Wolfgang zwinkert mir zu.
 
   Ich nicke.
 
   „Danke, mein Liebelein“, japst Harald. „Was für ein Dilemma.“
 
   „Das kannst du wohl laut sagen“, seufze ich. Wolfgang kommt wieder und reicht Harald wortlos das Spray. Nach zwei kräftigen Sprühstößen setzt die spontane Sofortheilung bei Harald ein, und er erfreut sich wieder einer gesunden Gesichtsfarbe. Wolfgang setzt sich grinsend neben uns.
 
   „Eine schwere Entscheidung, so eine Abtreibung“, sagt Wolfgang nachdenklich. „Ich habe während meiner Ausbildung zum Pfleger auf der Gynäkologie gearbeitet. Da siehst du die gesamte Bandbreite des Lebens. Die Frauen, die wegen einer Abtreibung zu uns kamen, haben mir immer leidgetan. Die Wenigsten haben diese Entscheidung leichtfertig gefällt. Die meisten hatten gute Gründe für ihren Entschluss. Einige sind, sogar noch kurz bevor es soweit war, wieder aufgestanden und gegangen. Ich habe gelernt, dass man als Außenstehender wenig dazu sagen kann. Das muss jede Frau für sich selbst entscheiden. Das Einzige, was du machen kannst, ist, ihr deine Hilfe anzubieten, sie zu unterstützen und für sie da zu sein. Deine Freundin braucht dich jetzt!“
 
   „Ich weiß. Deswegen bin ich ja auch so fertig! Ich kenne Katja, seit wir kleine Mädchen waren. Katja wäre eine fantastische Mutter. Eine viel bessere als die meisten Frauen. Und ich glaube, sie macht einen Riesenfehler, wenn sie das, was sie vorhat, durchzieht.“
 
   „Warum will Katja das Kind nicht bekommen?“, fragt Harald.
 
   „Sie hat Angst, dass Sergej sie nur heiraten könnte, weil sie schwanger ist. Außerdem will sie ihre Unabhängigkeit und Karriere nicht aufgeben.“
 
   Wolfgang nickt langsam. „Ich kenne euch noch nicht so lange, deshalb kann ich mir in dieser Hinsicht kein Urteil erlauben.“
 
   „Aber ich!“, ruft Harald dazwischen. „Katja muss dieses Kind kriegen! Und dann adoptieren wir beide den kleinen Kerl. Patchworkfamilien sind doch in unserer Gesellschaft Normalzustand. Man muss nur mal an Patrick Lindner oder Elton John denken, die haben schließlich auch Kinder adoptiert.“
 
   „Habe ich richtig gehört? Du willst Katjas Kind adoptieren?“ Wolfgang sieht ein wenig fassungslos aus.
 
   „Genau!“ Harald wippt freudig mit den Füßen. „Ach, Wolfilein, was meinst du dazu? Wäre es nicht geradezu wundervoll, wenn hier ein kleiner Hosenscheißer durch die Gegend krabbeln würde?!“
 
   „Ja, vor allem hätte der kleine Hosenscheißer hier eine Menge zum Spielen. Deine Kristallvase da hinten auf dem Boden eignet sich bestimmt prima für ein Kleinkind.“ Wolfgang schaut Harald direkt in die Augen. „Sag mal, hast du eigentlich noch alle Tassen im Schrank? Du weißt ja, ich liebe deine Ideen – aber ein Kind? Das ist keine Sache, die man sich mal so eben zulegt. Das heißt Verantwortung ein Leben lang!“
 
   „Als ob ich das nicht wüsste“, entgegnet Harald und macht einen Schmollmund, was bei seinen ohnehin dicken Lippen einfach grotesk aussieht.
 
   Ein leicht angebrannter Duft zieht aus der Küche zu uns rüber.
 
   „Mir scheint, das Essen ist fertig“, sagt Wolfgang und steht auf. Harald sieht Wolfgang nachdenklich hinterher.
 
   „Was?“, frage ich ihn.
 
   „Was meint sie mit – was?“
 
   „Was denkst du? Rede mit mir, ich komme mir eh schon schlecht vor, dass ich euch davon erzählt habe“, gestehe ich.
 
   „Hat sie ja gar nicht. Sie hat nur genickt.“
 
   „Eigentlich hast du recht. Wenn man es mal genau nimmt, habe ich gar nichts gesagt. Wolfgang hat das mit der Schwangerschaft einfach so erraten! Ich habe nur mit dem Kopf dazu genickt.“
 
   „Genau!“
 
   „Ach Harald, du bist ein wahrer Freund!“
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   „Soll ich dir noch einen Kaffee machen?“, frage ich Katja, als sie verschlafen in der Küche auftaucht. Ihre Haare liegen glatt um ihren Kopf. Ich frage mich, wie sie das macht. Wenn ich morgens wach werde, sehe ich aus wie ein zerknautschtes Kissen, und meine Haare stehen zu allen Seiten ab.
 
   „Lieber einen Tee. Mir wird schlecht, wenn ich Kaffee nur rieche“, antwortet Katja und kratzt sich nicht besonders damenhaft am Po.
 
   „Okay!“
 
   „Sag mal, weißt du, was mit Harald los ist?“
 
   „Wieso?“, frage ich, so unschuldig wie möglich.
 
   „Na, weil der mich gestern Abend im Minutentakt angerufen hat und heute Morgen schon wieder.“
 
   „Echt?“ Feurige Röte übergießt mein Gesicht.
 
   „Ja, echt! Manchmal geht mir der Typ wirklich auf den Wecker.“ Sie macht ein grimmiges Katja-Gesicht. „Hast du was zu Harald gesagt? ... Du weißt schon wegen ...“ Sie deutet auf ihren Bauch.
 
   „Nein, natürlich nicht!“
 
   Scheiße! Wenn ich Harald zu fassen kriege, dreh ich ihm eigenhändig den Kragen um! Ich wende mich schnell ab, damit Katja nicht merkt, wie ich rot werde. Ich hätte mir denken können, dass Harald den Mund nicht halten kann. Dabei hat er mir hoch und heilig versprochen, die Klappe zu halten.
 
   „Ich merke schon, du hast heute Morgen einen Clown verschluckt“, versuche ich, sie abzulenken.
 
   „Seit ich schwanger bin, schlafe ich schlecht“, erklärt Katja und schnappt sich einen Joghurt aus dem Kühlschrank. „Ich habe die ganze Nacht geschwitzt wie ein Schwein.“
 
   „Das sind deine Hormone, die verrückt spielen. Das ist ähnlich wie bei Frauen, die in die Wechseljahre kommen.“
 
   „Ach so, dann sind die Wechseljahre und die Schwangerschaft in deinen Augen also faktisch gesehen als gleich zu betrachten“, fragt Katja.
 
   „Nun ja, vielleicht nicht gleich ... aber ähnlich. Beides sind emotional stark geprägte Phasen im Leben einer Frau.“
 
   „Aha!“ Katja wirkt nicht sonderlich überzeugt.
 
   Auf jeden Fall solltest du auf eine ausgewogene Ernährung und genügend Schlaf achten“, ermahne ich sie.
 
   „Julia, wie oft soll ich dir noch sagen, dass ich das Kind nicht bekommen werde“, antwortet Katja. In ihrer Stimme liegt eine leichte Unsicherheit, und ihre Augen strafen ihre Worte Lügen. Sie ist blass und ihre Unterlippe zittert. Ich streichele vorsichtig ihre Hand.
 
   „Trotzdem trinkst du keinen Alkohol mehr! Wenn das kein Zeichen ist!“
 
   „Mir schmeckt zurzeit kein Alkohol. Das hat nichts mit der Schwangerschaft zu tun“, widerspricht Katja.
 
   „Hey Süße, mir gegenüber kannst du doch ehrlich sein. Bei mir brauchst du nicht die harte Geschäftsfrau zu spielen.“
 
   Sie nickt. Eine dicke Träne kullert ihre Wange herunter. Ich nehme die beste Freundin, die man sich wünschen kann, in den Arm. Es bricht mir fast das Herz, Katja so unglücklich zu sehen.
 
   „Kann ich irgendwas für dich tun?“
 
   Katja schüttelt den Kopf. „Halt mich einfach fest, okay?“
 
   Nach einer gefühlten Ewigkeit löst sich Katja langsam aus meiner Umarmung.
 
   „Hast du schon mit Sergej gesprochen?“
 
   Katja schüttelt den Kopf. „Nein, der ist immer noch geschäftlich in Moskau. Wenn Sergej nächste Woche wiederkommt, ist die Sache längst über die Bühne gegangen. Er wird nie davon erfahren.“
 
   „Oh, Katja! Ich glaube nicht, dass das so eine gute Idee ist.“
 
   „Ich weiß, was ich tue“, entgegnet sie schroff und wischt sich mit dem Handrücken über das tränennasse Gesicht.
 
   „Katja, wenn du mich brauchst – ich bin immer für dich da. Hörst du!“ Ich nehme ihre Hand. Sie ist eiskalt. „Ich gehe mit dir auch in die Klinik, wenn du möchtest.“
 
   „Das würdest du wirklich tun?“ Ihre Stimme ist nur ein heiseres Flüstern.
 
   „Machst du Witze?“, entrüste ich mich. „Ich würde fast alles für dich tun. Natürlich komme ich mit. Dafür sind beste Freundinnen doch da!“
 
   „Ich danke dir.“ Katja drückt mir einen Kuss auf die Wange.
 
   „Oh mein Gott!“ Ihr Blick fällt auf die Küchenuhr. „Ich muss mich beeilen. Ausgerechnet heute kommt ein potentieller Kunde aus den Vereinigten Emiraten. Da muss ich meinen ganzen Charme spielen lassen.“
 
   „Kein Problem. Der braucht dich doch nur sehen und bekommt schon weiche Knie.“
 
   „Aber nicht, wenn ich so verheult aussehe.“ Katja stellt sich seitlich vor mich hin und streicht das T-Shirt über dem Bauch glatt. „Sieht man schon was?“
 
   Ich lege den Kopf schräg und nehme den Bauch meiner Freundin genau unter die Lupe. „Nee, selbst mit viel Fantasie ist da nix. Hier ...“
 
   Ich hebe mein T-Shirt. „Ich bin definitiv nicht schwanger und habe mehr Bauch als du. Also entspann dich.“ Katja nickt. Normalerweise wäre ich jetzt beleidigt, aber in diesem Fall verstehe ich, was sie meint.
 
   Sie holt tief Luft. „Okay, dann mache ich mich mal fertig.“ Sie wendet sich zum Gehen. „Übrigens finde ich, dass du deutlich abgenommen hast.“
 
   „Echt?“
 
   „Ja, aber das müsste dir doch selbst aufgefallen sein.“
 
   „Vielleicht ein bisschen“, gebe ich zu. Tatsächlich ist mein Hosenbund weiter geworden.
 
   „Sag mal, wo wir schon von Beziehungskrisen reden: Was ist eigentlich mit dir und Benni?“ Katja mustert mich streng.
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Der Blödmann meldet sich nicht.“
 
   „Hast du bei ihm angerufen?“
 
   „Nein!“
 
   „Dann bist du genauso ein Sturkopf wie Benni.“ Wumm! Das hat gesessen.
 
   „Ja, aber ...“
 
   „Julia ...“, unterbricht sie mich unwirsch, „... wenn ich dir zur Abwechslung einen Rat geben darf – dann spiele nicht weiter die beleidigte Leberwurst. Benni liebt dich, das hat er mehr als einmal bewiesen. Ihr habt in letzter Zeit ein paar Probleme ... okay ... aber die hat jedes Pärchen.“ Sie sieht mich betrübt an. „Wir können gerne tauschen.“
 
   „Ja, ja. Ist ja gut! Ich melde mich bei ihm.“
 
   Dass ich heute Nachmittag mit Andreas verabredet bin, behalte ich lieber für mich. Schwangere befinden sich bekanntlich in einer Art Ausnahmezustand und sind sehr leicht erregbar, und diesbezüglich ist mein Bedarf für heute gedeckt.
 
   „Braves Mädchen“, sagt Katja zufrieden. „Jetzt muss ich aber los. Wir sehen uns nachher.“
 
    
 
    
 
   Puh, endlich Büroschluss. Ich haste zum Fahrstuhl. Nur noch zwei Stunden bis zu meinem Treffen mit Andreas. Ich muss dringend duschen, Haare waschen und mich umziehen.
 
   Mist! Die Fahrstuhltür schließt sich genau vor meiner Nase. Ich drücke den Knopf und warte. Thomas, mein Kollege, taucht neben mir auf. Der hat mir gerade noch gefehlt. Seit meiner Geburtstagsfeier lässt er keine Gelegenheit aus, sich über mich lustig zu machen.
 
   „Hey, Julia, herzlichen Glückwunsch! Ich habe schon von deinem Wechsel gehört.“
 
   Mann, in dieser Firma bleibt aber auch wirklich nichts geheim. „Ja, danke!“
 
   „Und wann geht es los?“ Er mustert mich neugierig.
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Keine Ahnung. Miriam sagte etwas von August.“
 
   „Da hast du aber mächtig Glück gehabt, dass die alte Strehle diesen feurigen Marokkaner gefunden hat.“ Thomas grinst schief. „Ich bin jedenfalls froh, dass du den Job bekommen hast und nicht ich. Ich habe nämlich schreckliche Flugangst, weißt du.“
 
   „Echt?“, frage ich erstaunt.
 
   Thomas zuckt mit den Achseln. „Ich hatte da mal so ein Fastabsturz-Erlebnis, seitdem kriegen mich keine zehn Pferde mehr in so eine Blechröhre.“
 
   Oh Gott! Was habe ich getan. Ich werde sterben. Ich bin zu jung, um zu sterben.
 
   „Julia, alles okay mit dir?“, fragt Thomas besorgt.
 
   Ich nicke schwach.
 
   Thomas nimmt vorsorglich meine Hand. „Du bist total blass.“
 
   In diesem Moment höre ich Bennis Lachen. Erschrocken sehe ich hoch. Mein Freund – oder besser – mein vielleicht-noch-Freund kommt um die Ecke gebogen. An seiner Seite eine zierliche Blondine vom Typ Sylvie van der Vaart. Honigblonde Haare, zierlich, schlank, mit üppigen Brüsten und einem winzig kleinen Popöchen. Die Blondine sieht in jeder Beziehung umwerfend aus. Die beiden kichern ausgelassen wie Teenager.
 
   Als Benni mich sieht, hört er augenblicklich auf zu lachen. Seine Miene verhärtet sich. Die Blondine scheint das nicht zu merken, denn sie plappert weiter und lächelt dabei.
 
   Die beiden steuern direkt auf den Fahrstuhl zu. Scheiße! Ich kralle mich an Thomas fest, der verwundert die Augenbrauen hochzieht.
 
   „Hallo Julia“, begrüßt mich Benni steif.
 
   „Hallo“, antworte ich heiser. Ich schlucke. Die Blonde taxiert mich mit ihren braunen Kulleraugen.
 
   „Ähm ...“, sagt Benni, als er meinen Blick bemerkt. „Das ist Annika Jansen. Annika, das ist Julia.“ Er deutet auf mich.
 
   Keine Umarmung.
 
   Kein Kuss.
 
   Kein zärtlicher Blick.
 
   Nichts.
 
   Benni und ich stehen uns gegenüber wie zwei Fremde. Ich wünsche mir sehnsüchtig eine Naturkatastrophe herbei. Ein Tsunami, ein Erdbeben oder so etwas Ähnliches käme mir jetzt gerade recht. Aber wie das immer so ist im Leben: Wenn man mal Unterstützung braucht, bleibt sie einem versagt.
 
   „Sehr erfreut“, zwitschert Annika, wobei sie mich keines Blickes würdigt. Zu meiner Überraschung greift sie aber nach Thomas‘ Hand und schüttelt sie. „Ein Kollege von Ben. Wie schön, Sie mal kennenzulernen.“
 
   Hallo! Bin ich etwa Luft? Thomas wirft mir einen verstörten Blick zu. Wenigstens einer, der mich wahrnimmt. Für den Rest scheine ich mich offenbar entmaterialisiert zu haben.
 
   „Ben, wie heißt das Restaurant noch mal, wo wir gestern Abend waren?“, wendet sich Annika erneut Benni zu. Ben? Ben!
 
   Benni sieht schuldbewusst zu mir herüber.
 
   „Tre Bizh“, räuspert sich Benni.
 
   Waaas? Ich erstarre bei der Erwähnung des Restaurants. Das hat er absichtlich gemacht. Wie kann er nur!? Das Tre Bizh ist unser Restaurant. Ich verstehe die Welt nicht mehr. Mir schießen Tränen in die Augen. Ich blinzele.
 
   „Das muss ich unbedingt Inga erzählen. Ist das nicht toll, dass wir uns nach so langer Zeit endlich wiedersehen?“, fragt die Annika-Tussi.
 
   „Ja, ganz toll“, antwortet Benni freundlich, den Blick auf mich gerichtet. Seine wunderschönen Augen sehen mich an, und ich bekomme weiche Knie.
 
   Die Fahrstuhltür öffnet sich mit einem lauten Ping. Ich lasse den armen Thomas los, der die ganze Szene verwundert beobachtet hat. Wir betreten den Fahrstuhl: Benni ganz rechts, dann Annika, Thomas und ich ganz links.
 
   So nah und doch so fern.
 
   Der Fahrstuhl setzt sich in Bewegung. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Annika Benni anlächelt. Ich fasse es nicht! Ich schnaube leise. Alle Köpfe drehen sich in meine Richtung.
 
   „Schnupfen“, sage ich. Ich drehe mich in Bennis Richtung und deute auf meine Nase.
 
   Thomas´ Blick wandert die ganze Zeit zwischen mir und Benni hin und her.
 
   „Gratulation“, sagt Benni plötzlich. Ich schaue verwirrt zu ihm rüber. Er sieht so süß aus. Ich hatte ganz vergessen, wie gut Benni in einem Anzug aussieht. Eine Haarlocke fällt ihm ins Gesicht. Meine Hand zuckt aus reiner Gewohnheit. Ich balle sie zur Faust und lasse Bennis Haarlocke da, wo sie ist.
 
   Meint er etwa mich? Ich schaue verwirrt zu ihm rüber. Er lächelt mich an. Zwischen seinen Augenbrauen ist eine tiefe Sorgenfalte.
 
   „Äh, wozu jetzt genau?“, frage ich. Ich ringe mir ein Lächeln ab.
 
   „Zu deiner Beförderung“, sagt Benni mit ruhiger Stimme. „Das ist es doch, was du immer wolltest.“
 
   „Ja. Danke“, antworte ich. Ich wollte mit dir zusammen sein, Blödmann. Ich will – oder besser – wollte ein Kind von dir. Ich wollte dich heiraten. Mist! Ich presse die Lippen fest zusammen, um nicht laut loszuschreien.
 
   Ping.
 
   Wir steigen aus dem Fahrstuhl. Diese Annika-Schlampe hakt sich bei Benni unter – meinem Benni. Am liebsten würde ich diesem van der Vaart Verschnitt die Augen auskratzen. Was mache ich blöde, feige Kuh stattdessen? Ich lächele freundlich.
 
   Benni runzelt die Stirn. „Einen schönen Tag noch“, verabschiedet er sich.
 
   Annika sagt kein Wort.
 
   „Man sieht sich“, rufe ich den beiden hinterher.
 
   Für einen Moment glaube ich, dass Bennis Gang stockt. Doch er geht weiter und nickt mit dem Kopf in meine Richtung. Das Blut rauscht in meinen Ohren. Ich erwache erst aus meiner Starre, als die beiden außer Sichtweite sind.
 
   „Was war denn das?“, fragt Thomas. „Ähm, seid ihr nicht mehr zusammen?“
 
   „Du, ich möchte da jetzt nicht drüber reden“, antworte ich. „Bitte entschuldige mich.“ Nur mühsam kann ich meine Tränen zurückhalten. Benni hat eine neue Freundin. Ohne mir ein Wort davon zu sagen ... Ich will nur noch sterben.
 
    
 
    
 
   Ich starre mein Spiegelbild an. Wie konnte ich nur so naiv sein? Okay, Bennis und meine Beziehung ist nicht perfekt gewesen, aber fast. Die wenigen Probleme, die wir hatten, kann man in jeder Frauenzeitschrift auf der Ratgeberseite nachschlagen. Aber das finde ich eher beruhigend. Schlimmer wäre es doch, wenn die Sorgen, die man hat, Grundlage für einen Nicholas Sparks-Roman bilden würden.
 
   Ich dachte, dass ich endlich, nach drei längeren Beziehungen, verschiedenen Sexualpartnern und einer missglückten Verlobung, angekommen sei. Dachte es, bis zu diesem unglücklichen Zwischenfall vor zwei Wochen.
 
   Von einem Moment auf den anderen überkommt mich eine tiefe Traurigkeit. Ich vermisse Benni so sehr! Scheiße! Ich kämpfe mit den Tränen. Vielleicht bin ich ja beziehungsunfähig? Vielleicht liegt es nicht an Benni, sondern an mir? Schließlich hat sich Johann auch von mir getrennt.
 
   Seufzend ziehe ich meine Lippen nach.
 
   Okay, eigentlich hatte ich nach dem Zwischenfall von vorhin keine Lust mehr, mich mit Andreas zu treffen, aber nach reiflicher Überlegung habe ich mich doch dazu entschlossen. Schließlich hat Benni mit dieser Annika-Schlampe auch seinen Spaß! Deshalb habe ich mich so sorgfältig zurechtgemacht, wie schon lange nicht mehr. Ich habe mir sogar die Beine rasiert. Eine Maßnahme, die ich eigentlich nur an Wochenenden ergreife, oder wenn mit spontanem Sex zu rechnen ist (Ist es aber nicht!).
 
   Meine Figur entspricht noch immer nicht die einer Elfe (außer, es gäbe Elfen mit kleinen Hüftrollen und Cellulitis), aber zumindest sitzt meine Hose besser als noch vor zwei Wochen. Zur Feier des Tages habe ich noch meine Bauch-weg-Hose angezogen, was den Abnehmeffekt positiv unterstützt und das verbleibende Fett um meine Hüften herum in eine annehmbare Form presst.
 
   Um meinem Äußeren den letzten Schliff zu verleihen, habe ich meinen neuen Push-up-BH der Sorte Ultrapush angezogen, den ich kostengünstig bei Hennes & Mauritz erworben habe. Der holt noch eine halbe Körbchengröße mehr raus, sodass ich jetzt eine 75,5B mein Eigen nennen darf. Die Tatsache, das selbst H&M diese Art von BH verkauft, hat mir meinen Glauben an mich selbst wiedergegeben, da es doch bedeutet, dass eine Menge Frauen unter dem gleichen Problem wie ich zu leiden hat. Zur Feier des Tages habe ich mein schwarzes Wickelkleid angezogen, das mich optisch schlanker macht; und dazu trage ich meine hohen schwarzen Slingpumps.
 
   Meine verheulten Augen habe ich mit einer Ladung Antifaltencreme mit hoch konzentriertem Koffein behandelt und anschließend sorgfältig an meinem Make-up gearbeitet.
 
   So gerüstet betrete ich das Alex.
 
   „Hallo Julia“, begrüßt mich Andreas freudig und gibt mir wie selbstverständlich einen Kuss auf den Mund. Meine Gesichtsfarbe wechselt wie ein Chamäleon von normalblass auf feuerrot. Was ist, wenn mich jemand vom Verlag sieht? Die werden sich in der Firma bestimmt die Mäuler zerreißen. Na und!
 
   Andreas deutet meinen Farbwechsel wohl positiv, jedenfalls flüstert er in mein Ohr: „Ich wusste ja gar nicht, welche Wirkung nur ein klitzekleiner Kuss von mir auf dich hat.“ Er grinst frech – fast unanständig.
 
   „Nein, äh ... Hallo Andreas.“
 
   Die Bedienung eilt herbei.
 
   „Wir sind leider voll besetzt“, teilt uns die Frau mit.
 
   Andreas setzt sein Strahlemannlächeln auf. „Ich habe einen Tisch reservieren lassen.“
 
   „Aber ...“, protestiert die junge Frau. „Wir nehmen keine Reservierungen entgegen.“
 
   „Ich denke ...“, Andreas lächelt siegessicher, „... es wurde eine Ausnahme gemacht. Andreas Neumann ist mein Name. Ich habe vorhin mit Ihrem Chef telefoniert.“
 
   Ich sehe, wie die Bedienung blass wird. „Oh, Herr Neumann. Natürlich. Tut mir leid, dass ich Sie nicht gleich erkannt habe. Wenn Sie mir bitte folgen wollen?“
 
   Der Promifaktor hat auch seine angenehmen Seiten. Wäre ich alleine hier, müsste ich zusammen mit den anderen Normalsterblichen geduldig auf einen Sitzplatz warten. Wahrscheinlich hätte ich auch keinen Platz wie diesen, an den uns die Bedienung gerade führt, bekommen, sondern irgendeinen Notsitz in der Nähe der Toilette.
 
   Die Bedienung deutet auf einen Tisch, der nah am Wasser steht und einen wunderschönen Blick auf die Binnenalster gewährt. Die riesige Fontäne in der Mitte des Sees sprüht ihr Wasser meterhoch und bildet einen glitzernden Wasserschleier. Ein voll besetzter Alsterdampfer fährt am Ufer vorbei.
 
   Eigentlich müsste ich mich freuen. Schließlich sitze ich hier in der Abendsonne, neben mir einer der attraktivsten Fernsehmoderatoren, und alles, was ich empfinde, ist Unwohlsein und Panik. Ich habe das Gefühl, mich im falschen Film zu befinden. Was Benni wohl gerade macht?
 
   Und die zwei gackernden Hühner vom Tisch gegenüber tragen auch nicht gerade zu meiner Zufriedenheit bei. Ständig starren sie zu uns rüber.
 
   „Sag mal, gehen dir die ganzen Frauen nicht auf die Nerven?“, platze ich heraus.
 
   Andreas sieht mich erstaunt an. „Welche Frauen?“
 
   „Na die Frauen, die immer zu uns hinstarren und von dir ein Autogramm haben möchten?“ Ich mache eine Kopfbewegung in Richtung der zwei Tratschweiber.
 
   „Nö, warum?“ Andreas ist ganz offensichtlich blendender Laune. „Ich sitze hier mit der schönsten Frau von allen. Was interessieren mich da die anderen?!“
 
   „Danke“, ich lächele unsicher. „Aber diese ... na ... diese ganze ... Glotzerei.“ Mir fällt kein passenderes Wort ein.
 
   „Weißt du, ich sehe das als Teil meines Jobs. Ich werte das eher als positives Zeichen, schließlich bedeutet es, dass ich meine Sache gut mache. Lass dich davon einfach nicht stören, ich tue es auch nicht.“
 
   Wahnsinn! Männer sind im Gegensatz zu uns Frauen immer so herrlich selbstbewusst. Deshalb sind die meisten Männer auch nicht in der Lage, Frauen zu verstehen. Männer hinterfragen sich nicht ständig, wie wir Frauen es tun. Männer machen einfach und fragen nicht lange, weder sich noch andere. 
 
   Ist jemand gehässig zu uns, fragen wir uns tagelang, ob es an uns gelegen hat. Kleinigkeiten, wie die Frage einer Kollegin: ob ich auch so einen schlechten Stoffwechsel habe und deshalb nicht abnehme?, stürzen mich in eine Krise. Ohne uns Frauen würde die Zunft der Psychologen arbeitslos sein. Ich meine, welcher Mann begibt sich schon freiwillig in die Hände eines Psychologen, um seine Beziehungsprobleme aufzuarbeiten?! Wenn eine Ehe nicht klappt oder eine Beziehung kriselt, rennen wir Frauen zum Psychologen, um an uns zu arbeiten. Während wir eine Therapiestunde nach der anderen absolvieren und uns die Augen rot weinen, nutzt der Kerl die freie Zeit und geht mit seinen Freunden saufen, lernt dabei diese supersüße Blondine kennen, die ihn genau versteht und wegen der er uns dann leider verlassen muss.
 
   Männer machen sich das Leben viel leichter. Da sollten wir Frauen uns mal eine Scheibe von abschneiden.
 
   Ich jedenfalls werde unter den Blicken von Andreas‘ weiblichen Fans ganz unruhig und frage mich, ob sie sich wohl über mich und mein Aussehen lustig machen, anstatt selbstbewusst neben ihm zu sitzen und mich daran zu erfreuen. So ist das eben mit meinem Selbstbewusstsein. Es geht, wenn es ihm passt und zurück bleibt ein piepsiges Etwas. Ich mustere Andreas unauffällig, während er sich die Weinkarte ansieht. Er sieht wirklich verdammt gut aus. Seine Haare sind unordentlich-ordentlich frisiert. Nicht so wie bei mir dieses Haarchaos, sondern eher eine Art gewollte Unordentlichkeit, wie man sie nur bei Männern findet, die sich ihres guten Aussehens durchaus bewusst sind.
 
   Benni sieht auch gut aus, allerdings auf eine natürliche, unschuldige Art und Weise. Bei Andreas wirkt das Äußere  irgendwie ein kleines bisschen aufgesetzt. Aber das scheint die beiden Frauen vom Nachbartisch nicht zu stören, denn als sie das Café verlassen, werfen sie ihm vielsagende Blicke zu, in der Hoffnung, noch ein Profilächeln von ihm zu erhaschen.
 
   Wir schweigen ein paar Minuten. Ein komisches Gefühl. Bei Benni geht mir nie der Gesprächsstoff aus! Aber das spielt ja keine Rolle mehr. Die Bedienung kommt und bringt zwei Tassen Cappuccino.
 
   „Äh, hast du die bestellt?“, frage ich etwas irritiert.
 
   „Ja“, sagt Andreas und strahlt. „Ich wusste einfach, dass du der Cappuccino-Typ bist.“
 
   So, so. Bin ich nämlich nicht. Ich mag Cappuccino nicht besonders und schon gar nicht, wenn mir ohnehin heiß ist. Ich hätte viel lieber eine eiskalte Cola Zero getrunken.
 
   „Danke, das ist lieb von dir“, sage ich stattdessen und nippe an meiner Tasse.
 
   „Ach, wie süß!“ Andreas beugt sich nach vorne. „Darf ich mal?“
 
   Ich nicke verwirrt. Andreas riecht nach dem Parfum eines bekannten und in meinen Augen völlig überbewerteten amerikanischen Modelabels, das seit Neustem seine Tore auch für das Hamburger Publikum geöffnet hat. Vorbei sind die Tage, an denen man entfernte Freunde beauftragen musste, um einem das Zeug aus Amerika mitzubringen. Jetzt rennt jeder Prolet damit durch die Gegend.
 
   Katja hat es sich nicht nehmen lassen, am Tag der Eröffnung des Flagship-Stores dort hinzugehen, nur um festzustellen, dass das Durchschnittsalter der hauptsächlich weiblichen Kundschaft zehn Jahre unter dem unsrigen lag. An der Eingangstür präsentierten sich junge Männer in Jeans und mit freiem Oberkörper, sozusagen als verkaufsfördernde Maßnahme. Vielleicht sollte ich erwähnen, dass die Eröffnung im Frühjahr bei lauschigen zwölf Grad Außentemperatur stattfand.
 
   Nachdem wir von einem der Nackedeien im Alter von geschätzten sechzehn Jahren mit einem lasziven „Hey, what‘ s up“ (allerdings mit Hamburger Akzent) begrüßt worden waren, betraten wir den Laden. Röhrend laute Musik und fast völlige Dunkelheit umgaben uns. Katja entschied sich nach langem Hin und Her schließlich für ein blaues Sweatshirt. Dachte sie jedenfalls. Denn als wir wieder ins grelle Tageslicht traten, stellte sich der vermeintliche Blauton als ein sattes Lila heraus. Seitdem macht Katja einen Bogen um den Laden.
 
   Andreas´ Gesicht ist ganz dicht vor mir. Sein Mund ist keinen Zentimeter mehr von meinem entfernt. Ehe ich mich versehe, gibt er mir einen Kuss. Seine Lippen liegen sanft auf den meinen. Fühlt sich gar nicht so schlecht an. Ich blinzele ganz kurz, um mich zu vergewissern, ob Andreas die Augen zuhat. Ich hasse es nämlich, wenn Männer beim Küssen die Augen offen haben und einen dabei anstarren.
 
   Gut! Andreas´ Augen sind geschlossen und er sieht, soweit ich das trotz meiner schrägen Kopfhaltung erkennen kann, ganz zufrieden aus.
 
   Mmh, sein Mund schmeckt leicht nach Kaffee. Plötzlich streicht seine Zunge über meine Oberlippe. Erschrocken über diese Zungenspielerei weiche ich zurück und stoße dabei mit dem Arm gegen meine Kaffeetasse. Mit lautem Klirren geht das gute Stück zu Bruch. Zum zweiten Mal an diesem Nachmittag wird mein Gesicht feuerrot, was Andreas mit einem Lächeln quittiert. Ich könnte vor Scham im Boden versinken. Warum passieren immer mir solche Sachen?
 
   Ich will mich gerade bücken, um die Scherben aufzusammeln, als mein Blick auf einen Mann an einem der Nebentische fällt. Braunes, lockiges Haar, Dackelaugen und einen Mund zum Niederknien – Benni!
 
   Mein Herz bleibt vor Schreck einen Moment lang stehen. Wahrscheinlich sabbere ich, aber das ist mir im Moment völlig egal. Da drüben sitzt mein Freund ... äh ... Fast-noch-vielleicht-Freund!
 
   Benni sieht für die Tageszeitungewöhnlich leger gekleidet aus. Er trägt Jeans, was vermuten lässt, dass er sich nach der Arbeit noch mal umgezogen hat. Er ist nicht alleine. Zwar wird ihr Gesicht gerade durch einen vorbeigehenden Gast verdeckt, aber ich ahne schon, wer die Blondine sein könnte.
 
   Ich recke meinen Hals, um einen besseren Blick auf die beiden zu haben. Bong! Ich bin mit dem Kopf gegen die Tischplatte geschlagen.
 
   „Julia, alles okay?“ Ich reibe mir die schmerzende Stelle am Kopf. „Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.“ Andreas mustert mich.
 
   „Nee. Alles in bester Ordnung. Ich dachte nur ...“
 
   In diesem Moment verschwindet der Gast aus meinem Blickfeld und ich habe wieder freie Sicht auf Bennis Begleitung. Wusste ich es doch! Annika.
 
   Sie trägt ein hellblaues Kostüm und sieht absolut hinreißend aus. Ihre Haare fallen ihr schimmernd wie Gold über die Schultern. Den Mund leicht geöffnet, hört sie Benni andächtig zu. Wahrscheinlich erzählt Benni eine seiner Anekdoten aus seiner Zeit als Fotograf, denn Annika lacht glockenhell.
 
   Ich knabbere an meiner Unterlippe. Diese alte Mistkuh ist gerade dabei, mir meinen Benni wegzuschnappen.
 
   Die Bedienung kommt zu uns und fängt an, die Scherben vom Boden aufzusammeln. Ich starre immer noch wie gebannt zu Benni rüber, der sich gerade vorbeugt und Annika etwas zuflüstert. Annika wirft ihren Kopf in den Nacken und lacht erneut laut auf. Die beiden wirken vertraut miteinander – zu vertraut!
 
   „Wo waren wir stehen geblieben?“, fragt Andreas, als die Bedienung wieder verschwunden ist.
 
   „Beim Küssen“, antworte ich beiläufig, während ich die Geschehnisse an Bennis und Annikas Tisch beobachte.
 
   Annika nimmt einen Schluck aus ihrem Glas. Aperol Sprizz. Boah! Die Sonne ist ja noch nicht einmal untergegangen! Ich werfe einen Blick auf meine leere Cappuccinotasse.
 
   „Julia?“ Andreas sieht mich verwundert an. „Soll ich dir noch einen Cappuccino bestellen?“
 
   „Ich hätte gerne einen Aperol Sprizz“, antworte ich wie aus der Pistole geschossen.
 
   Andreas gibt der Bedienung ein Zeichen.
 
   Ich verdrehe mir den Hals, da sich wieder irgendein Idiot genau vor Bennis Tisch gestellt hat.
 
   Was macht Benni denn da?
 
   Warum beugt der sich schon wieder so weit nach vorne? Ich meine, um sich zu unterhalten, reicht es doch, wenn man etwas lauter spricht. Hallo! Annika nimmt Bennis Hand. Ich bin kurz davor, aufzuspringen und dazwischenzugehen. Benni beugt sich wieder nach vorne. Meine Güte, die kleben ja förmlich aneinander.
 
   Wie lange die Sache zwischen den beiden wohl schon läuft? Hey! Was soll das?! Eine Touristengruppe steht auf und verdeckt mir wieder die Sicht.
 
   „Julia?!“, holt mich Andreas´ Stimme zurück.
 
   „Äh ... entschuldigung“, stottere ich leicht verärgert. Ich muss wissen, was da vorne passiert. Ich kann mich jetzt nicht mit Andreas unterhalten.
 
   „Langweile ich dich derart, dass du dich nach anderen Tischen für mehr Unterhaltung umschauen musst?“, nölt Andreas.
 
   „Nein, ich dachte nur, da wäre ein Bekannter von mir“, sage ich ganz beiläufig. „Muss mich getäuscht haben. Entschuldigung.“ Ich schenke ihm ein Lächeln.
 
   Die Bedienung kommt und stellt die zwei Gläser vor uns ab. Ich reiße das Glas quasi an mich.
 
   „Prost!“, rufe ich lauter als normal und nehme einen tiefen Schluck. Ahhh, das tut gut. Okay, außergewöhnliche Situationen erfordern außergewöhnliche Maßnahmen. Was Benni und diese Annika-Schlampe können, kann ich auch! Ich werde wilden, ungezügelten Sex mit Andreas haben! Und ich werde dafür sorgen, dass Benni davon erfährt!
 
   „Na, du hast es ja eilig“, staunt Andreas. Er hat lediglich einen kleinen Schluck genommen, während in meinem Glas schon ein beachtlicher Teil fehlt.
 
   Los geht´s! Ich beuge mich zu Andreas rüber. „Habe ich dir schon gesagt, dass mich deine Augen an einen klaren Bergsee erinnern, in dem sich der Himmel spiegelt?“ Wow! Das klingt gut. Ich hätte nicht gedacht, dass ich einem Mann mal so etwas sagen würde.
 
   „Hä?!“ Andreas scheint aufrichtig verwirrt über mein verändertes Verhalten. Gut so, Julia. Du kannst es noch. Gib alles!
 
   „Als ich dich das erste Mal im Studio gesehen habe, dachte ich gleich: Wow, was hat der Mann tolle Augen.“ Ich schürze meine Lippen.
 
   „Danke!“ Geschmeichelt nimmt Andreas meine Hand. „Deine Augen sind auch nicht von schlechten Eltern.“ Er führt meine Hand zu seinen Lippen. Ich nutze die Gelegenheit und checke derweil, was Benni und Annika gerade so treiben. Salat essen! Gut! Wer isst, kann nicht küssen. Ich entspanne mich ein wenig. Andreas´ Hand streichelt meine sanft.
 
   „Du hast wunderbare weiche Haut“, flüstert Andreas heiser.
 
   Ich schenke ihm ein Lächeln. Dabei öffne ich leicht meinen Mund. Ich habe mal gelesen, dass das auf Männer verführerisch und sinnlich wirkt. Andreas lächelt zurück. Scheint zu klappen.
 
   Männer sind ja so leicht zu beeinflussen. Ein paar Gesten und zweideutige Andeutungen, die ihnen Paarungsbereitschaft signalisieren, und schon hat man ihre volle Aufmerksamkeit. Das hat die Natur gut eingerichtet.
 
   Aus dem Augenwinkel beobachte ich, wie die Bedienung zu Bennis Tisch geht. Oh Gott! Sind die beiden etwa schon fertig und wollen gehen? Neeein! Zu meiner Erleichterung bestellen sie etwas. Puh! Das gibt mir Zeit, einen Schlachtplan zu entwickeln. Ich nehme einen weiteren Schluck aus meinem Glas. Schon leer! Bei dem Preis, den die hier verlangen, könnten die wirklich größere Gläser servieren.
 
   „Entschuldige mich“, sage ich und stehe auf. „Ich muss mal kurz für kleine Mädchen.“ Mir ist leicht schwindelig. Die Gläser mögen zwar klein sein, aber die Alkoholmenge darin ist es definitiv nicht. Vielleicht hätte ich eine Kleinigkeit davor essen sollen?
 
   „Kein Problem“, sagt Andreas und lächelt. „Ich werde nicht weglaufen.“ Haha!
 
   „Hast du Lust, uns noch ein Glas zu bestellen?“ Mein Blick fällt auf Andreas´ Glas, das noch halb voll ist. „Der Aperol Sprizz, den die hier machen, ist wirklich lecker.“
 
   Andreas nickt.
 
   „Danke. Bis gleich.“
 
    
 
   In der Toilette angekommen, stürze ich zum Spiegel. Oh je! Meine Haare sehen aus, als hätten Vögel darin genistet. Und mein Make-up hat sich schon wieder verabschiedet. Hastig öffne ich meine Clutch und beginne mit den Restaurationsarbeiten. Ein bisschen Wimperntusche, Concealer für die Augenringe und etwas Rouge frischen mein Äußeres auf. Schließlich kann ich Benni unmöglich so vor die Augen treten – und genau das ist mein Plan. Wenn Benni glaubt, er könne mich betrügen, werde ich ihm zeigen, dass ich das viel besser kann. Ich bin die Meisterin des Betrügens ...
 
   Da meine Lippen unter dem gleichen Volumenmangel wie mein Busen leiden, trage ich eine ordentliche Portion meines neu erworbenen Lipgloss‘ auf. Ich liebe die moderne Hightechkosmetik! Der Hersteller wirbt damit, dass man davon Schmolllippen wie Angelina Jolie bekomme. Meine Lippen kribbeln leicht. Interessiert betrachte ich meinen Mund. Tatsächlich bilde ich mir ein, dass meine Lippen schon voller erscheinen. Ich lächele mein Spiegelbild an. Julia Zoe Löhmer – der neue Inbegriff männlicher Fantasien! Ja, so könnte es gehen. Julia Zoe Jolie Löhmer geht zum Angriff über.
 
   Moment! Fast hätte ich ein wichtiges Detail vergessen. Ich knöpfe meine Bluse ein Stück weiter auf als gewöhnlich. Mein weißer Spitzen-BH blitzt hervor. Man soll schließlich zeigen, was man hat. In meinem Fall eine gut gepushte Körbchengröße 75 ½ B. Ich streiche meine Bluse glatt, strecke meinen Rücken durch und nehme meine Schultern zurück. Ein letzter Kontrollblick in den Spiegel. Aufrecht wie eine Amazone verlasse ich die Toilette.
 
    
 
    
 
   Ich schlucke bei dem Anblick der beiden. Benni und Annika sind noch immer in ihr Gespräch vertieft. Die können die Augen gar nicht voneinander lassen! Meine Hände sind ganz feucht, und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Am besten tue ich so, als käme ich ganz zufällig an ihrem Tisch vorbei. Betont lässig und etwas langsamer als normal nähere ich mich Bennis Tisch. Keine Reaktion! Hilfe! Wenn ich noch langsamer gehe, könnte man den Eindruck bekommen, ich ginge rückwärts.
 
   Gleich bin ich vorbei!
 
   „Julia?“
 
   Gott sei Dank! Er hat mich gesehen. Okay, it’s Showtime, Baby! Jetzt schön cool bleiben. Nur keine hektischen Bewegungen.
 
   Ich lasse meinen Blick scheinbar wahllos über die Menge gleiten. Bloß nichts anmerken lassen. Ich mache erneut einen Schritt.
 
   „Julia!“, ruft es erneut direkt hinter mir. Ha!
 
   Benni sieht mich mit großen, erstaunten Augen an.
 
   Ich tue sichtlich überrascht. „Benni?! Was für ein Zufall. Was machst du denn hier?“ Mein Blick fällt auf Annika, die mich ebenfalls mit hochgezogenen Augenbrauen mustert. „Ach, wie ich sehe, bist du nicht alleine.“ Um das nicht zu bemerken, müsste ich schon blind sein!
 
   „Äh ... ja ... Annika ist ganz neu in Hamburg, und ich wollte ihr die Umgebung zeigen.“
 
   Haha! Das kann der seiner Großmutter erzählen.
 
   „Ach, wie nett von dir“, antworte ich betont fröhlich. „Hallo Annika. Schön, dich wiederzusehen.“ Das ist zwar eine glatte Lüge. Aber, wie sagte Omi Trude schon immer: Kannst du deinen Feind nicht besiegen, verbünde dich mit ihm.
 
   „Und du?“, fragt Benni und schaut hinter meinen Rücken. Als ob ich da einen Mann versteckt hätte.
 
   „Ich bin mit Andreas Neumann hier.“ Ich deute auf unseren Tisch, wo Andreas gelangweilt in die Ferne schaut. Bennis Lächeln erlischt augenblicklich.
 
   „Der Fernsehmoderator?“, ruft Annika dazwischen.
 
   „Genau. Ich habe Andreas bei einer Fernsehsendung kennengelernt ...“, erkläre ich ihr, „... wo ich vor zwei Wochen aufgetreten bin.“ Ich lächele vielsagend. „Ein toller Mann“, füge ich noch hinzu.
 
   Bennis Mundwinkel zuckt bei meinen Worten. Das ist ein gutes Zeichen! Ich bin ihm wohl doch nicht egal. Andreas schaut genau in diesem Moment zu uns rüber. Ich werfe ihm eine Kusshand zu. Er lächelt und winkt mir zurück.
 
   „So ein toller Mann“, seufze ich beiläufig. „Und verliebt bis über beide Ohren.“ Ich schenke Benni ein zuckersüßes Lächeln. Benni sieht aus, als hätte ich ihn geohrfeigt. 
 
   „Ein super Moderator. Ich habe seine letzte Sendung über die Hamburger Speicherstadt und die Elbphilharmonie gesehen. Seine Sichtweise dazu war wirklich sehr aufschlussreich.“ Annika hat eine angenehme Stimme. Leider! Ich hätte es besser gefunden, wenn sie wie eine breit getretene Kindertrompete geklungen hätte.
 
   „Ja, nicht wahr?“ Ich habe keine Ahnung, von welcher Sendung sie spricht.
 
   „Tja, ich geh dann mal. Man soll einen schönen Mann schließlich nicht zu lange warten lassen.“ Ich zwinkere Benni zu. „Dann noch viel Spaß euch beiden. Man sieht sich.“
 
   Was bin ich nur für eine coole Socke! Für diesen Auftritt hätte ich eigentlich den Oscar verdient. Normalerweise fühle ich mich in der Gegenwart von Reichen und Schönen immer unwohl (nicht, dass ich in meinem Leben so viele getroffen hätte!), aber das liegt in der Natur der Sache, schließlich sind diese Menschen, was ich nicht bin, nämlich reich und schön.
 
   „Äh, Julia ...“, holt mich Bennis Stimme zurück.
 
   „Jaaa?“ Ich schenke ihm ein Lächeln.
 
   Seine Augen schimmern dunkel. „Wir sollten ... vielleicht miteinander ...“, er stockt.
 
   „Ja?“ Ich lächele noch immer, obwohl sich mein Magen krampfhaft zusammenzieht.
 
   „Ach nichts“, winkt er ab. „Dir auch einen schönen Abend“, sagt er schließlich. Seine Augen brennen wie glühende Kohlen. Seine Lippen sind aufeinandergepresst wie zwei dünne Striche.
 
   Beschwingt gehe ich zurück an meinen Platz. Ich spüre, wie mir Bennis Augen folgen. Ein neues Glas Aperol Sprizz wartet bereits darauf, von mir geleert zu werden.
 
   „Entschuldige, dass es etwas gedauert hat. Ich habe noch einen alten Bekannten mit seiner Freundin getroffen“, erkläre ich Andreas.
 
   „Kein Problem.“ Andreas nimmt meine Hand und zieht mich sanft zu sich. „Auf eine schöne Frau warte ich gerne.“ Sein Gesicht ist ganz nah. Mein Herz, das noch immer rast, legt noch einen Takt zu. Ich schiele zur Seite.
 
   Ha! Benni sieht zu uns herüber. Das ist genau der richtige Zeitpunkt! Ich beuge mich zu Andreas und lege meine Lippen auf seine. Andreas fackelt nicht lange und erwidert meinen Kuss. Seine Zunge gleitet in meinen Mund. Ich schließe hingebungsvoll meine Augen und gebe mich dem Zungenspiel hin. Nach gefühlten zehn Minuten gebe ich Andreas frei.
 
   „Wow!“ Andreas sieht mich verliebt an. „Im Küssen bist du eine glatte Zehn!“
 
   „Nicht nur im Küssen!“, hauche ich zweideutig. Andreas schluckt. Ich nehme einen tiefen Schluck aus meinem Glas, dabei schaue ich unauffällig zu Benni rüber. Er beobachtet mich noch immer. Ha! Eins zu null für mich. Der Aperol Sprizz zeigt seine Wirkung. Ein angenehmes Schwindelgefühl setzt ein.
 
   „Sag mal, was hältst du davon, wenn wir anstatt ins Kino zu mir gehen?“, fragt Andreas. Oh Mann, der geht aber zur Sache!
 
   „Ich habe noch nichts gegessen“, versuche ich, mich aus der Situation zu retten.
 
   „Kein Problem. Ich kann uns eine Kleinigkeit kochen.“
 
   „Du kannst kochen?“
 
   Andreas lächelt. „Kochen gehört zu den Dingen, die ich besonders gut kann. Den Rest musst du allerdings selbst herausfinden.“
 
   Oha! Mir wird langsam heiß. „Die Herausforderung nehme ich an“, sage ich und streiche mit meiner Zungenspitze über meine Lippen. Soll er ruhig denken, dass ich scharf auf ihn bin, dann wirkt das Ganze noch viel authentischer.
 
   „Darauf trinken wir.“ Andreas hebt sein Glas.
 
   „Auf die Herausforderung“, proste ich ihm zu.
 
    
 
    
 
   Nachdem Andreas bezahlt hat, stehen wir auf. Andreas hat seinen Arm um meine Taille gelegt.
 
   „Ich will nur noch schnell meinem Bekannten Auf Wiedersehen sagen.“
 
   Andreas nickt. Bevor ich gehe, muss ich Benni noch eine Lektion erteilen. Er soll wissen, dass ich heute Nacht Sex haben werde – heißen Sex!
 
   Wir schlendern zum Tisch der beiden. Für Außenstehende müssen wir wie ein Liebespärchen wirken, so, wie mich Andreas an sich gepresst hält.
 
   Bennis Kopf schnellt nach oben, als er uns kommen sieht. Seine Augen wandern erst zu Andreas, dann zu mir. Angestachelt durch meinen Erfolg kuschele ich mich noch enger an Andreas.
 
   „Wir gehen jetzt“, zwitschere ich mit Piepsstimme. „Ich wollte euch nur noch einen schönen Abend wünschen.“ Ich zwinkere Benni zu.
 
   Benni sieht aus, als wolle er sich jeden Moment auf Andreas stürzen. Fast hätte ich laut losgejubelt! Benni ist eifersüchtig! Ha!
 
   „Schade“, antwortet Annika. Sie wirft die Haare zurück wie in einem Werbespot für Haarspray. „Ich wollte gerade fragen, ob ihr euch nicht zu uns setzen möchtet?“
 
   Waaas? Für diese Reaktion gibt es nur zwei Erklärungen: Erstens – Benni hat ihr nicht erzählt, wer ich bin, oder zweitens – Annika ist blond und blöd. Oder ... vielleicht ist das auch so eine Art Taktik, um mich zu verunsichern?!
 
   „Äh, nein. Wir wollten euch nicht stören“, antworte ich perplex.
 
   „Ach was. Ben, was meinst du?“ Annika lächelt zuckersüß. Mir wird gleich schlecht. Ben – so nennt ihn nur seine Mutter und Arianne. Am liebsten würde ich laut schreien: Hey, für dich heißt der Typ immer noch Benjamin. Ben oder Benni darf nur ich ihn nennen.
 
   „Willst du uns nicht vorstellen“, fragt Annika. Tatsächlich, wie ich vermutet habe: Benni, der alte Feigling, hat nicht einmal die Größe gehabt, Annika zu erzählen, wer ich bin.
 
   „Entschuldige. Natürlich. Äh ... gerne.“ Heuchler!
 
   „Benjamin Wagner, und die charmante Frau an meiner Seite ist Annika Jansen. Sehr erfreut, Sie kennenzulernen.“ Benni nickt. Er sitzt auf seinem Stuhl, steif wie ein Stockfisch.
 
   „Andreas Neumann.“ Andreas reicht Annika mit einem Lächeln die Hand. „Nett, Sie kennenzulernen.“
 
   „Hallo“, zwitschert die Sylvie-Annika und streicht sich kokett eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ich bin ein großer Fan Ihrer Sendung. Der Bericht letzte Woche über die Elbphilharmonie hat mich wirklich beeindruckt. Sie müssen mir unbedingt erzählen, was Sie als nächstes Projekt planen.“
 
   Das Miststück! Erst schnappt sie mir meinem Kerl vor der Nase weg, und jetzt flirtet sie auch noch mit Andreas.
 
   „Ich habe letztes Jahr meinen Doktor in Medien- und Kommunikationswissenschaften gemacht und hätte da einige interessante Ideen. Vielleicht möchten Sie sich mal darüber austauschen?“
 
   Oje, schlau ist sie auch noch: Doktor Annika Jansen. Mein eben noch dagewesenes Selbstbewusstsein verlässt mich.
 
   „Gerne. Ich bin immer offen für Neues. Aber ich möchte Sie nicht mit Beruflichem langweilen. Sie sind schließlich hier, um einen romantischen Abend zu zweit zu genießen. Aber ...“ Andreas kramt in seiner Jackentasche und zieht eine Visitenkarte hervor. „Wenn Sie Lust haben, können Sie mich gerne anrufen, und dann treffen wir uns auf einen Kaffee.“
 
   „Prima.“ Annika lächelt und sieht dabei prinzessinnenhaft und blond und zart aus. Die Visitenkarte liegt wie ein Kleinod in ihren Händen.
 
   „Tja, dann wollen wir mal“, stupse ich Andreas in die Seite. „Wir haben nämlich noch eine Kleinigkeit vor!“ Ich kichere hysterisch. Bennis Augenbrauen schnellen nach oben. Sonst wird das hier noch eine große Verbrüderung. Würg!
 
   „Ja, natürlich“, stimmt Andreas mir zu. Sein Lächeln ist absolut entwaffnend. Benni hält mich mit seinen Augen gefangen. Im Gegensatz zu Andreas lächelt er nicht.
 
   „Viel Spaß noch“, sage ich und lege meinen Kopf auf Andreas´ Schulter. „Und tut nichts, was wir nicht auch tun würden“, schiebe ich noch hinterher. Benni zuckt bei meinen Worten zusammen. Ha! Es ist ihm also doch nicht so egal, wie er tut. Ein Hochgefühl beschleicht mich.
 
   „Ja, euch auch“, ruft uns Annika hinterher. Verdammt! Damit ist mein Hochgefühl wieder futsch.
 
    
 
    
 
   Andreas´ Wohnung ist, wie ich es erwartet habe, sehr stylish eingerichtet. Mit ein paar Lichterketten und einer kleinen Auswahl Kissen könnte ich mich hier wohlfühlen. Im Moment allerdings fühle ich mich ganz und gar nicht wohl in meiner Haut.
 
   Andreas´ Hand liegt auf meinem Po und ist somit kurz davor, zu meiner Bauch-weg-Hose vorzudringen. Dass ich meine Bauch-weg-Hose trage, ist momentan allerdings mein kleinstes Problem. Wir küssen uns. Es sind keine unschuldigen Küsse, sondern die Art von Küssen, die unweigerlich zum Sex führen.
 
   Wobei – der Gedanke, gleich in hautfarbener Elasthan-Unterwäsche vor Andreas zu liegen, ist alles andere als prickelnd.
 
   Andreas küsst gut – verdammt gut sogar. Seine Hand wandert langsam meinen Rücken entlang, bis sie unter meiner Bluse verschwindet. »Klick«. Der Typ ist schneller als die Polizei erlaubt, jedenfalls hat er den Verschluss meines BH´s erfolgreich und in Lichtgeschwindigkeit enthakt. Seine Hand streicht sanft über meine nackte Brust. Unwillkürlich halte ich die Luft an. Mein Hormonhaushalt ist in heller Aufregung. Trotzdem fühlt es sich irgendwie falsch an.
 
   Ich bin meinem jeweiligen Freund immer treu geblieben. Treu heißt keine sexuellen Handlungen mit anderen Männern. Ich schlafe grundsätzlich nur mit Männern, mit denen ich fest zusammen bin, oder, wenn ich in dem Mann meinen potenziellen zukünftigen Partner sehe. Im Moment bin ich mir allerdings überhaupt nicht im Klaren darüber, an welchem Punkt ich mich gerade befinde. Normalerweise hätte ich mich bei einem Glas Wein mit Katja darüber ausgetauscht, aber dazu war keine Zeit und außerdem hat Katja im Moment genug mit sich selbst zu tun. 
 
   Vor einer Woche dachte ich noch, es handele sich bei mir um eine persönliche Krise, die ich jederzeit beenden könne. Und jetzt? Bei dem Tempo, das Benni und Annika an den Tag gelegt haben, ist sie wahrscheinlich schon bei ihm eingezogen. Bei dem Gedanken gefriert mir das Blut in den Adern.
 
   Was ist, wenn Benni mit Annika gerade das Abenteuer erlebt, das ich ihm vorspielen wollte?! Na toll! Ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ein fremder Mann meine Brust knetet, während Benni und Annika tatsächlich Sex miteinander haben. Scheiße! Ich bin am Ende. Der Mistkerl! Was soll ich jetzt tun?
 
   Wenn ich ganz ehrlich bin, wollte ich mich nie von Benni trennen. Benni ist der Mann meines Lebens. Ich möchte noch in sein lachendes Gesicht schauen können, wenn es längst mit Falten durchzogen ist und die Haare grau sind. Benni ist bestimmt auch im Alter ein attraktiver Mann. Einer von der Sorte, um den einen jede Frau beneidet. Benni ist das Beste, was mir in den letzten Jahren passiert ist. Ich war noch nie durchgängig so glücklich, wie das gesamte letzte Jahr. Wenn ich mal ganz ehrlich bin.
 
   Aber genau das war ich nicht. Ich habe mir selbst etwas vorgemacht und in meiner Panik den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr gesehen. Es hat keinen Sinn, dass ich mir weiter vormache, ich sei in Andreas verliebt. Angesicht der Situation, in der ich mich befinde (Andreas hat eine Hand auf meiner Brust, die andere auf meinem Po, und wir sind mit unseren Zungen ineinander verknotet), ist diese Erkenntnis selbst für mich überraschend.
 
   Mit einem Ruck ziehe ich meinen Kopf und damit auch die Zunge aus Andreas zurück. „Halt!“, rufe ich. Zeitgleich höre ich, wie meine Bluse durch die ruckartige Bewegung zerreißt.
 
   Andreas sieht erst mich und dann den Riss in meiner Bluse mit großen Augen an. Er zieht die Hand aus meiner Bluse hervor.
 
   „Alles okay mit dir?“
 
   Ich streiche mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Nein!“, sage ich entschieden.
 
   Andreas grinst. Verwirrt sehe ich an mir herunter, kann aber bis auf den Riss in meiner Bluse nichts Auffälliges entdecken. Warum grinst der Typ?
 
   „Ich kann nicht“, erkläre ich laut.
 
   „Was?“ Sein Grinsen wird breiter.
 
   „Na, das mit uns hier. Ich kann das nicht!“
 
   „Schade!“
 
   Was? Hallo? Bin ich hier im falschen Film. Das ist doch keine normale Reaktion.
 
   „Äh ... schade?“ 
 
   Andreas nickt. Um seinen Mund spielt ein Lächeln.
 
   „Julia“, Andreas nimmt meine Hand, „... ich bin zwar ein Mann, und Männer kennen sich in Liebesdingen bekanntermaßen meist nicht so aus. Aber ich bin nicht blöd.“
 
   Ich schlucke.
 
   „Der Mann da drin war Benjamin Wagner, dein Exfreund?“
 
   Ich nicke langsam.
 
   „Ich finde es schön, wenn du mich küsst – versteh mich jetzt nicht falsch. Du kannst toll küssen – aber ...“
 
   Meine Wangen fühlen sich an, als stünden sie in Flammen.
 
   „... noch schöner fände ich es, wenn du ehrlich zu mir wärst. Du weißt, dass ich mich in dich verliebt habe. Ich habe schließlich kein Geheimnis daraus gemacht. Aber ich mag es nicht, wenn man mit mir spielt. Zumindest nicht, wenn verletzte Gefühle eine Rolle dabei spielen.“ Er sieht mir tief in die Augen. „Und dass du noch in diesen Benjamin Wagner verliebt bist, sieht selbst ein Blinder!“
 
   Ich schäme mich. Ich schäme mich sogar ganz schrecklich.
 
   „Ich habe es mal wieder gründlich versaut“, sage ich. „Du hast völlig recht.“ Ich mache eine Pause. „Mit allem!“
 
   Andreas nickt.
 
   „Aber warum hast du ... das ganze Theater hier mitgespielt, wenn du wusstest, dass Benni und ich ...?“
 
   Andreas zuckt mit den Schultern.
 
   „Hey, ich bin schließlich auch nur ein Mann. Wer würde schon Nein sagen, wenn sich die Gelegenheit bietet, mit einer schönen Frau einen Abend zu verbringen. Ich war gespannt, wie weit du gehen würdest ...“
 
   „Du Mistkerl“, empöre ich mich und versetzte ihm einen Stoß in die Seite. „Du hast die Situation mit mir ausgenutzt.“
 
   Andreas nickt und lacht. „Könnte man so sagen. Aber – Strafe muss sein. Schließlich hast du mich zuerst benutzt.“
 
   „Ich bin so ein schlechter Mensch ...“ Ich schlage die Hände vors Gesicht. Mit einem Mal fühle ich mich klein, winzig klein und hilflos.
 
   „Halt!“ Andreas hebt die Hand. „Bevor du dich in Selbstvorwürfen zerfleischst.“
 
   Ich sehe ihn erstaunt an. Andreas lächelt. „Was hältst du davon, wenn ich uns eine Flasche Rotwein aufmache, und du mir ganz in Ruhe erzählst, was eigentlich mit dir los ist?“
 
   Jetzt fühle ich mich richtig schlecht. Der Mann sieht nicht nur gut aus, sondern ist auch noch richtig nett.
 
   „Gerne“, seufze ich. Was für ein Dilemma!
 
   „Also, du rührst dich nicht vom Platz. Ich bin gleich wieder da“, befiehlt Andreas. Ich nicke artig. Andreas steht auf. Während er sich in der Küche zu schaffen macht, kämpfe ich verlegen mit meinem BH, der immer noch verloren um meine Schultern baumelt. Mit der Gesichtsfarbe eines unter Bluthochdruck leidenden Patienten versuche ich, den Verschluss in die richtige Position zu drehen.
 
   Andreas kommt mit einer Flasche Rotwein und zwei Gläsern zurück. Als er mich sieht – meine Arme stehen in einem komischen Winkel nach hinten ab –, fängt er zu lachen an.
 
   „Lass mal den Meister ran“, grinst Andreas. „Schließlich habe ich dich in diese Lage gebracht.“ Er zwinkert mir zu.
 
   „Na also ...“, sagt Andreas, „... geht doch!“ Mit wenigen Handgriffen sitzt mein BH wieder da, wo er saß, bevor ihn Andreas geöffnet hat.
 
   „Danke.“
 
   „Da nicht für“, lautet seine typisch hamburgerische Antwort.
 
   „Andreas!“
 
   Er dreht sich um. „Was denn noch?“
 
   Ich hole tief Luft. „Mir ist durch dich etwas klar geworden – etwas, das ich schon vor langer Zeit hätte wissen müssen. Weißt du, du bist bestimmt ein toller Mann. Na ja, und hübsch bist du auch. Ich habe mich am Anfang auch ein kleines bisschen in dich verliebt. Wäre da nicht Benni, dann hätte ich mich bestimmt noch mehr in dich verliebt ...“ Ich sehe ihm direkt in die Augen. „Wirklich!“
 
   Andreas nickt. „Verstehe. Aber leider gibt es Benni.“ Er reibt sich übers Kinn. „Wobei ich immer noch nicht verstehe, warum du dann nicht bei ihm, sondern hier bei mir bist.“
 
   „Ja. Das ist eine lange Geschichte und schrecklich kompliziert.“ Ich schluchze leise. „Es tut mir jedenfalls sehr leid – die Sache mit dir und so.“
 
   Andreas reicht mir wortlos ein Taschentuch. Wo hat er das denn auf einmal hergezaubert?
 
   Ich schnäuze lautstark. „Ich glaube, ich muss mich jetzt gepflegt volllaufen lassen.“
 
   „Na, das trifft sich gut – dann sind wir schon zwei“, antwortet Andreas fröhlich und reicht mir mein Glas. „Schließlich hat mein ansonsten prächtig entwickeltes Ego heute dank dir einen mächtigen Kratzer abbekommen. Das passiert einem Mann wie mir auch nicht alle Tage.“
 
   Wir prosten uns zu.

 
   
[bookmark: _Toc214790522]18. Julias Facebook-Status: Der Tag ist nicht mein Freund!
 
    
 
   Mein Schädel fühlt sich an, als würde er bei der kleinsten Bewegung zerplatzen. Ich schmatze leise. Bäh! Mein Mund schmeckt wie ein Mülleimer. Auf meiner Zunge ist über Nacht ein Pelz gewachsen. Blinzelnd öffne ich die Augen. Alles ist verschwommen. Was ist überhaupt los mit mir? Wo bin ich?
 
   Als ich die Augen erneut öffne, sehe ich meine Umgebung zumindest scharf. Langsam nehme ich die Einzelheiten um mich herum wahr. Der Raum, in dem ich mich befinde, ist sehr weiß und sehr stylish eingerichtet. Ich drehe mich vorsichtig zur Seite. Autsch!
 
   In meinem Kopf hat jemand einen Presslufthammer eingeschaltet, der mir höllische Kopfschmerzen verursacht. Das Bett unter mir bewegt sich mit. Mein Magen ebenfalls. Wenn das Geschaukel nicht gleich aufhört, muss ich mich übergeben. Vorsichtshalber drehe ich meinen Kopf zur Seite. Das Bett schlingert erneut. Ich fühle mich wie auf einem Boot. Ich lege die Hand flach auf die Unterlage und taste sie ab. Tatsächlich! Ich liege auf einem Wasserbett. Definitiv nicht meines!
 
   Mit einem Ruck richte ich mich auf und schaue hektisch zur anderen Seite. Gott sei Dank! Ich bin alleine. Für einen klitzekleinen Moment hatte ich die Befürchtung, Andreas könnte neben mir liegen. Erleichtert lasse ich mich zurück auf das Kissen fallen. Im selben Augenblick geht die Tür auf. Erschrocken richte ich mich erneut auf. Die Wassermelone auf meinem Hals droht augenblicklich zu zerplatzen.
 
   Ein ziemlich nackter Mann kommt durch die Tür spaziert. Ziemlich, weil er nichts anhat und nur ein Tablett in der Hand hält. Ich schließe ganz schnell die Augen und hoffe, dass er verschwunden ist, wenn ich sie wieder öffne. Oh nein! Er ist immer noch da!
 
   „Guten Morgen, Schlafmütze“, begrüßt mich Andreas mit der Lautstärke einer Bahnhofsansage.
 
   „Aua! Nicht so laut“, stöhne ich. Ich schließe meine Augen. Erstens tut mein Kopf dann nicht so weh, und zweitens ist der Anblick von Andreas‘ nacktem Körper in meinem augenblicklichen Zustand einfach zu viel für mich.
 
   „Gut geschlafen?“, flüstert er.
 
   Ich nicke und stöhne. Was habe ich getan? Habe ich etwa mit Andreas geschlafen? Oh nein. Bitte, bitte, lieber Gott! Mach, dass das nicht wahr ist.
 
   „Hier!“ Andreas setzt sich an den Bettrand und gibt mir einen Kuss auf die Stirn.
 
   „Äh ...“ Ich richte mich erneut mühsam auf. „Könntest du dir ...“ Ich drehe meinen Kopf zu Seite. Parallel deutet mein Zeigefinger auf seinen nackten Unterkörper. „... bitte eine Hose anziehen.“
 
   „Ach, stört dich das?“ Er lächelt scheinheilig. „Letzte Nacht fandst du es ganz okay!“
 
   Das Blut weicht aus meinem Kopf. Ich meine, das ist nicht fair. Ich kann mich an nichts erinnern. In meinem Kopf ist nur Leere – absolute Leere.
 
   „Du siehst ein bisschen blass um die Nase herum aus“, säuselt der Mistkerl. Er legt den Kopf leicht schräg. Um seinen Mund spielt ein Lächeln.
 
   „Sag mal ...“, krächze ich. „Haben wir beide ... du und ich ...“ Ich fuchtele etwas hilflos mit meinen Händen durch die Luft.
 
   „Was denn? Was meinst du?“ Er streichelt meine Hand.
 
   „Na ja, ich meine, haben wir beide miteinander ...“ Das Wort geschlafen will einfach nicht über meine Lippen kommen. „... du weißt schon ...“
 
   „Du meinst gevögelt?“ Andreas grinst.
 
   Ich nicke schwach. Mein Magen fühlt sich an wie ein kalter Klumpen.
 
   „Du kannst dich wohl an nichts erinnern?“ Andreas‘ Mundwinkel zucken verdächtig.
 
   Ich schüttele, soweit es mir möglich ist, den Kopf.
 
   „Ich kann dich beruhigen. Wir haben nicht miteinander geschlafen. Du warst voll wie eine Strandhaubitze und hast mir die ganze Zeit von deinem Super-Benni vorgeschwärmt!“
 
   Ich sacke vor Erleichterung in mich zusammen. „Gott sei Dank!“, entweicht es mir. Der Mistkerl hat mich mit Absicht schmoren lassen.
 
   „Na ja, du brauchst ja deswegen nicht gleich vor Freude in die Luft gehen. Bisher hat sich noch keine Frau bei mir beschwert“, antwortet Andreas beleidigt.
 
   „So war es nicht gemeint. Nur, ich bin ...“
 
   „In Benni verliebt! Ich weiß“, vollendet Andreas meinen Satz. Er steht auf und geht an seinen Schrank, um kurz darauf eine Boxershorts hervorzuziehen. „Ich wollte dich nicht wecken. Deshalb habe ich nur geduscht und mit dem Anziehen gewartet, bis du wach wirst.“
 
   „Wie überaus rücksichtsvoll von dir“, murmele ich und nippe an dem heißen Kaffee. Sofort breitet sich ein angenehmes, warmes Gefühl in meinem Magen aus. „Mmh, das tut gut!“
 
   Andreas nickt. „Es geht nichts über einen heißen Kaffee nach einer durchzechten Nacht.“
 
   „Danke!“
 
   „Kein Problem. Schönen Frauen in Not helfe ich immer gerne.“ Er sieht mir tief in die Augen. „Wenn ich dir einen Rat geben darf, Julia?“
 
   Ich nicke.
 
   „Dann fahr zu deinem Benni und sag ihm, was du mir die ganze Nacht erzählt hast. Der Typ wäre ein Idiot, wenn er dich dann nicht nimmt.“ Ein leises Piepen ertönt aus dem Nebenzimmer.
 
   „Warte, ich muss nur schnell die Croissants aus dem Ofen holen.“ Andreas eilt nach draußen.
 
   Ich starre an die Decke. So langsam kehrt meine Erinnerung an die vergangene Nacht zurück. An die endlosen Gespräche, den Rotwein und wie mich Andreas ins Bett getragen hat. Oh Mann! Das letzte Mal, das mir so etwas passiert ist, war mit Benni – damals im Zug.
 
   Mein Handy klingelt. Ich stelle den Becher zur Seite und suche nach meiner Tasche. Ah, dort ist sie. Sorgfältig neben meinen Klamotten hängt meine Tasche über dem Stuhl. Das Handy klingelt zornig. Ich schleppe mich aus dem Bett.
 
   „Löhmer“, melde ich mich.
 
   „Julia!“, scheppert es gegen meine Ohrmuscheln.
 
   „Katja?“
 
   „Natürlich Katja! Wo steckst du? Ich bin schon ganz krank vor Angst. Ich habe es schon bei Benni und deinen Eltern probiert.“
 
   „Du hast was?“, schreie ich.
 
   „Ich habe bei deinen Eltern und Benni angerufen, um zu wissen, wo du steckst.“ Katja klingt, als würde gerade die Wohnung abbrennen.
 
   „Oh Gott!“ Ich lasse mich aufs Bett fallen. Wie ich meine Eltern kenne, haben die in der Zwischenzeit schon die Polizei angerufen und eine Vermisstenanzeige aufgegeben. Und Benni? Hilfe, ich muss sofort zu Benni und ihm alles erklären.
 
   „Wo bist du?“ Katja wäre bestimmt eine supererfolgreiche Geheimagentin geworden. Spezialgebiet Folter.
 
   „Bei Andreas.“
 
   Schweigen.
 
   „Du hast die Nacht bei Andreas Neumann verbracht?“ Katjas Stimme klingt bedauernd.
 
   „Ja, ja. Aber nur, weil ich so betrunken war, dass ich nicht mehr gerade stehen konnte.“
 
   Schweigen.
 
   „Es ist nichts passiert“, rufe ich in den Hörer. „Andreas hat auf dem Sofa geschlafen.“
 
   „Oh Pumbi!“, seufzt Katja.
 
   „Andreas weiß alles. Das mit mir und Benni. Ach ja, und ich habe Benni gestern im Alex getroffen, der hatte wieder diese Annika dabei. Aber ich habe mit Andreas geredet und bin mir jetzt ganz sicher, dass ich Benni liebe. Hörst du – ich liebe Benni!“
 
   „Und um zu dieser Erkenntnis zu kommen, schläfst du bei Andreas Neumann? Du bist manchmal echt komisch. Weißt du das?“
 
   „Ja. Aber du hast mir immer noch nicht verraten, was Benni gesagt hat.“
 
   „Benni meinte, ich sollte mal bei Andreas Neumann anrufen.“
 
   Das klingt nicht gut! Das klingt überhaupt nicht gut! Ich springe mit einem Satz aus dem Bett. Ich muss sofort zu Benni. Mir wird schwindelig, und ich muss mich am Bett abstützen, um nicht zu fallen.
 
   „Julia?“, Katjas Stimme klingt irgendwie komisch.
 
   „Ja?“, sage ich alarmiert.
 
   „Ich habe heute meinen Termin in der Klinik. Deswegen rufe ich an. Du wolltest doch mitkommen.“ Sie macht eine kurze Pause.
 
   Scheiße! Auch das noch! Ich setze mich auf den Stuhl.
 
   „Du hast es vergessen!“
 
   „Ich habe nicht damit gerechnet, dass du die Sache wirklich durchziehst. Du willst das Kind tatsächlich abtreiben?“
 
   „Mein Entschluss steht fest!“ Ihre Stimme straft die Worte lügen. Sie klingt unsicher, fast schon piepsig.
 
   „Wann hast du den Termin?“
 
   „Halb zwölf“, sagt Katja.
 
   Ich suche vergebens nach einer Uhr. „Wie lange habe ich noch?“
 
   „Du hast noch eine halbe Stunde“, stöhnt Katja. „Ich versuche, dich schon den ganzen Morgen zu erreichen.“
 
   Andreas kommt, bewaffnet mit Croissants und Marmelade, ins Schlafzimmer. „Frühstück!“
 
   „Ist das der Neumann?“
 
   „Ja“, nicke ich, was Katja natürlich nicht sehen kann. „Aber das tut jetzt nichts zur Sache. Wichtig ist jetzt dein Krankenhaustermin. Pass auf! Ich komme auf dem direkten Wege zu dir ins Krankenhaus. Wir treffen uns um halb zwölf an der Pforte.“
 
   „In Ordnung.“ Katja holt hörbar Luft. „Danke, Julia!“
 
   „Versprochen ist versprochen. Du, ich muss mich beeilen.“ Ich lege auf.
 
   Andreas hat das Tablett abgestellt. „Was Wichtiges?“
 
   Ich nicke mit ernster Miene. „Sehr wichtig sogar. Meine beste Freundin ist gerade dabei, einen Riesenfehler zu begehen. Und vielleicht kann ich sie, wenn ich mich beeile, noch davon abhalten. Kannst du mir ein Taxi rufen? Ich muss auf dem schnellsten Weg ins Krankenhaus.“
 
   „Ich fahre dich. Das ist schneller als das Taxi“, sagt Andreas und schlüpft in seine Jeans.
 
   „Danke!“
 
   „Kein Problem.“
 
   „Kannst du mir ein T-Shirt von dir leihen?“ Ich deute auf meine zerrissene Bluse von gestern Abend.
 
   Andreas grinst. „Kein Thema.“ Er macht eine Kopfbewegung Richtung Kleiderschrank. „Such dir eins aus.“
 
   Ich habe das Gefühl, einen Freund fürs Leben gefunden zu haben.
 
    
 
    
 
   Zehn Minuten später gehen wir aus dem Haus. Ich habe eines von Andreas´ T-Shirts an. Meine Haare sind notdürftig zu einer Art Knoten zusammengefasst. Auf Make-up habe ich in Anbetracht der Lage verzichtet.
 
   „Warte kurz hier, ich hol nur schnell das Auto aus der Garage.“ Andreas rennt los.
 
   Ich schnappe mir mein Handy und wähle zum zehnten Mal innerhalb der letzten Minuten Sergejs Nummer.
 
   Die Mailbox springt an.
 
   „Sergej, hier ist Julia! Geh verdammt noch mal endlich dran – es geht um Leben und Tod. Hörst du! Katja ist schwanger und will das Baby abtreiben. Euer Baby! Sie hat um halb zwölf den Termin in der Klinik. Beeil dich.“
 
   Ich lege auf. Ich kann nur hoffen, dass Sergej in Deutschland ist und meinen Anruf abhört.
 
   „Julia?“
 
   Mir rutscht das Herz in die Hose, als ich die Stimme höre. Ich drehe mich um.
 
   Benni hält mit seinem Auto neben mir auf der Straße. Er hat die Scheibe runtergekurbelt und lehnt sich zu mir rüber. Ausgerechnet jetzt! Andreas kann jeden Moment auftauchen.
 
   „Hallo Benni!“
 
   „Was machst du denn hier?“ Sein Blick wandert nach unten und bleibt auf dem T-Shirt haften.
 
   „Ich ... äh ...“ Oh mein Gott! Ich befinde mich in meiner persönlichen Hölle. Nervös ziehe ich an Andreas‘ T-Shirt herum. „Du, ich muss sofort los. Ich habe keine Zeit. Bitte, sei mir nicht böse.“
 
   „Julia, könntest du bitte in aussagekräftigeren Sätzen mit mir reden! Was ist los? Warum ...?“ Sein Blick wandert erneut über meinen Körper.
 
   In diesem Moment hält Andreas‘ Porsche hupend hinter Benni. Bennis Miene verfinstert sich augenblicklich.
 
   „Benni, ich kann dir alles erklären. Bitte, glaub mir“, rufe ich verzweifelt. Unsere Augen treffen sich für den Augenblick eines Wimpernschlages. Ich wünschte, Benni könnte meine Gedanken lesen. Seine Lippen sind fest aufeinandergepresst. Andreas hupt erneut. „Dein Freund wartet.“
 
   „Das ist nicht mein Freund“, widerspreche ich. „Ich habe einen Art Notfall und Andreas ...“
 
   „Bitte erspar mir die Einzelheiten“, winkt Benni ab.
 
   „Benni, ich kann dir alles erklären ... wirklich“, flehe ich ihn an.
 
   Er nickt. Dann lässt er sich zurück auf seinen Sitz fallen und gibt Gas.
 
   Ich bin den Tränen nahe. Schweren Herzens steige ich zu Andreas ins Auto. Während Andreas jede Vorschrift der deutschen Straßenverkehrsordnung bricht, schnappe ich mir mein Handy und wähle erneut Sergejs Nummer. Die Mailbox springt an. Wo steckt dieser russische Idiot? Ich wähle die Nummer seines Büros.
 
   „Kamarassow Investment“, meldet sich die Stimme von Sergejs Vorzimmerdame.
 
   „Hier ist Julia Zoe Löhmer, die Freundin von Katja Völkers. Ich muss unbedingt Herrn Kamarassov sprechen. Es handelt sich um eine Angelegenheit von Leben und Tod.“
 
   „Herr Kamarassov ist unterwegs nach Hamburg. Wenn Sie möchten, können Sie ihm eine Nachricht hinterlassen.“
 
   „Bitte, die Sache ist wirklich wichtig! Können Sie Herrn Kamarassov nicht irgendwie erreichen?“
 
   „Ich habe Ihnen doch bereits gesagt, dass sich Herr Kamarassov auf dem Weg nach Hamburg befindet“, schnappt die Frau zurück.
 
   „Okay, sagen Sie ihm bitte, dass er seine Freundin anrufen soll, und zwar sofort“, schreie ich in den Hörer. Ich weiß, ich sollte die Ruhe bewahren – aber das ist nun mal eine Eigenschaft, die uns Frauen eher fremd ist. Einen kühlen Kopf zu bewahren, ist ganz klar Männersache. Frauensache ist es, hysterisch herumzuschreien.
 
   Als ich auflege, bin ich völlig fertig. Meine Beine sind weich wie Pudding, meine Hände zittern, und mein Magen vollführt Purzelbäume. Mit quietschenden Reifen hält Andreas vor der Notaufnahme des Krankenhauses.
 
   „Danke“, sage ich.
 
   „Das war doch selbstverständlich“, antwortet Andreas und beugt sich zu mir. „Soll ich noch mitkommen?“
 
   „Nein, danke. Das schaffe ich schon alleine!“
 
   Andreas küsst mich zaghaft zum Abschied auf die Stirn, und, als ich schon fast in der Eingangshalle des Krankenhauses bin, ruft er mir hinterher: „Falls du es dir anders überlegst ... Du weißt ja, wo du mich finden kannst.“
 
   Ich nicke. „Ich glaube nicht, dass ich es mir anders überlegen werde.“ Ich zucke mit den Schultern. Dann laufe ich los.
 
    
 
   „Was hast du überhaupt an?“, fragt Katja.
 
   „Meine Bluse hat etwas unter der letzten Nacht gelitten“, sage ich achselzuckend. Katja verzieht das Gesicht. Wir nehmen auf den Plastikstühlen Platz. Es riecht nach Krankenhaus. Eine Schwester läuft mit gehetztem Blick an uns vorbei. Ihre Schuhe quietschen auf dem grauen Linoleumboden. Ich nehme Katjas Hand und drücke sie ganz fest. Ihre Hand ist feucht und eiskalt. Ich schlucke.
 
   Wo bleibt Sergej?
 
   „Du, ich muss mal ganz kurz auf Klo“, suche ich einen Vorwand, um kurz um die Ecke zu können.
 
   Katja nickt stumm. Die Lippen fest aufeinandergepresst. Die Hände über den Bauch gefaltet.
 
   „Ich bin gleich wieder da“, verspreche ich. Ich gebe ihr einen Kuss auf das weiche Haar.
 
   Ich jage den langen Flur entlang, bis ich außer Sichtweite bin. Hektisch fische ich mein Handy aus der Tasche. Immer noch keine Nachricht von Sergej.
 
   Ich tippe erneut Sergejs Nummer.
 
   Tut. Tut. Tut.
 
   Ich halte den Atem an.
 
   Klick.
 
   Endlich!
 
   „Sergej, hier ist Ju ...“
 
   „... Ich bin im Moment nicht zu erreichen, Sie können mir eine Nachricht ...“, unterbricht mich die Stimme auf der Mailbox.
 
   Scheiße!
 
   „Sergej, hier ist Julia. Du musst sofort ins Krankenhaus kommen. Katja ist gleich dran, und ich weiß nicht, was ich machen soll. Wenn du willst, dass Katja dein Kind bekommt, solltest du schleunigst hier auftauchen.“ Ich schreie die Worte in den Hörer. Eine Schwester kommt aus der Tür und sieht mich vorwurfsvoll an. Ist mir aber egal. Schließlich geht es hier um das Glück meiner besten Freundin.
 
   Ich hetze zurück zu Katja, die wie ein Häufchen Elend zusammengesunken auf ihrem Plastikstuhl sitzt. Apathisch starrt sie auf ihre Fußspitzen. Als sie meine Schritte hört, hebt sie erschrocken den Kopf.
 
   „Alles okay. Bin nur ich“, sage ich und lasse mich neben ihr auf den Stuhl fallen.
 
   Eine blasse, etwas aus der Form geratene junge Frau hat neben ihr Platz genommen. Sie kaut an ihren Fingernägeln, deren schwarzer Lack an einigen Stellen bereits abgeblättert ist. Ihr Blick ist leer. Sie sieht jung aus, sehr jung. Als sich unsere Augen treffen, schaut sie hektisch zur Seite.
 
   Dies ist definitiv kein fröhlicher Ort. Es herrscht eine bedrückende Stille unter den Wartenden. Lediglich ein Pärchen sitzt am Ende der Reihe und hält Händchen. Mir sitzt ein riesiger Kloß im Hals.
 
   Eine junge Frau wird aus dem Untersuchungszimmer geschoben. Sie ist blass. Man kann noch immer die getrockneten Tränen auf ihrer Wange erkennen.
 
   Ich komme mir vor wie im falschen Film.
 
   „Alles wird gut“, flüstere ich mehr zu mir selbst.
 
   Katja nickt betrübt.
 
   „Wir können immer noch gehen“, sage ich. „Noch ist es nicht zu spät.“
 
   Katja schüttelt verbissen den Kopf.
 
   „Du musst das nicht tun. Vielleicht könnten Harald und Wolfgang das Kind adoptieren“, schlage ich vor.
 
   Katjas Kopf schnellt herum. „Sag mal, hast du ´ne Macke, Julia. Ich bekomme doch kein Kind, damit es bei Harald und Wolfgang großgezogen wird.“
 
   „Ja schon, aber das wäre doch immer noch besser, als es ...“ Ich zögere. Das hässliche Wort will mir einfach nicht über die Lippen kommen. „... abzutreiben.“
 
   „Nein. Ich zieh das jetzt durch.“
 
   „Aber vielleicht will Sergej das Kind“, beharre ich.
 
   „Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Julia, ich bin selbst ohne Vater groß geworden. Ich habe gesehen, wie verzweifelt und alleine meine Mutter oft war, wenn das Geld wieder knapp wurde.“
 
   „Aber du verdienst genug, und ich könnte dich dabei unterstützen.“
 
   Katja nimmt meine Hand. „Du bist süß, aber meine Entscheidung steht fest.“ Mein Gott, diese Frau kann so starrsinnig sein! Ich fixiere düster den Gang. Immer noch keine Spur von Sergej. Wo bleibt dieser Mistkerl? Langsam beschleicht mich der schreckliche Verdacht, dass ich Sergej völlig falsch eingeschätzt habe und er tatsächlich kein Kind möchte.
 
   Die Tür vom Sprechzimmer geht auf. Eine blonde Krankenschwester mit einem freundlichen Gesicht sieht zu uns beiden rüber.
 
   „Katja Wagner?!“ Mein Magen zieht sich krampfhaft zusammen. Katja drückt meine Hand. So fest, dass ihre Knöchel weiß hervortreten.
 
   Für einen kurzen Moment stocken Katjas Bewegungen. Hoffnungsvoll sehe ich zu ihr.
 
   „Na, dann wollen wir mal“, nickt Katja mir zu. Schweren Herzens stehe ich auf. Dabei hatte ich so gehofft, Sergej würde kommen. Ich nicke zurück.
 
   „Ich bin bei dir“, flüstere ich ihr zu. Gemeinsam gehen wir in das Sprechzimmer.
 
    
 
    
 
   Die Ärtzin empfängt erst Katja und dann mich mit einem Händedruck.
 
   „Sie sind als Begleitung mitgekommen?“, fragt sie mich.
 
   Ich nicke.
 
   „Frau Löhmer ist meine beste Freundin“, erklärt Katja mit dünner Stimme. Vor mir steht eine Katja, wie ich sie nicht kenne. Blass, unsicher, traurig und voller Angst. Mir schnürt es den Hals zusammen.
 
   „Schön.“ Die Ärztin nickt mir wohlwollend zu. „Frau Völkers, wir haben ja schon das erforderliche Gespräch zu diesem Eingriff geführt. Ich frage Sie trotzdem noch einmal, sind Sie sich über die eventuellen Folgen dieses Eingriffs bewusst? Und wollen Sie wirklich, dass ich den Eingriff heute durchführe?“ Gute Frau!
 
   Katja zögert. Okay, Sergej kommt nicht – jetzt liegt es an mir!
 
   „Nein ...“, rufe ich dazwischen. „Sie ist sich überhaupt nicht sicher, und ihr Freund weiß auch nichts davon.“ Jetzt ist es raus. Der Ärztin fällt vor Schreck der Kugelschreiber aus der Hand. Die junge Krankenschwester kichert hysterisch. Katja wird feuerrot.
 
   „Sag mal, Julia, bist du jetzt völlig durchgeknallt“, schnauzt mich Katja an. „Du kannst dich doch nicht einfach in meine Privatangelegenheit einmischen. Das hier ist meine Entscheidung. Ich sag dir doch auch nicht, was du zu tun hast.“
 
   „Tust du doch“, widerspreche ich. „Du sagst mir ständig, was ich zu tun habe. Du hast mich zu dieser Diät gezwungen.“
 
   „Waaas!“ Katja baut sich vor mir auf. „Du wolltest doch abnehmen. Du hast mir die Ohren mit deinem Gewicht vollgejammert. Du bist diejenige, die Benni eifersüchtig machen will.“
 
   Wow! Katja ist so richtig in Fahrt. Die Ärztin steht mit betretener Miene daneben. Die Krankenschwester ist ins Nebenzimmer geflüchtet. Wenigstens hat Katja für einen Moment vergessen, warum wir eigentlich hier sind.
 
   „Und du willst meine Freundin sein? Das hätte ich nie von dir gedacht, dass du mir deine Diät zum Vorwurf machen würdest“, schimpft Katja noch immer.
 
   „Meine Damen ...“, startet die Ärztin einen hilflosen Versuch, Katjas Tiraden zu unterbrechen.
 
   „... ich dachte, dass du mich unterstützt, schließlich fällt mir die Sache schon schwer genug ...“
 
   „Du willst also gar nicht abtreiben?“, schreie ich Katja an.
 
   „Doch – nein!“, rutscht es meiner sonst so beherrschten Freundin heraus.
 
   „Ha!“, rufen die Ärztin und ich wie aus einem Munde.
 
   Katja öffnet den Mund und macht ihn gleich wieder zu. Hilflos hebt sie die Arme. „Ich weiß ja auch nicht, was ich machen soll“, schluchzt sie.
 
   In diesem Moment geht die Tür mit einem Schlag auf. Vor uns steht Sergej, mit düsterer Miene und verschwitztem Hemd.
 
   „Katjaa!“ Mit einem Urschrei stürzt sich Sergej wie ein russischer Bär auf die heulende Katja. „Bin ich zu spät?“
 
   Katja schüttelt den Kopf und fällt Sergej im gleichen Atemzug um den Hals.
 
   „Sergejjjjj!“, schluchzt sie. „Wieso bist du hier?“ Die Tränen laufen ihr die Wangen herunter und tropfen auf den grauen Linoleumboden.
 
   „Julia hat mich angerufen und mir erzählt, was du vorhast.“ Er nimmt Katjas Kopf zwischen seine Hände und küsst ihre Tränen weg. „Du Dummerchän, wie konntest du nur denken, dass ich das Kind nicht will?“ Er sieht sie mit seinen Dackelaugen an. „Du bist die Liebä meines Läbens.“
 
   Okay, an der Aussprache muss der gute Sergej noch arbeiten. Trotzdem schießen mir die Tränen in die Augen bei dem Anblick von so viel Liebe.
 
   „Aber ... aber, meine Arbeit und deine Firma ... wie ... wie soll das klappen, wenn wir ... wir ein Baby haben?“, schnieft Katja.
 
   „Mein kleines Wildkätzchän, mein Dummerchän. Mach dir darüber keine Sorgän. Ich habe da schon eine Idee, wie wir das Problem lösän.“ Sergej streicht Katja mit seiner riesigen Pranke übers Haar. „Komm nach Hause und lass uns in Ruhe darüber redän.“
 
   Die Ärztin räuspert sich verlegen. „Äh ... gehe ich richtig in der Annahme, dass Sie die Abtreibung nicht mehr möchten?“
 
   „Sie gehen richtig in der Annahme“, antworte ich, bevor es Katja tun kann.
 
   Sergej nickt.
 
   Katja schluchzt vor Glück. Ihre Augen funkeln glücklich unter Tränen. Ich bin mir sicher, dass es diesmal Freudentränen sind.
 
   „Jetzt feiern wir mein Baby und die tollste Frau auf der Welt“, sagt Sergej. Sanft umschlingt er Katjas Taille und hebt sie hoch.
 
   „Huch“, quietscht Katja. Vor den Augen der Ärztin trägt Sergej Katja auf seinen Armen aus dem Raum.
 
   Draußen empfangen uns erstaunte Blicke der übrigen Patientinnen.
 
   Ein leises „Oh Gott“ ist zu hören. Das Pärchen tuschelt hinter vorgehaltener Hand.
 
   „Wir bekommen ein Baby“, schluchzt Katja und schmiegt sich glücklich an Sergejs Schulter.
 
   Ich gebe mich dem Glücksgefühl, etwas in meinem Leben richtig gemacht zu haben, hin und fange ebenfalls an zu weinen. Ich wünschte, Benni wäre hier.
 
    
 
    
 
   Ich habe ein hohles Gefühl im Bauch. So eines, das man nur bekommt, wenn das vegetative Nervensystem die Regie über den eigenen Körper übernommen hat. Gleichzeitig ploppt die Frage in meinem Kopf auf: Was läuft schief in meinem Leben?
 
   Hier bin ich: Julia Zoe Löhmer. Mein Leben lang habe ich davon geträumt, meinen Traummann zu finden. Gefolgt von dem ganzen Spießerkram wie Heiraten, Kinderkriegen, gemeinsame Theaterbesuche, Abende mit Freunden in der Wohnküche, sonntags Tatort und Schweinebraten.
 
   Mittlerweile bin ich dreißig, habe die ersten Falten im Gesicht, Cellulitis an den Oberschenkeln und Diamantohrringe anstatt eines Verlobungsrings. Was mache ich verkehrt? Eigentlich müsste ich diejenige sein, die schwanger ist und mit einem seligen Lächeln auf dem Gesicht durch die Wohnung läuft, so wie Katja gerade.
 
   Gäbe es eine Trendanzeige für mein Liebesleben wie bei der Börse, dann würde der Pfeil nach unten zeigen.
 
   Ich wähle erneut Bennis Nummer. Schon seit Stunden versuche ich, ihn zu erreichen. Weder im Büro noch zu Hause meldet er sich.
 
   Es klingelt!
 
   „Ihr gewünschter Teilnehmer ist im Moment nicht erreichbar ...“
 
   Ich bin den Tränen nahe. Warum geht er nicht ans Telefon?
 
   „Julia ...“, unterbricht mich Katjas Zwitscherstimme, die ihr zueigen ist, seit wir aus dem Krankenhaus geflüchtet sind, „... kannst du Sergej mal mit den Gläsern helfen?“
 
   Ich drehe den Kopf zur Seite, damit sie die Tränen nicht sieht. Katja ist das erste Mal seit Wochen glücklich – so richtig! Ich will ihr diesen besonderen Abend nicht verderben.
 
   „Ich komme sofort“, rufe ich betont fröhlich. Katjas Kopf verschwindet wieder aus der Tür. Ich wische mir die Tränen ab und lege neues Make-up auf. Bevor ich zu Sergej gehe, wähle ich noch einmal Bennis Nummer.
 
   „Wagner!“ Beim Klang seiner Stimme zieht sich mein Magen zusammen.
 
   „Benni. Endlich“, melde ich mich kleinlaut. „Ich habe es schon den ganzen Nachmittag probiert.“
 
   „Julia ...“ Benni macht eine Pause.
 
   Ich kann hören, wie er den Hörer zuhält und etwas flüstert. Benni ist also nicht alleine. Ich presse mein Ohr fest gegen das Handy, in der Hoffnung, etwas zu verstehen. Fehlanzeige!
 
   „Das ist jetzt echt ein ungünstiger Moment. Ich kann nur ganz kurz reden ...“
 
   Ha! Ich höre eine Frauenstimme im Hintergrund. Annika! Diese glockenklare Stimme würde ich unter Hunderten herausfinden. Ich schlucke. Mein Magen zieht sich zusammen. Mir ist schlecht.
 
   „Ich ruf dich an, sobald ich Zeit habe. Ja?!“ 
 
   „Ja, okay!“ Ich schlucke, damit ich nicht in Tränen ausbreche.
 
   „Bis dann!“
 
   „Bis da ...“
 
   Klick. Benni hat den Hörer aufgehängt.
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   Immer noch kein Lebenszeichen von Benni. Kein Besuch, kein Anruf, noch nicht einmal eine Nachricht auf dem Telefon. Absolut nichts! Ich bin in den letzten Tagen fast vor Sehnsucht nach Benni gestorben. Er ist in meinem Kopf Tag und Nacht. Alles in mir schreit nach ihm. Und so sehr ich mir auch Mühe gebe, ich bekomme diesen Mann einfach nicht aus meinem System. Es ist, als ob ohne Benni ein Teil von mir fehlt. Ohne ihn fühle ich mich irgendwie unvollständig. Wir ergänzen uns eben perfekt. Der kluge Geschäftsmann und das naive Blondchen. Wer hätte das gedacht! Ich habe das Handy mehrfach in die Hand genommen und seine Nummer gewählt, um dann direkt wieder aufzulegen. Wenn er gewollt hätte, hätte mich Benni schon längst angerufen. 
 
   Es klopft.
 
   „Ja?!“ Hastig wische ich mir mit der Hand die verräterischen Tränen aus dem Gesicht.
 
   „Kommst du?“ Katja streckt den Kopf durch die Tür.
 
   „Ja, gleich“, antworte ich. „Gib mir zwei Minuten.“
 
   „Alles okay mit dir?!
 
   „Ja, ja. Ich bin nur eingeschlafen.“ 
 
   „Hm“, sagt Katja nicht sonderlich überzeugt.
 
   „Hey. Ich kenne diesen Tonfall“, antworte ich und springe aus dem Bett. „Mit mir ist alles in Ordnung. Wirklich.“
 
   „Okay.“ Katja lächelt. „Beeil dich.“
 
   Ich nicke.
 
    Heute ist ein ganz besonderer Abend. Wir feiern Katjas und Sergejs Baby. Ohne Benni. Es klingelt an der Haustür.
 
   „Das sind sie“, sagt Katja.
 
   Bewaffnet mit der Vorspeisenplatte und fünf Gläsern folgen Sergej und ich ihr nach draußen.
 
   Die Haustür geht auf, und wie ein Wirbelwind stürmt Harald direkt auf Katja zu.
 
   „Liebelein, ich bin ja so glücklich“, kreischt Harald und fällt Katja in die Arme. „Ich war ja schon so in Sorge um sie.“ Er gibt Katja einen Kuss. Katja verzieht keine Miene, sondern lächelt nur noch. Seit Sergej sie aus der Klinik getragen hat, ist dieses Dauerlächeln nicht mehr aus Katjas Gesicht wegzudenken.
 
   Wolfgang gratuliert ihr ebenfalls. Sergej reicht uns allen ein Glas Prosecco. Nur Katja bekommt ein Glas Kiba in die Hand gedrückt.
 
   „Ich habe Julia gleich gesagt, dass wir dieses Kind bekommen sollten“, plappert Harald.
 
   „Ihr habt gewusst, dass ich schwanger bin?“ Sie wirft mir ihren Super Nanny-Blick zu.
 
   „Das habe ich nur erzählt, weil ich verzweifelt war“, verteidige ich mich. „Schließlich musste ich einen Schlachtplan entwickeln, um dich davon abzuhalten, einen Riesenfehler zu begehen.“ Ich mache einen Schmollmund. „Außerdem ist Harald ja wohl dein bester männlicher Freund.“
 
   Katjas Augen funkeln angriffslustig. „Du Schlange.“
 
   Ich nippe hastig an meinem Glas.
 
   „Ich finde es herrlich, dass wir endlich ein Baby bekommen“, klatscht Harald in die Hände. Ich werfe ihm einen dankbaren Blick zu. „Diese süßen Kleidchen, die es heutzutage für die kleinen Racker gibt. Aber vorher müssen wir die Schwangerschaft überstehen.“
 
   Er gibt Wolfgang einen Fingerzeig, worauf dieser ein riesiges Paket holt. „Wölfchen und ich haben auch schon darüber geredet, wie wir ihr am besten helfen können ...“
 
   Er klimpert mit seinen getuschten Wimpern in Richtung Wolfgang. Der lächelt zurück und tätschelt dabei beruhigend Haralds Hand.
 
   Mein Gott, dieser Mann hat echt Nerven wie Drahtseile. Der ist so ruhig und gelassen und strahlt dabei eine Souveränität aus, wie ich sie mir immer wünsche. Leider ohne Erfolg. Vielleicht sollte ich ihn fragen, ob er mir nicht als Ratgeber in allen Lebenslagen zur Seite stehen möchte – so eine Art Privatpsychologe, wie ihn die Stars haben. Ein kurzer Anruf und schon löst Wolfgang meine Probleme. Ein schöner Gedanke.
 
   „Deshalb haben wir ihr schon mal ein paar wirklich interessante Bücher zum Thema Schwangerschaft und Geburt gekauft.“
 
   „Harald hat die ganze Nacht neben mir im Bett gelegen und gelesen. Er kann euch alles über Schwangerschaft und Geburt erzählen. Ist es nicht so, mein Liebling?“
 
   Ich kichere hysterisch, was mir einen bösen Blick von Harald beschert.
 
   „Mein schwangeres Butterblümchen, sie ist nicht alleine, dessen sei sie gewiss. Wölfchen und ich stehen ihr ...“, Sergej hüstelt aus dem Hintergrund, „... euch zur Seite ... egal, ob Tag oder Nacht, wir sind immer für euch da.“
 
   Harald hat mittlerweile einen puterroten Kopf vor Aufregung.
 
   „Sergej, mein russischer Tiger, das hat er gut gemacht. Ich könnte mir keinen besseren Mann für unsere Katja vorstellen als ihn.“
 
   Sergej grinst.
 
   „Ähm, Harald ... bevor du weitermachst, würden Sergej und ich euch gerne etwas sagen!“, unterbricht Katja Haralds Redeschwall. Meine beste Freundin strahlt, als hätte jemand von innen ein Licht angeknipst. „Deshalb haben wir euch schließlich eingeladen.“
 
   Sergej hebt sein Glas und schlägt vorsichtig mit dem Löffel dagegen, sodass es klirrt. Er räuspert sich leise, dann setzt er an.
 
   „Liebä Freunde. Mein Herz ist heute leicht, und ich bin sähr glücklich.“ Er wirft Katja einen verliebten Blick zu.
 
   Ich komme mir vor wie in einem Kitschfilm. Wenn Sergej so weitermacht, fange ich noch an zu heulen. „Wie ihr alle wisst, ist diese wunderbare Frau an meiner Seite schwangär. Alle, die Katja kennen, wissen, wie hart sie dafür gearbeitet hat, um dort zu stehen, wo sie heute stäht. Katja ist eine erfolgreiche Geschäftsfrau, die große Karriere vor sich hat. Ich habe in meinem Läben alles erreicht, was ein Mann erreichen kann – nur Frau an meiner Seite, die mir ein Kind schenkt, hat mir noch zu meinem Glück gefählt. Mit Katja an meiner Seite geht dieser Wunsch ändlich in Erfüllung.“ Die erste Träne kullert bei Harald die Wange herunter. Wolfgang ergreift seine Hand und lächelt. Katja strahlt.
 
   „Deshalb habe ich beschlossen, meine Firma aufzugäben und ganz für unsär Kind da zu sein, damit Katja, sobald sie es möchtä, wieder arbeiten kann.“
 
   „Ach Göttle, ich kann gar nicht mehr aufhören zu weinen“, schnieft Harald. Wolfgang drückt ihm wortlos ein Taschentuch in die Hand. „Das ist ja so schön!“ Harald schnäuzt sich lautstark.
 
   „Oh Katja, ich freue mich ja so“, sage ich und drücke ihr einen Kuss auf die Wange. „Siehst du, alles wird gut.“ Dann gehe ich zu Sergej, der immer noch mit dem Glas in der Hand in der Ecke steht und Haralds Glückwünsche zu seiner Entscheidung über sich ergehen lässt.
 
   „Sergej, ich freue mich so für euch beide.“ Ich gebe ihm ebenfalls einen Kuss auf die Wange. „Ich wusste schon beim ersten Mal, als Katja von dir erzählt hat, dass du der Richtige für sie bist. Vor dir, das waren alles Affären, die ihr nichts bedeutet haben. In dich war sie das erste Mal wirklich verliebt. Wusstest du, dass sie bei dir ihren ersten Org ...“
 
   „Julia!“, eilt Katja dazwischen. „Ich finde das reicht!“ Sie hakt sich bei Sergej unter. „Wir wollen uns setzen, sonst wird das Essen kalt.“
 
   „Moment“, hält uns Sergej zurück. „Ich habe noch eine Sache.“
 
   „Huch“, sagt Katja. „Was denn noch? Wir haben doch schon alles gesagt.“
 
   Sergej schüttelt den Kopf. „Nein, noch nicht alles. Es gibt da noch Sache – wichtige Sache, die ich mit dir klären möchtä.“
 
   „Oh mein Gott!“, flüstert Katja mir zu. „Ich habe keine Ahnung, was jetzt kommt. Ich hoffe nicht, dass er mir jetzt verrät, dass seine russische Verwandtschaft bei uns einzieht.“ Sie kichert.
 
   Sergej klingelt erneut mit dem Glas. „Katja, Liebe meines Läbens ...“
 
   Katja schluckt nervös. Ich weiß, ich bin kein jungär Mann mehr, aber ich liebe dich mit der ganzen Kraft meines Herzäns. Du bist meine Sonne und mein Mond. Deshalb möchte ich dich fragen ...“ Er zieht eine kleine Schachtel hinter seinem Rücken hervor.
 
   Ich höre, wie Katja laut nach Luft schnappt.
 
   „Möchtest du meine Frau werdän?“
 
   Harald quietscht wie ein Schwein. Wolfgang hat ein breites Grinsen auf dem Gesicht.
 
   Katja zögert. Ich halte instinktiv die Luft an. Ganz langsam hebt sie ihren Kopf. Ihre Augen halten Sergej gefangen. Für einen Moment scheinen die beiden die Welt um sich herum vergessen zu haben.
 
   „Jaa!“, haucht Katja, und mir fällt ein Stein vom Herzen.
 
   „Meine beste Freundin heiratet und bekommt ein Baby“, jubiliere ich. Mir kullert eine Träne die Wange herunter. Sekt macht mich immer so sentimental. Ich nehme die zwei liebsten Menschen, die ich kenne, in den Arm. „Ich freue mich so für euch“, flüstere ich.
 
   Eine plötzliche Sehnsucht nach Benni überkommt mich. Das Gefühl ist so stark, dass es mir fast die Luft raubt. Genau so hatte ich mir immer meinen Heiratsantrag vorgestellt. Ich blinzele verlegen.
 
   „Dankä, Julia. Fürrr alles“, brummelt Sergej und gibt mir einen Kuss.
 
   „Aus dem Weg“, kreischt Harald und drängelt sich an mir vorbei. „Ich möchte die jungfräuliche Braut küssen!“
 
   Katja lacht laut auf. Harald spitzt seine wulstigen Lippen. Mit Erstaunen stelle ich fest, dass sich Haralds Mund zu einem schnabelähnlichen Gebilde verformt. Als er mit seinem Kuss fertig ist, hat Katja tatsächlich einen roten Kussmund auf der Wange.
 
   „Wusste ich es doch – Lippenstift“, rutscht es mir heraus. Gott sei Dank! Keiner hat es gehört. Oder doch? Wolfgang zwinkert mir zu, als er meinen Blick auffängt.
 
   „Oh, ich glaube, ich habe Schnappatmung“, stöhnt Harald und lässt sich geschickt in Wolfgangs Arme fallen. „Ach Göttle, so eine Überraschung aber auch. Dabei dachte ich immer, Julia sei diejenige, die als Erste heiraten würde.“
 
   Ich schlucke. So fühlt es sich also an, wenn die Welt untergeht und einem der Boden unter den Füßen weggezogen wird.
 
   Plötzlich herrscht betretenes Schweigen. Alle starren zu mir.
 
   Komm! Reiß dich zusammen, flüstert meine innere Stimme. Verdirb deiner Freundin nicht diesen besonderen Abend.
 
   „Quatsch“, sage ich lauter als nötig. „Ich bin total glücklich! Mir könnte es gar nicht besser gehen. Ich fühle mich toll. Meine beste Freundin heiratet und bekommt ein Kind mit dem tollsten Mann der Welt. Ich habe meinen Traumjob und fliege demnächst nach Marokko. Das ist absolut supertoll. Ich scheiße mir vor Angst zwar fast in die Hose, aber das gehört doch dazu, wenn man sein Leben zum zweiten Mal in einem Jahr komplett umkrempelt. Hey ...“ Ich hebe lachend die Hände. „Und da fragt ihr noch?“
 
   Okay, vielleicht habe ich das Wort toll ein bisschen zu oft verwendet, und vielleicht klang meine Stimme nicht so, wie ich es wollte, aber es hat den gewünschten Effekt. Ich sehe, dass Katja erleichtert durchatmet.
 
   „Champagner“, quietscht Harald und hebt sein Glas in die Höhe. Alle lachen. Ich lache mit, wobei mir eigentlich zum Heulen zumute ist. Ich leere mein Glas in einem Zug. Wenn ich schon untergehe, dann wenigstens richtig.
 
    
 
    
 
   Ich starre an die Decke meines Zimmers. Mein Schädel brummt, und mein Magen vollführt Purzelbäume. Ich fühle mich so, wie ich aussehe. Mein ganzes Leben liegt mir als Trümmerhaufen zu Füßen. Meine beste Freundin heiratet und bekommt ein Baby. Mein Freund ... äh ... Exfreund hat wahrscheinlich eine Affäre mit dieser Annika-Schlampe. Ich ziehe mir die Decke über den Kopf und stöhne laut.
 
   Hallo? Hallo? Ich sende einen stummen Hilferuf ans Universum. Nicht, dass ich an den ganzen Mist glaube, aber schaden kann es schließlich auch nicht.
 
   Es klingelt an der Haustür.
 
   Nichts passiert. Wahrscheinlich schlafen Katja und Sergej noch.
 
   Es klingelt erneut.
 
   Mühsam schleppe ich mich aus dem Bett. Ich trage eine Pyjamahose und mein ausgewaschenes Schlabbershirt mit den Löchern am Ärmel. Ich sehe aus wie eine Eule nach einem Waldbrand. An der Haustür angekommen, schaue ich durch den kleinen Türspion. Ich erstarre augenblicklich.
 
   Oh mein Gott! Meine Eltern!
 
   Meine Mutter bewegt ihren Zeigefinger in Richtung Klingel. Mein Vater, wie immer in der Rolle des Statisten, steht wartend im Hintergrund.
 
   Mit einem Ruck reiße ich die Tür auf.
 
   „Mama. Papa! Was macht ihr den hier?“
 
   Meine Mutter stürmt in die Wohnung, als läge ich in den letzten Zügen röchelnd auf dem Fußboden.
 
   „Julia, meine Süße. Wie geht es dir?“ Ohne Vorwarnung packt sie mich an den Armen und sieht  mich mit strenger Miene an. „Meine Güte, Kind!“ Sie verzieht das Gesicht. „Wie du aussiehst! Man könnte meinen, Katja hat dich von der Straße aufgelesen. “
 
   „Danke, ich finde es auch schön, dich zu sehen. Ich hatte schon fast vergessen, was für ein Versager ich bin.“
 
   „Das habe ich nie gesagt. Du siehst fürchterlich aus.“ Meine Mutter verzieht das Gesicht.
 
   „Mir geht es prima, Mama“, brumme ich und versuche, mich ihrem Klammergriff zu entwinden. „Ehrlich gesagt bin ich gerade erst aufgestanden.“
 
   Die Augen meiner Mutter mustern mich argwöhnisch. „Ein ausgewogener Schlafrhythmus ist wichtig für Schwangere.“
 
   „Ich bin nicht schwanger, Mama“, sage ich.
 
   „Hab ich das denn gesagt? Ich habe lediglich gesagt, dass ein ausgewogener Schlaf wichtig für Schwangere ist“, erklärt meine Mutter beleidigt.
 
   „Mama, ich bin nicht blöd. Du wolltest mich doch nur mal testen.“
 
   „Und wenn schon. Eine Mutter macht sich eben Gedanken, wenn sich ihr Kind so plötzlich verlobt und dann nichts mehr von sich hören lässt“, verteidigt sich meine Mutter.
 
   „Mama, wenn ich schwanger bin, dann seid ihr die Ersten, die davon erfahren werdet“, seufze ich.
 
   Hinter mir liegen grauenvolle vierundzwanzig Stunden, in denen ich versucht habe, nicht an Benni zu denken, und genau das Gegenteil ist der Fall. Ich muss ununterbrochen an ihn denken. Benni ist wie vom Erdboden verschluckt. Der Appetit ist mir vergangen, was in meinem Fall ein äußerst bedenklicher Zustand ist. Mein Puls rast, als ob ich Fieber habe und mein Kopf schmerzt. Während der Mittagspause haben mich bereits drei Kollegen angesprochen, ob ich krank sei. Mein Vater taucht hinter dem Rücken meiner Mutter auf.
 
   „Hallo Papa“, sage ich schwach.
 
   „Hallo meine Süße.“ Er drängt sich an meiner Mutter vorbei und nimmt mich in den Arm. „Deine Mutter und ich dachten, wir schauen mal bei dir vorbei.“
 
   „Das ist lieb von euch, wäre aber nicht nötig gewesen. Und überhaupt, was habt ihr vor?“, frage ich misstrauisch. „Schließlich ist es von Freiburg nach Hamburg nicht gerade ein Katzensprung.“
 
   „Wir sind auf dem Weg zu Großtante Wiltrud. Die Arme ist ganz alleine in diesem riesigen Haus und hat mich und deinen Vater eingeladen, ihr ein wenig Gesellschaft zu leisten“, erklärt meine Mutter. „Weißt du, wir werden alle nicht jünger.“ Höre ich da einen versteckten Vorwurf?!
 
   „Großtante Wiltrud?“ Ich krame in den Untiefen meiner Hirnwindungen nach einem Hinweis auf Großtante Wiltrud. Die Familie meiner Mutter ist nicht sonderlich eng miteinander verbandelt. Die wenigen Treffen, die stattgefunden haben, waren eigentlich ausschließlich Hochzeiten, Konfirmationen oder Beerdigungen. Wobei ich Letzteres gemieden habe. Beerdigungen machen mich immer so depressiv. „Ist das nicht die durchgeknallte Alte?“
 
   „Kind, so spricht man nicht von seinen Verwandten. Schließlich ist Großtante Wiltrud mittlerweile eine sehr wohlhabende Frau – dank ihres verstorbenen Mannes. Gott hab ihn selig!“, schimpft meine Mutter.
 
   „Das ändert natürlich alles“, sage ich.
 
   „Eben“, bestätigt meine Mutter zufrieden. Mein Vater seufzt leise.
 
   „Wo steckt eigentlich Benjamin?“, fragt meine Mutter und lässt ihren Blick durchs Wohnzimmer schweifen.
 
   „Er hat sich nicht unterm Tisch versteckt“, entgegne ich. Meine Mutter wirft mir einen bösen Blick zu.
 
   „Och, das ist aber schade. Ich hatte so gehofft, meinen Schwiegersohn zu sehen“, bedauert meine Mutter. Der Blick meiner Mutter wandert zu meiner rechten Hand. Sie runzelt die Stirn, als sie keinen Ring entdeckt.
 
   Los, Julia! Sei kein Feigling! Sag es ihnen.
 
   Ich hole tief Luft. „Mama, Benni und ich sind weder verheiratet noch verlobt ...“
 
   „Aber du hast am Telefon gesagt, dass Benni um deine Hand angehalten hat!“, unterbricht mich meine Mutter erneut. Wenn die wüsste, was gerade in meinem Kopf los ist! „Julia?!“ Meine Mutter mustert mich streng. „Was hast du gemacht?“
 
   „Tja, ähm …“, fange ich an. Ich spüre, wie mir die Tränen in die Augen steigen.
 
   Mein Vater legt meiner Mutter von hinten die Hand auf die Schulter. „Hannelore, jetzt lass endlich gut sein“, und dann an mich gewandt, „Du siehst tatsächlich ein wenig blass um die Nase aus, meine Kleine. Was hältst du davon, wenn ich uns eine Tasse Kaffee mache und du uns in Ruhe erzählst, was bei dir so los ist?“ Der gute Papa! Immer da, wenn man ihn braucht.
 
    
 
    
 
   „Mäuschen, du hast wirklich ein Talent, dich in Schwierigkeiten zu bringen“, seufzt mein Vater kurze Zeit später. „Aber das hast du direkt von deiner Mutter geerbt. Die ist auch nicht immer einfach.“ Er zwinkert meiner Mutter zu. 
 
   „Also, Klaus-Peter“, protestiert meine Mutter. „Du willst doch wohl nicht behaupten, dass ich schwierig bin.“
 
   Mein Vater zuckt mit den Schultern. „Sagen wir‘s so: Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Du hast wie Julia einen Hang zur Dramatik.“ Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.
 
   „Klaus-Peter! Rede bitte nicht so über mich vor dem Kind.“
 
   „Mama, ich bin dreißig und kein Kind mehr.“ Ich reibe mir mit den Fingerspitzen über die Schläfen, in der Hoffnung, dass meine Kopfschmerzen endlich verschwinden.
 
   „Für mich bleibst du immer mein Kind!“ Die Augen meiner Mutter durchbohren mich.
 
   „Julia ...“ Mein Vater nimmt meine Hand. Seine raue Haut hat etwas Tröstliches. Ich betrachte die dicken Adern entlang seiner Hand. Als Kind habe ich immer mit dem Finger draufgedrückt und beobachtet, wie die eine Seite noch dicker wurde. „Sei einfach du selbst, und dann wird sich alles wie von alleine regeln. Deine Mutter und ich sind immer für dich da. Egal, was passiert und ob du schuld bist oder nicht.“
 
   „Danke!“ Ich schmiege meinen Kopf an seine Schulter. Sofort habe ich den typischen Papa-Duft in der Nase. Seine raue Hand streichelt meine Wange. Ich fühle mich seit Tagen das erste Mal geborgen.
 
   „Trotzdem solltest du die Sache in Ordnung bringen“, macht meine Mutter die Idylle wieder kaputt. „Du bist schließlich schon dreißig. Der Zug fährt langsam ab, und, wenn du nicht aufpasst, ohne dich.“
 
   „Danke, Hannelore“, sagt mein Vater. „Das war wirklich sehr hilfreich.“
 
   „Ja, aber ist doch wahr. Julchen muss langsam aufpassen, dass sie noch einen abbekommt. Erst Johann und jetzt noch der Benjamin.“ Sie tätschelt meine Hand. „Liebes, nicht dass du mich falsch verstehst. Ich will nur dein Bestes. Aber irgendwas machst du verkehrt, dass dir alle Männer so kurz vor der Hochzeit davonlaufen.“
 
   „Ja, schon klar“, murre ich. „Dass Johann mit Titten-Annette geschlafen hat, war auch meine Schuld.“
 
   „Junge Dame, mäßige deinen Ton“, ermahnt mich meine Mutter mit erhobenem Zeigefinger. „Dabei hatte ich mich schon so auf deine Hochzeit gefreut. Tante Wiltrud wollte auch kommen. Von der hättest du bestimmt ein ganz tolles Hochzeitsgeschenk bekommen. Meine Güte, du bist heute aber auch schwierig. Da kommt man den weiten Weg nach Hamburg und was ist der Dank?“
 
   „Ich bin nicht schwierig“, protestiere ich. „Mama, hier geht es nicht um meine Hochzeitsgeschenke. Und seit wann interessierst du dich so für Tante Wiltrud?“
 
   „Seit deine Tante Wiltrud Geld geerbt hat und zu einer reichen Frau geworden ist“, erklärt mein Vater augenzwinkernd.
 
   „Also, Klaus-Peter! Bitte! Du stellst mich ja gerade so dar, als wäre ich nur nach dem Geld anderer Leute aus.“
 
   „Hört auf ihr beiden“, winke ich ab. „Ich habe genug Ärger. Das Letzte, was mir jetzt noch fehlt, ist, dass ihr euch streitet. Ich weiß, ihr meint es nur lieb mit mir, aber könntet ihr mich jetzt bitte alleine lassen?“
 
   Meine Eltern wechseln verwunderte Blicke.
 
   „Bitte seid mir nicht böse. Ich habe euch beide ganz doll lieb und ich finde es toll, dass ihr mich besuchen kommt. Aber ich würde jetzt wirklich gerne alleine sein. Mein Leben ist völlig durcheinander – ich bin durcheinander. Ich melde mich bei euch, sobald ich Neuigkeiten habe. Ja?“
 
   Mein Vater gibt meiner Mutter einen Wink mit dem Kopf. „Wir sollten sowieso langsam aufbrechen, wenn wir noch pünktlich bei Tante Wiltrud ankommen wollen.“ Meine Eltern stehen auf.
 
   „Kommt ihr mich auf dem Rückweg wieder besuchen?“ Mein Vater lächelt mich an.
 
   „Ich würde mich wirklich freuen, wenn ihr bei mir vorbei schaut“, sage ich. „Ehrlich!“
 
   „Das lässt sich bestimmt einrichten. Und bis dahin versprichst du mir, dass du ordentlich isst und den Kopf nicht hängen lässt. Hörst du!?“
 
   „Ja, versprochen.“
 
   Mein Vater nimmt mich in den Arm. „Du weißt doch: Kopf hoch ...“
 
   „... wenn der Hals auch noch so dreckig ist“, falle ich mit ein. Wir lachen. Sogar meine Mutter lacht. Ich gebe meinen Eltern einen Kuss zum Abschied. Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fällt, fühle ich mich auf einmal schrecklich allein.
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   Katja steht neben mir. Um uns herum türmen sich die Umzugskartons. Plötzlich wirkt die Wohnung kalt und leer. Ich fühle mich meines Zuhauses beraubt. Es ist, als ob mit Katjas Auszug auch ein Teil von mir geht.
 
   „Ich wünschte, du würdest nicht gehen “, sage ich leise.
 
   „Ich auch, aber ...“ Sie schweigt.
 
   „Ich weiß“, seufze ich. „Sergej und das Baby ...“
 
   Katja nickt. Eine Träne kullert ihr die Wange herunter. Ich schlucke.
 
   Vorsichtig wische ich über ihr Gesicht. „Hör auf, sonst fange ich auch noch an zu heulen und dann sehen wir beide wie Pandabärchen aus.“
 
   Katja lacht. „Und wie geht es bei dir weiter?“, fragt Katja.
 
   „Keine Ahnung“, sage ich und zucke mit den Achseln. „Emma hat schon angefragt ob sie einziehen kann, aber ich glaube, es wird an der Zeit, dass ich es mal alleine versuche. Ich bin schließlich dreißig und habe noch nie alleine gewohnt. Das ist schon bedenklich, oder?“
 
   „Du bist doch gar nicht der Typ, um alleine zu wohnen.“ Katja zwinkert mir zu.
 
   „Vielleicht. Aber ich will es wenigstens mal versuchen.“ Ich schlucke.
 
   „Und ...“ Sie zögert. „Was ist mit Benni?“
 
   Ich schlucke. „Benni hat sich seit zwei Wochen nicht mehr bei mir gemeldet. Ich denke ...“ Ich schlucke erneut. „... Ich werde mein Leben wieder einmal ohne einen Mann an meiner Seite organisieren müssen.“
 
   „Ach, Pumbi!“ Katja schlingt ihre Arme um mich. Man merkt, dass Katjas Körper Hormone im Überfluss ausschwemmt. So sentimental wie in den letzten Wochen habe ich meine Freundin noch nie erlebt. „Das tut mir so leid. Dabei wart ihr so ein schönes Paar.“
 
   „Ist schon okay!“ Ich ringe mir ein Lächeln ab. „Außerdem wartet auf mich eine neue spannende Aufgabe.“ Ich streiche mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ich bin die neue Judith Adlhoch. Noch Fragen?! Palmen, teure Klubs, Partys und natürlich Verehrer ohne Ende warten auf mich. Da kommt bestimmt keine Langeweile auf. Ich kann es gar nicht abwarten, bis ich endlich im Flugzeug sitze.“
 
   Das ist gelogen! Ich will mein altes Leben wieder zurück – jenes Leben, in dem ich glücklich war – trotz ein paar überschüssiger Pfunde zu viel. In dem ich abends ein Gutenachtküsschen bekommen habe und morgens neben Benni wach geworden bin.
 
   In Wirklichkeit mache ich mir vor Angst in die Hose. Erst gestern war ich in der Apotheke und habe mir eine ganze Batterie von Medikamenten gegen Reiseübelkeit geholt. Noch zwei Tage!! Dann ist alles vorbei ... wahrscheinlich auch mein Leben. In Gedanken sehe ich mich blutend am Boden liegen, um mich herum verstreute Wrackteile. So wie in der letzten Folge von Staffel 8 bei Grey´s Anatomy. Da wollten auch alle ein neues Leben anfangen und wenige Stunden später lagen die Hauptdarsteller schwer verletzt zwischen Trümmerteilen eines abgestürzten Flugzeugs.
 
   Ich liebe diese Serie. Seit ich Grey´s Anatomy regelmäßig schaue, fühle ich mich wesentlich besser vorbereitet, sollte jemand in meiner Nähe die Hand in einen Fleischwolf bekommen oder einen Herzinfarkt erleiden. Ich wüsste, was zu tun ist, zumindest rein theoretisch.
 
   „Pumbi, die Wahrscheinlichkeit, bei einem Flugzeugunglück ums Leben zu kommen, ist deutlich höher als ein Lottogewinn“, sagt Katja, die wieder einmal meine Gedanken erraten hat. So langsam wird sie mir damit echt unheimlich.
 
   „Trotzdem gewinnt jede Woche jemand im Lotto!“, murre ich.
 
   „Sieh es doch mal so: Die Dinger sind gebaut, um in der Luft zu bleiben. Ich als Ingenieurin kann dir versichern ...“
 
   „Du bist Wirtschaftsingenieurin und kein Flugzeugbauer“, widerspreche ich ihr. „Und noch dazu schwanger.“
 
   „Was willst du damit sagen?“ Katja tippt mit den Fußspitzen gegen den Boden.
 
   „Dass du nicht zurechnungsfähig bist. Sieh dich doch mal an, du fängst wegen jeder Kleinigkeit an zu heulen.“
 
   „Stimmt“, sagt Katja. „Ich habe ja auch einen kleinen Russen im Bauch und echte Möpse in Körbchengröße C! Das kriegt man nicht einfach so.“ Katja strahlt übers ganze Gesicht.
 
   „Meinst du jetzt die Möpse oder den kleinen Russen?“ Ich stupse Katja in die Seite, und wir fangen beide an zu lachen.
 
   „Soll ich dir nicht wenigstens beim Packen helfen“, schlägt Katja vor.
 
   „Schon erledigt“, verkünde ich.
 
   „Wirklich?“ Katja sieht mich ungläubig an.
 
   Ich nicke. „Bis auf das Kleid für heute Abend ist alles gepackt.“
 
   „Du wirst atemberaubend darin aussehen.“
 
   Ich nicke traurig. Eigentlich hatte ich nicht vorgehabt, zum Medienball zu gehen, aber Andreas hat darauf bestanden, dass ich ihn begleite. Wir sind jetzt richtige Freunde geworden, Andreas und ich. Nicht so Freunde wie Harald und ich, aber fast.
 
   „Wenn ich es mir recht überlege, habe ich keine Lust zu feiern“, sage ich.
 
   „Jedes Mal, wenn du zu einem großen Event eingeladen bist, willst du auf einmal nicht mehr dorthin.“
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Ich wollte mit Benni zum Medienball.“
 
   „Aber Benni hat sich seit mehr als zwei Wochen nicht mehr bei dir gemeldet. Also entspann dich und genieße deinen letzten Abend in Hamburg. Es gibt schlimmere Schicksale, als Andreas Neumann auf den Medienball zu begleiten.“ Sie kichert. „Und morgen früh gehst du auf große Reise. Wenn du dann in zwei Wochen braun gebrannt wieder in Hamburg landest, sieht die Welt schon wieder anders aus.“
 
   Ich nicke.
 
   „Komm. Ich helfe dir beim Anziehen. Es wäre doch schade, wenn deine ganzen Diätanstrengungen unbeachtet blieben.“
 
    
 
    
 
    
 
   „Du hast es tatsächlich geschafft!“, jubelt Katja. „Das Kleid passt perfekt. Du siehst toll aus.“
 
   Kritisch betrachte ich mein Spiegelbild. Tatsächlich sitzt das Kleid wie angegossen. Ich bin zwar noch immer keine Gazelle, aber die Speckrolle um meine Taille ist fast verschwunden. Außerdem hat Katja mit meinem Make-up ein kleines Wunder vollbracht. Meine in letzter Zeit eher müden Augen strahlen fast unnatürlich blau und sind riesengroß. Selbst meine ansonsten störrischen Haare liegen dank meines gestrigen Besuches bei Harald in weichen Wellen um meinen Kopf.
 
   Katja reicht mir ein Glas Rotwein. „Hier, zur Beruhigung. Und hör auf, dich im Spiegel anzustarren wie ein verschrecktes Reh.“
 
   Ich greife nach dem Glas und nehme einen tiefen Schluck. Ah ... das tut gut.
 
   „Und mach dir keine Sorgen. Benni ist nicht auf dem Ball, es kann also nichts schiefgehen.“
 
   „Aber Arianne wird da sein“, gebe ich zu bedenken.
 
   „Na und. Dann lass sie doch.“
 
   Ich nehme noch einen Schluck Rotwein. „Und was mache ich, wenn sie mich anspricht?“
 
   „Pumbi, wir reden hier von dem Medienball. Da werden so viele Leute anwesend sein, die merkt gar nicht, dass du auch da bist.“ Sie schenkt mir etwas Rotwein nach. „Ich beneide dich. Während ich mich langsam in einen Brutkasten verwandele, gehst du mit Promis feiern, um am nächsten Tag in die Wärme zu fliegen und dich mal richtig verwöhnen zu lassen. Du bist ein echter Glückspilz, weißt du das!“
 
   „Hey, finde den Fehler im Bild. Ich bin nicht wie du! Erstens, ich sehe nicht aus wie ein Star. Zweitens, ich habe Flugangst“, bringe ich Katja auf den Boden der Tatsachen zurück. Seit sie schwanger ist, hat Katja so eine verklärte Sicht der Dinge. Bevor Katja schwanger wurde, hat sie nur Thriller gelesen, in denen das Blut literweise floss. Neuerdings klammert sie sich beim Tatort an Sergej und liest Nicholas Sparks. Was Hormone so alles mit einem machen, ist wirklich erschreckend.
 
   „Egal, du wirst es genießen. Glaub mir!“
 
   Ich stelle das leere Glas ab und ziehe meine schwarzen Pumps an. Die Dinger schmerzen schon beim Ansehen, angezogen sind sie eine reine Qual. Mit der Clutch unter dem Arm stöckele ich in Richtung Haustür.
 
   „Pumbi!“, ruft mir Katja hinterher, als ich unter größter Anstrengung die Treppen zum Fahrstuhl hinuntergehe. „Vergiss nicht, mir ein Autogramm zu besorgen, wenn du Florian David Fitz siehst.“
 
   Ich lache. „Versprochen!“
 
   Das sage ich natürlich nur aus reiner Höflichkeit. Ich meine, die Chance, Florian David Fitz zu treffen, ist gleich null. Vor allem, wenn man nicht Ina Müller heißt und singen kann, sondern Julia Zoe Löhmer.
 
    
 
   Noch schnell ein kurzer prüfender Blick in den Rückspiegel, bevor ich Andreas‘ Hand ergreife und aus dem Porsche aussteige. Mein Herz klopft mir bis zum Hals, als ich die vielen Menschen entlang der Absperrung sehe.
 
   „Oh mein Gott! Die haben tatsächlich einen roten Teppich ausgerollt“, flüstere ich heiser. Mein Fluchtinstinkt erwacht zum Leben, und ich bin kurz davor, mich von Andreas loszureißen und davonzulaufen. Meine Knie sind schon ganz weich und mein Herz rast.
 
   Andreas lacht. „Über den ich gleich mit der schönsten Frau des Abends gehen werde.“ Er blickt stolz zu mir herunter. Andreas sieht wie immer blendend aus. Er trägt einen maßgeschneiderten Armani-Anzug, dazu ein weißes Hemd. Seine Haare liegen perfekt zurück gekämmt, und sein Dreitagebart ist frisch gestutzt. Er hat sein Profilächeln aufgesetzt.
 
   „It´s Showtime, Baby“, raunt er mir zu, als wir in Sichtweite der Presse gelangen. „Lächeln, Julia, immer hübsch lächeln!“
 
   „Aber die ganzen Stars ...“ Mein Blick fällt auf die wunderschöne Wolke Hegenbart, die gerade vor der Presse posiert. „Ich kann unmöglich ...“ Mir stockt der Atem.
 
   Andreas bleibt stehen und sieht mich überrascht an. „Hast du etwa Angst?“
 
   Ich nicke.
 
   Andreas runzelt die Stirn. „Warum?“
 
   „Weil ich nicht so ...“ Ich stocke. Selbstbewusstsein – ade! Minderwertigkeitsgefühl – hallo!
 
   „Weil ich ein Schussel bin. Zeig mir ein Fettnäpfchen – und ich springe kopfüber rein.“
 
   „Julia.“ Andreas hebt mein Kinn mit seiner Hand leicht an. „Du bist nervös! Aber dafür gibt es keinen Grund. Also, wir gehen da jetzt rein, und du bleibst einfach nur an meiner Seite, dann kann dir nichts passieren.“
 
   Ich nicke und hole tief Luft. Wenn ich das geschafft habe, brauche ich erst einmal ein Glas Sekt!
 
   „Bereit?“
 
   „Bereit!“
 
   Oh mein Gott! Ich, Julia Zoe Löhmer, gehe gerade über den roten Teppich. Wenn meine Eltern mich jetzt nur sehen könnten! Meine Hände sind feucht, mein Puls rast, und meine Beine drohen, mir jeden Moment ihren Dienst zu versagen.
 
   „Du machst das prima“, flüstert Andreas.
 
   Ich lächele.
 
   „Herr Neumann, bitte!“, ruft uns eine Journalistin zu.
 
   Blitz. Blitz. Blitz. Klick.
 
   Andreas bleibt stehen und lächelt in ihre Richtung.
 
   Blitz. Klick. Klick.
 
   Wahnsinn! Mir wird ganz schwindelig. Ein Gefühl, wie betrunken zu sein, setzt ein. Ich komme mir vor wie ein Star. Andreas hält meine Hand, als wir vor der Presse zum Stehen kommen.
 
   „Andreas, hierher“, rufen mehrere Journalisten durcheinander.
 
   „Herr Neumann, nur eine Minute, bitte.“
 
   Von überall her kommen Rufe. Blitzlichter flammen auf und blenden mich. Ich blinzele. Meine Augen tränen. Ich lächele.
 
   „Ich komme mir vor wie Angelina Jolie bei der Oskarverleihung!“, flüstere ich Andreas zu, während wir vor den Kameras posieren. Besser gesagt – Andreas posiert, ich stehe ein wenig verloren daneben. Ich versuche, so gut es geht, meine Schokoladenseite in Richtung der Kameras zu halten. In meinem Fall die rechte Gesichtshälfte.
 
   Ich habe mal einen Artikel in einer Frauenzeitschrift gelesen, der davon handelte, dass jeder Mensch zwei verschiedene Gesichtshälften hat. Eine vorteilhafte und eine weniger vorteilhafte. Der Verfasser des Artikels forderte seine Leserinnen auf, sich vor den Spiegel zu stellen und sich beide Gesichtshälften mal genau anzusehen. Da ich ja durch wissenschaftliche Aussagen schon immer leicht zu beeinflussen war, bin ich dem Aufruf gefolgt – schließlich haben diese Menschen ihr Fachgebiet studiert – und habe meinen beiden Gesichtshälften einige Zeit gewidmet. Abschließend ist zu sagen, dass ich die Aussage nur bestätigen kann. Meine rechte Gesichtshälfte ist definitiv schöner als die linke. Ich finde, meine Nase sieht von rechts wesentlich vorteilhafter und kleiner aus, dafür ist mein rechtes Auge größer.
 
   „Verraten Sie uns, wer die charmante Begleitung an Ihrer Seite ist?“, unterbricht einer der Journalisten meine Gedanken.
 
   Andreas legt seinen Arm um meine Taille. Flammende Röte zieht über mein Gesicht. Mist! Wahrscheinlich sehe ich auf den Fotos jetzt wie ein Schlumpfweibchen mit Streichholzkopf aus.
 
   Andreas schenkt mir ein Lächeln. „Das ist Julia, eine enge Freundin.“
 
   „Was meinen Sie mit enge Freundin?“, fragt der Journalist weiter. Eine Kollegin, die neben ihm steht, schreibt fleißig in ein Heft.
 
   „Das überlasse ich Ihrer Fantasie“, antwortet Andreas und wendet sich ab. Er zwinkert mir zu. Ich muss lachen. So langsam fängt die Sache an, Spaß zu machen.
 
   Wir gehen weiter, begleitet vom Blitzlichtgewitter der Journalisten. Im Saal ist es noch voller als draußen. Lauter bekannte Gesichter aus Film und Fernsehen um mich herum. Oh Gott! Ich bleibe abrupt stehen. Ist das ...?
 
   „Da vorne steht Florian David Fitz!“, kreische ich. Die Frau neben mir (ist das die wunderbare Hannelore Elsner?) wirft mir einen vorwurfsvollen Blick zu.
 
   „Ich bin mit Andreas Neumann hier!“, werfe ich ihr entgegen. Ihre Augenbrauen schnellen nach oben. Andreas zieht mich sanft zu sich.
 
   „Du musst niemandem erklären, dass du ein geladener Gast bist. Es reicht völlig, wenn du einfach mit mir zusammen bist“, flüstert Andreas mir zu. Ich atme tief durch und versuche, mich zu beruhigen. Wenn Katja doch nur hier sein könnte! Seit wir zusammen Doctor‘s Diary geguckt haben, sind wir bekennende Florian David Fitz-Fans. Mein Gott! Der Mann sieht in echt mindestens genauso gut aus wie im Fernsehen, wenn nicht sogar besser! Und dieses Lächeln! Seufz!
 
   „Katja hat mich gebeten, ihr ein Autogramm mitzubringen, wenn ich Florian David Fitz treffe.“
 
   „Na, dann ...“, Andreas lächelt, „... muss ich dich wohl mit ihm bekannt machen. Netter Kerl! Wir haben uns schon einmal bei einer Talkshow getroffen. Ich bin mir sicher, dass nach dem offiziellen Teil noch Zeit für einen kleinen Plausch mit Florian ist.“
 
   Ich nicke. Zu mehr bin ich im Moment nicht fähig. Ich, Julia Zoe Löhmer, werde Florian David Fitz kennenlernen. Wahnsinn! Eine Kellnerin kommt an uns vorbei.
 
   „Ein Gläschen Champagner für die Herrschaften?“
 
   Freudig greife ich zu. Andreas und ich prosten uns zu. Ah! Herrlich kühl läuft das prickelnde Getränk meine ausgedörrte Kehle hinunter.
 
   „Das tut gut“, flüstere ich. Zur Bekräftigung nehme ich gleich noch einen tiefen Schluck.
 
   Andreas nippt lediglich an seinem Glas. Ich lasse meinen Blick über die Menge schweifen. Um uns herum wimmelt es nur so von prominenten Gesichtern. Ich habe das Gefühl, kopfüber in die Klatsch- und Tratschspalte der Gala gesprungen zu sein.
 
   „Da schau nur – da ist die Berben.“ Ich deute auf den dunkeln Lockenschopf der Schauspielerin, die, umgeben von einer Traube Menschen, wild gestikuliert. „Hat auch schon mal bessere Tage gesehen, die Gute“, kichere ich. So langsam merke ich, wie ich mich entspanne. Wir gehen zu unseren Plätzen. Bevor ich mich setze, schnappe ich mir noch ein Glas Champagner. Genüsslich nehme ich einen Schluck des kühlen Getränks. Kitzelnd läuft das kostbare Nass meine Kehle herunter. Ich fühle mich leicht, fast ein bisschen beschwingt. Wundervoll! Das ist meine Welt! Das ist es, wovon ich immer geträumt habe. 
 
   „Gefällt es dir?“, fragt Andreas genau in meinen letzten Gedanken hinein. Wie passend!
 
   „Es ist himmlisch“, gestehe ich. „Ich fühle mich so gut wie schon lange nicht mehr.“ Ich werfe meinen Kopf lachend in den Nacken. „Ich möchte feiern bis zum Sonnenaufgang.“
 
   „Das hört sich nach einem guten Plan an.“ Andreas prostet mir zu. „Auf eine lange Nacht!“
 
   Ich zwinkere Matthias Schweighöfer zu, der gerade in Begleitung eines atemberaubenden blonden Wesens an unserem Tisch vorbeigeht. Matthias Schweighöfer stutzt einen Moment. Ich winke ihm zu.
 
   „Hey Matthias. Wie geht es, altes Haus?“
 
   Der Schweighöfer lächelt. „Gut. Schön, dich zu sehen.“ Und geht dann weiter.
 
   Wow, so langsam laufe ich zur Höchstform auf. Endlich kann ich die Frau zu sein, die ich mein Leben lang sein wollte, aber nie war. Die Diva, das Vamp, die Verführerin!
 
   Die heutige Nacht will ich einfach nur genießen, und morgen werde ich in mein neues Leben starten.
 
   Eine Frau kommt auf unseren Tisch zugestöckelt.
 
   „Schätzchen! Hier hast du dich versteckt!“ Verena Kerra!
 
   „Ich habe mich nicht versteckt“, erklärt Andreas und steht auf. „Darf ich dir die bezaubernde Julia vorstellen.“
 
   Verena Kerra mustert mich mit Schlitzaugen, wie die Schlange Ka.
 
   „Hey Verena!“, sage ich betont lässig. „Wir kennen uns bereits.“
 
   Verena Kerra legt den Kopf leicht schräg. „Ach stimmt, die Reiseexpertin aus dem CavaRo! Wie nett von dir, Andreas, sie mit auf die Preisverleihung zu nehmen.“
 
   „Ja, nicht?“, antworte ich, bevor Andreas etwas sagen kann. „Und das, obwohl ich nicht mit ihm geschlafen habe.“ Wumm! Das hat gesessen! Die Kerra sieht aus, als würde sie gleich Gift und Galle spucken.
 
   Andreas´ Mundwinkel zucken verdächtig.
 
   „Andreas, Liebling, wir müssen uns nachher unbedingt an der Bar auf einen Drink treffen. Was hältst du davon?“ Die Schlange!
 
   In diesem Moment winkt ein älterer Herr in unsere Richtung. Dank der Gala weiß ich, dass es sich um den neuen Lover der Kerra handelt. Der Exmann einer ziemlich bekannten deutschen Schauspielerin mit Mondgesicht.
 
   „Verena, da hinten, der alte Mann will irgendwas von dir.“ Ich deute mit dem Zeigefinger in die Richtung.
 
   Die Kerra lächelt säuerlich. „Ich geh dann mal. Andreas, Darling, bis später.“ Mich würdigt sie keines Blickes mehr. Kaum, dass sie uns den Rücken zugewendet hat, prusten wir los.
 
   „Ich wusste ja gar nicht, dass du Haare auf den Zähnen hast“, lacht Andreas.
 
   „Nur bei Frauen wie der Kerra.“
 
   Andreas seufzt. „Diese Frau schlägt ihre Krallen in die Männer, mit Widerhaken.“
 
   Wir lachen erneut und prosten uns zu. So langsam muss ich aufpassen. Ich habe schon einen leichten Glimmer, jedenfalls fühle ich mich angenehm beschwipst.
 
   Mittlerweile haben die meisten Gäste ihre Plätze eingenommen. Das Licht geht an, und Anke Engelke betritt die Bühne. Eine tolle Frau. Witzig, charmant und klug! Die Bühnenshow vergeht dank der geistreichen Bemerkungen von Frau Engelke wie im Flug. Ich lache viel und laut! Es herrscht eine ausgelassene Stimmung bei Andreas und mir. Der Champagner fließt in Strömen. Ein Zustand, an den ich mich durchaus gewöhnen könnte. Als das offizielle Programm vorbei ist und die Musik einsetzt, bin ich tiefenentspannt.
 
   Bis plötzlich ...
 
   Unmöglich!
 
   Der Schuft!
 
   Dieser miese kleine ...
 
   Keine zehn Meter entfernt schlendert Benni vorbei. Das ist ja schon schlimm genug, nachdem er auf keinen Fall auf den Medienball wollte. Aber noch schlimmer ist die Tatsache, dass neben ihm das blonde Gift, die Annika-Schlampe, läuft.
 
   Na toll, Benni, das hast du ja sauber eingefädelt. Mir zu erzählen, dass Events für ihn eine Qual sind, und jetzt die Frechheit zu besitzen, mit seiner Neuen (und das muss Annika ja wohl sein, das sieht ein Blinder mit einem Krückstock!) hier aufzutauchen.
 
   Mein Puls rast. Meine Hände werden feucht und mein Magen fährt Achterbahn. Wenn ich jetzt auf der Stelle sterben würde, wäre es mir gerade recht. Warum erleiden die Menschen in Romanen immer in Momenten ihres größten Glücks einen Herzinfarkt? Der passende Moment für mich wäre genau jetzt. Das würde zumindest das Ende meiner Qualen bedeuten, die ich gerade durchleide.
 
   Wie konnte ich nur so blöd sein und hoffen, dass Benni mich noch liebt? Das ist das zweite Mal in meinem Leben, dass ich mich aus Liebe zum Affen gemacht habe. Wahrscheinlich wissen es alle schon lange – nur ich nicht! Ich habe mich zum Gespött der Verlagswelt gemacht. Warum habe ich es nicht gemerkt? Aber ich habe es ja gemerkt, ich wollte es nur nicht wahrhaben (wenn ich mal ganz ehrlich bin!). 
 
   Ich sollte endlich meinen Glauben an die ewige Liebe und diesen ganzen Quatsch, der damit zusammenhängt, über Bord werfen und der Realität ins Auge schauen. Wach endlich aus deiner Traumwelt auf!
 
   Am liebsten möchte ich weglaufen, aber meine Füße rühren sich keinen Millimeter von der Stelle. Wie paralysiert starre ich auf Benni und Annika. 
 
   „Julia?“ Andreas´ Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.
 
   Wortlos greife ich nach meinem Champagnerglas und stürze es, ohne abzusetzen, mit einem Mal herunter.
 
   „Julia, alles in Ordnung mit dir?“ Andreas mustert mich besorgt.
 
   „Andreas, küss mich – jetzt!“
 
   „Waaas?“ Andreas zieht die Augenbrauen nach oben.
 
   „Andreas, ich habe gesagt, du sollst mich jetzt auf der Stelle küssen“, befehle ich mit brechender Stimme.
 
   „Warum?“
 
   „Weil ... wenn du mich jetzt nicht küsst, höre ich auf der Stelle auf zu atmen“, flehe ich ihn an.
 
   Andreas seufzt, dann beugt er sich zu mir und küsst mich. Als er fertig ist, kullern mir die Tränen die Wangen herunter.
 
   „Julia?“ Andreas streicht mir sanft über das Gesicht. „Was ist passiert? Ich dachte, es gefällt dir hier. Liegt es an mir?“
 
   Ich schüttele den Kopf.
 
   „Benniiiieee ...“, fange ich zu schluchzen an. Mit zitternder Hand zeige ich auf Benni und Annika.
 
   Annika trägt eine Kombination aus angesagten Nudetönen. Ich liebe diese Farbe, leider sehe ich darin aus wie verkochter Milchreis. Die Welt ist eben nicht gerecht. Ich starre auf ihre langen Beine und komme mir augenblicklich kurz und dick vor. Mit meinen verheulten Augen und der verschmierten Wimperntusche sehe ich mit Sicherheit noch unvorteilhafter aus als für gewöhnlich. Dabei hatte der Abend so gut angefangen ...
 
   Ich balle meine Hände zur Faust! Genug ist genug! Morgen beginnt mein neues Leben! Ich – Julia Zoe Löhmer werde mein altes Leben diesmal aber nicht sang- und klanglos verlassen wie bei Johann. Ich will nicht länger der Verlierertyp sein. Es wird Zeit, dass die Welt erkennt, wer ich bin – eine Frau mit Gefühlen und Stolz!
 
   Ehe Andreas es verhindern kann, bin ich aufgesprungen und bahne mir meinen Weg durch die Prominenz des deutschen Films wie ein Wellenbrecher auf See.
 
   Vorbei an Iris Berben und ihrem Sohn Oliver, vorbei am Breitmaulfrosch Elmar Webber, vorbei an ...
 
   Oh mein Gott! Florian David Fitz!
 
   Ich mache eine Vollbremsung! Ich bin eben eine Frau, die ihr Wort hält! Florian David Fitz, der sexieste Mann auf dieser Welt – da muss ein Benni schon mal warten.
 
   „Herr Fitz“, beginne ich und streiche mir modelhaft eine Strähne aus dem Gesicht, hinters Ohr. „Florian!“
 
   Florian David Fitz mustert mich etwas irritiert. „Kennen wir uns?“
 
   „Nein!“, sage ich entschlossen. „Aber ich kenne dich. Auch wenn ich nicht so aussehe – ich bin Gretchen. Äh, verstehst du?“
 
   Florian David kratzt sich am Kinn. „Nein, nicht wirklich.“
 
   „Ich meine, ich bin im wahren Leben wie Gretchen im Film.“ Ich mache einen Schritt auf Florin zu und winke ihn zu mir heran. Florian beugt sich zu mir herunter. „Mein Freund steht dahinten mit einer anderen Frau, und, bevor ich ihm jetzt eine runterhaue, würde ich mich sehr über ein Autogramm von dir freuen.“
 
   Florian David Fitz wirkt belustigt. „Na, bei so einer Geschichte kann ich ja wohl schlecht »Nein« sagen. Außerdem habe ich ein Faible für blonde Frauen in Not.“
 
   „Hier!“ Ich reiche ihm einen Stift, den ich vorsichtshalber eingepackt habe und meine Einladungskarte.
 
   „Es ist mir ein Vergnügen, Gretchen“, sagt Florian.
 
   „Julia“, unterbreche ich ihn.
 
   „Julia“, nickt Florian. „Würdest du kurz ...“ Er macht ein Zeichen, dass ich mich umdrehen soll. Ich kehre ihm meinen Rücken zu. Florian David Fitz legt die Karte auf mein Rückendekolleté. Der Stift kratzt kitzelnd über das Blatt und meine Haut. Als er fertig ist, tippt er mir auf meine nackte Schulter. Ich drehe mich wieder um. Florian David Fitz reicht mir die Karte mit den Worten: „Viel Glück, Julia!“
 
   „Danke!“, sage ich aufrichtig.
 
   So, und jetzt wird die Geschichte mit Stolz und Haltung zu Ende gebracht!
 
   Ich hole tief Luft. Dann drücke ich meinen Rücken durch, straffe meine Schultern und strebe durch eine Traube von Menschen direkt auf Benni und Annika zu.
 
   Ich baue mich vor Benni auf – so imposant, wie das bei einer Körpergröße von 1,68 m und zu viel Champagner eben möglich ist – und sehe ihn an.
 
   „Julia?“
 
   Benni schaut mich mit wirrem Blick an. Von Nahem sieht er gar nicht gut aus. Er hat dunkle Augenringe unter den geröteten Augen, einen Dreitagebart, und seine Haare stehen wirr zu allen Seiten ab.
 
   „Was machst du denn hier?“, fragt Benni ruhig.
 
   Das Annika-Püppchen spielt nervös mit einer Haarsträhne. Trotz der hohen Stilettos ist sie kleiner als ich. Das freut mich innerlich ein bisschen. Das kommt schließlich selten genug vor!
 
   „Das Gleiche wollte ich dich gerade fragen – aber du brauchst mir nicht zu antworten. Das was ich gerade sehe ist mir Beweis genug! Ich wünsche euch ein schönes gemeinsames Leben. Mich seit ihr jedenfalls los.“ Dann hebe ich meine Hand ...
 
   Annika quietscht erschrocken. Benni starrt mich ungerührt an. Seine Augen halten mich gefangen.
 
   Ich lasse die Hand wieder sinken. Dann drehe ich mich um und gehe.
 
    
 
    
 
   Ich liebe den Moment, wenn ich am Morgen nach einer entspannten Nacht aufwache. Man fühlt sich ausgeruht und irgendwie erfrischt. Ich habe das Glück, dass ich zu den Menschen gehöre, die nur selten von Albträumen geplagt werden. Meistens träume ich sogar sehr schön – in Farbe und völlig echt.
 
   In meinen Träumen habe ich mit unbekannten Männern wilden Sex. Ich kann sie riechen und schmecken, diese Männer. Ich spüre sogar förmlich ihre und meine Lust. In meinen Träumen erlebe ich das, was andere in Büchern lesen. Ich bin eine Heldin und rette Menschen. Ich bin groß, schlank und schön. In meinen Träumen kann ich fliegen. Manchmal schaffe ich es sogar, das Aufwachen hinauszuzögern und einen besonders schönen Traum weiter zu träumen, einfach so.
 
   Im Moment habe ich allerdings das Gefühl, dass sich mein Kopf in einem Schraubstock befindet. Ich muss aufstoßen und habe einen sauren Geschmack im Mund. Würg. Meine Augen brennen ganz entsetzlich, als ich sie vorsichtig zu öffnen versuche. Jemand stöhnt. War ich das?
 
   Die Tür geht mit einem lauten Knall auf. Ich springe vor Schreck fast aus dem Bett.
 
   „Julia!“ Katjas glasklare Stimme scheppert gegen meine empfindlichen Ohrmuscheln. Bilde ich es mir ein oder ist da ein leichtes Echo? Ich schüttele irritiert den Kopf. Das Echo ist weg. Dafür pfeift jetzt mein Ohr.
 
   „Julia!“, ertönt es ein zweites Mal, allerdings noch lauter.
 
   Piep. Piep. Piiiep.
 
   Ich richte mich im Dämmerlicht meines Schlafzimmers auf.
 
   „Jajajaja!“ Ich bin doch in meinem Schlafzimmer?
 
   Der gestrige Abend liegt in einer Art wabernder Nebelmasse irgendwo in meinen Hirnwindungen verborgen.
 
   „Was ist denn los, dass du so hereinpoltern musst?“, frage ich.
 
   „Julia, es ist schon kurz vor elf. Dein Flieger geht in zwei Stunden“, holt mich Katja auf den Boden der Realität zurück.
 
   „Scheiße!“ Ich springe mit einem Satz aus dem Bett. Das hätte ich lieber nicht getan, denn ich falle sofort wieder um und lande mit einem Satz auf meinem Allerwertesten.
 
   „Aua!“ Ich reibe mir meinen Po.
 
   Katja reicht mir die Hand und zieht mich nach oben.
 
   „Danke!“, brumme ich.
 
   „Hier!“ Sergej taucht im Türrahmen auf. In der Hand hält er eine dampfende Tasse Kaffee.
 
   Ich nehme einen Schluck.
 
   „Brrrr!“, verziehe ich das Gesicht. „Der zieht einem ja die Schuhsohlen aus.“ Ich reiche ihm die Tasse, während ich mit dem Fuß meine Unterhose von gestern Nacht unter das Bett zu schieben versuche.
 
   Sergej verzieht das Gesicht zu einem Lachen. „Ich dachtä mir, du könntäst einen starkän Kaffee brauchän.“
 
   „Ja, danke“, knurre ich.
 
   „So, los“, kommandiert Katja. „Während du dich duschst, packe ich den Rest deiner Sachen zusammen. Wir müssen uns beeilen, wenn du noch pünktlich sein willst.“
 
   So langsam kommt meine Erinnerung wieder zurück. Champagner. Blitzlichter. Florian David Fitz. Bennis traurige Augen. Die Annika-Schlampe. Andreas´ verwundertes Gesicht, als ich einfach so davongerannt bin. Andreas, wie er mir gefolgt ist und mich in seinem Porsche nach Hause gefahren hat. Katja und Sergej, die mich getröstet haben.
 
   Aber das lasse ich jetzt alles hinter mir. Ich fange mein neues Leben an ... wobei ich mich selten so alt wie genau in diesem Moment gefühlt habe. Mir ist leicht schlecht, was ich getrost auf den übermäßigen Genuss von Champagner letzte Nacht schiebe. Mühsam schleppe ich mich unter die heiße Dusche, um mein neues Leben zu beginnen. Der Gedanke, gleich in einem Flugzeug zu sitzen, trägt nicht unbedingt zur Verbesserung meiner Gesamtsituation bei. Allein der Gedanke löst Schweißausbrüche und Herzrasen bei mir aus.
 
    
 
    
 
   „Wie gäht es dir jetzt?“, fragt Sergej, als ich fertig geduscht und geschminkt die Küche betrete.
 
   „Ein bisschen besser. Ich glaube allerdings nicht, dass ich jemals wieder Champagner trinken werde.“ Ich lasse das Aspirin in das Wasserglas fallen.
 
   „Sei froh, dass es Champagnär war“, sagt Sergej. „Mit der gleichän Mengä Rotwein könntäst du jetzt nicht fliegän.“ Sergej hält mir einen Korb mit frischen Croissants unter meine Nase. Für Croissants würde ich Töten.
 
   „Mmh, das sieht aber lecker aus.“ Meine Hand schnellt nach vorne, um sich ein Croissant zu schnappen. Die Dinger schmecken am besten, solange sie noch warm sind.
 
   „Julia!“ Katja betritt die Küche. „Denk an dein Idealgewicht!“
 
   „Ich habe mein Idealgewicht bereits erreicht!“
 
   „Seit wann?“ Katja runzelt die Stirn.
 
   „Seit heute.“ Ich deute auf meinen Bauch. „Ich war immer zufrieden, so wie ich bin. Klar könnte ich das ein oder andere Kilöchen abnehmen, aber glücklicher werde ich dadurch sicher nicht. Ich werde niemals superschlank sein wie du. Und wenn ein Mann mich wirklich liebt, dann so, wie ich bin.“
 
   Katja stutzt für einen Moment, dann bricht sie in lautes Gelächter aus. „Du bist echt das größte Chaosweib, das ich kenne und dafür liebe ich dich, Julia Zoe Löhmer.“ Sergej fällt in ihr Lachen mit ein.
 
   Ja, tatsächlich habe ich heute Morgen, dass jetzt Schluss ist mit dem ganzen Diätkram. Dann bin ich eben mollig, aber glücklich. Wobei – mit dem Glücksgefühl hält es sich bei mir heute Morgen deutlich in Grenzen.
 
   „Habe ich letzte Nacht sonst noch was angestellt?“, frage ich mit vollem Mund.
 
   „Du meinst, abgesehen davon, dass du die halbe Nacht Männer sind Schweine gesungen hast? – Nichts!“
 
   „Uff“, schlucke ich erleichtert. „Ich hatte schon Angst, ich hätte gekotzt.“
 
   „Ach ja, das hatte ich ganz vergessen!“ Sie grinst. Katja hat eine geradezu sadistische Ader, wenn es darum geht, andere Leute bloßzustellen. „Du hast Andreas auf die Hose gekotzt. Aber das ist ja Standard bei dir!“
 
   „Danke für die Blumen!“, schlucke ich trocken.
 
   „Gern geschehen.“ Katja ist die Liebenswürdigkeit in Person. „Ach ja, Harald müsste jeden Augenblick hier sein, um uns abzuholen. Und von Andreas soll ich dir noch einen guten Flug und viel Spaß wünschen. Der Arme hat gestunken wie ein alter Otter, nachdem du dich über seinem Armani-Anzug erleichtert hattest.“
 
   Ich werde blass. „Oje, das verzeiht der mir nie.“
 
   „Ach“, winkt Katja.“ Mach dir um den mal keine Sorgen. Der kann das ab. Ehrlich gesagt hat er sich ziemlich über dich amüsiert. Er meinte, deine kleine Showeinlage vor der Presse, als du Männer sind Schweine gesungen hättest, wäre die Sache wert gewesen.“
 
   „Oh!“ Ich sinke in mir zusammen.
 
   „Am besten, du rufst ihn vom Flughafen kurz an und entschuldigst dich bei ihm“, schlägt Katja vor. „Aber jetzt beeil dich, wir müssen los.“
 
   Bevor ich die Haustür hinter mir schließe, werfe ich einen letzten Blick in die Wohnung. Katjas Umzugskarton stehen bereits gestapelt im Flur. Wenn ich wiederkomme, wohnt Katja bereits bei Sergej. Bei dem Gedanken schnürt es mir den Hals zu. Ich hole tief Luft. Tränen schießen mir in die Augen.
 
   „Komm, dein neues Leben wartet auf dich“, sagt Katja.
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   „Ich muss aufs Klo“, flüstere ich Katja auf dem Weg zur Sicherheitskontrolle zu.
 
   „Schon wieder?“, fragt Katja mit hochgezogener Augenbraue. „Das ist das vierte Mal in einer Stunde! Man könnte meinen, du läufst aus!“
 
   „Das ist die Aufregung“, erkläre ich.
 
   „Wohl eher Angstpipi“, wiehert Harald.
 
   „Witzig! Aber danke, dass du mich darauf hinweist“, fauche ich Harald an.
 
   „Sie kann gerne eine meiner rosa Scheißegal-Pillen haben“, sagt Harald und hält mir eine der Wundertabletten entgegen.
 
   „Wenn man dich so hört, könnte man meinen, du bist ins Drogengeschäft eingestiegen“, entgegnet Katja trocken.
 
   „Nein danke“, lehne ich ab, obwohl die rosa Pille durchaus eine Versuchung für mich darstellt. Aber ich habe beschlossen, dem Tod, der da in Form eines Flugzeuges auf mich lauert, mit offenen Augen und wachem Verstand entgegenzusehen.
 
   „Bitte, der Nächste“, winkt uns die Dame von der Security zu sich.
 
   „Du bist dran.“ Katja sieht mich mit ernster Miene an. „Alles wird gut. Du schaffst das schon.“ Ich komme mir vor wie in der Kinderschokolade-Werbung, wo die Mutter von ihrer kleinen Tochter zum ersten Arbeitstag einen Kinderriegel zugesteckt bekommt. Nur dass in meiner Tasche kein Schokoriegel steckt, sondern ein Flugticket nach Soma Bay.
 
   „Liebelein, bitte schick mir eine SMS, sobald sie heil gelandet ist“, bittet Harald und drückt mir mit seinen wulstigen Lippen einen Kuss auf die Wange. Bestimmt habe ich jetzt überall Lippenstift. Aber das ist zu diesem Zeitpunkt meine geringste Sorge. Ich verziehe mein Gesicht ein klein wenig. Mein Herz klopft mir bis zum Hals.
 
   „Der Nächste“, drängelt die Securitydame. Ich bekomme feuchte Hände. Mein Puls rast. Meine Beine sind wie gelähmt.
 
   „Los, geh schon“, ruft Katja mir zu. „Hinter dem Horizont wartet vielleicht das Glück auf dich.“
 
   „Hast du einen Ratgeber für Lebensweisheiten gelesen?“ Ich zögere.
 
   Katja legt den Kopf leicht schräg und lächelt selig.
 
   „Du wirst mir langsam unheimlich mit deiner guten Laune“, murre ich.
 
   Harald lächelt mir aufmunternd zu.
 
   „Liebelein, ich plaudere ja gerne mit ihr – aber ...“ Er tippt mit seinem Wurstfinger auf seine goldene Armbanduhr, die mit ihrer Größe eher an einen Wecker erinnert.
 
   „Harald, gib mir sofort die Scheißegal-Pillen“, kommandiere ich mit piepsiger Stimme.
 
   „Wusste ich es doch“, grinst Harald und drückt mir die Packung mit dem rosa Wunder in die Hand. „So – und nun hopp, hopp!“ Er wedelt mit der Hand in der Luft.
 
   Ich blinzele hektisch.
 
   „Pumbi, nun mach nicht so ein Gesicht. Du bist nur zwei Wochen weg, und der Flieger wird schon nicht abstürzen.“ Katja gibt mir einen leichten Schubs.
 
   Unbeholfen stolpere ich nach vorne.
 
   „Ticket!“, raunzt mich die Securitydame an. Anscheinend ist Unfreundlichkeit eine Grundvoraussetzung für diesen Job. Wortlos nickt sie mich weiter.
 
   Ich reihe mich hinter einem Geschäftsmann ein, der bereits seinen Gürtel, seine Schuhe und seine Armbanduhr in der Hand hält. Wow! Ich drehe mich noch einmal zu meinen Freunden um. Haralds Hahnenkamm hüpft aufgeregt in der Menge auf und ab. Katja wirft mir ein Luftküsschen zu. Ich lächele schwach.
 
   Der Geschäftsmann ist bereits an der Reihe. Ich lege meine Handtasche auf das Band.
 
   „Irgendwelche elektronischen Geräte?“, blafft mich ein Bullterrier-Sicherheitsmann von der Seite an.
 
   „Nur meinen Laptop“, sage ich.
 
   „Auspacken!“, lautet die knappe Antwort.
 
   Völlig eingeschüchtert ziehe ich meinen Laptop aus der Tasche.
 
   „Parfum, Kosmetik?!“
 
   „Bitte?“, frage ich irritiert.
 
   „H-a-b-e-n  S-i-e  K-o-s-m-e-t-i-k  o-d-e-r  P-a-r-f-u-m  d-a-b-e-i?“, wiederholt der Bullterrier langsam, als sei ich schwer von Begriff.
 
   Missmutig lege ich meinen kleinen durchsichtigen Beutel auf das Band.
 
   Endlich ist der Mann zufrieden und entlässt mich mit einem Kopfnicken.
 
   Puh! Geschafft.
 
   Als ich endlich fertig bin, wird mein Flug bereits aufgerufen. Brav reihe ich mich in die Schlange der Wartenden vor dem Abflugs Gate ein. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich das Flugzeug durch das Fenster sehe. Mein Gott! In diese Blechbüchse soll ich steigen! Ein Schweißtropfen läuft mir kitzelnd den Nacken runter. Ich werde sterben! Ich weiß es!
 
   „Fliegen Sie auch nach Soma Bay, in den Klub?“
 
   Ich drehe mich überrascht um. Der Mann ist geschätzt Ende vierzig, hat Aknenarben im Gesicht und sieht auch sonst nicht sonderlich ansprechend aus.
 
   „Ja. Wieso? Welcher Klub?“, frage ich nervös.
 
   „Ich bin der Ulli.“ Der Mann reicht mir die Hand. „Und das sind meine Freunde Bernd und Felix. Sehr erfreut, deine Bekanntschaft zu machen.“ Ich wische hastig meine Hand an meiner Jeans ab, bevor ich sie ihm reiche.
 
   „Wohl Flugangst?“, stellt Ulli wissend fest.
 
   Ich nicke.
 
   „Keine Sorge, du hast doch uns Männer an deiner Seite. “
 
   Haha! Wenn das so weiter geht, möchte ich sofort auf der Stelle sterben. Ich will nicht die letzten Minuten meines Lebens mit diesen Idioten verbringen müssen.
 
   „Danke für das Angebot“, murmele ich und gehe einen Schritt weiter. Meine Beine fühlen sich an wie aus Wackelpeter.
 
   „Ihr Ticket, bitte!“, fordert mich die Dame am Gate freundlich auf.
 
   Ich reiche es ihr unsicher.
 
   „Einen schönen Flug!“, entlässt mich die Frau in Richtung Flugzeugfinger.
 
   Panisch betrachte ich das Flugzeug während ich mich durch den Finger schleppe. Im Cockpit sitzen bereits die Piloten. In den Fernsehfilmen sehen sie immer wahnsinnig gut aus. Groß, braun gebrannt und sexy. Diese zwei Exemplare vor mir sind weder das eine noch das andere. Der Kopilot sieht aus, als sei er gerade aus der Schule entlassen worden. Ein Kind sozusagen!
 
   Das muss ein Versehen sein. Ich meine, ist das überhaupt legal, so jungen Männern schon eine derartige Verantwortung zu übertragen?!
 
   Und der Kapitän ist ein alter Mann. Oh weia, gegen den sieht mein Vater geradezu jugendlich aus. Ich bin kurz davor, auf dem Absatz kehrtzumachen und wegzulaufen. Da kommt schon Ulli mit seinen Freunden die Gangway runtergelaufen. Also ergreife ich die Flucht nach vorne.
 
   Als ich das Flugzeug betrete, begrüßt mich die Flugbegleiterin freundlich. Okay, wenigstens dieses Klischee wird erfüllt. Die junge Frau ist groß, blond und strahlt wie ein Honigkuchenpferd.
 
   „Darf ich mal?“, fragt sie mich freundlich.
 
   Meine Hand zittert, als ich ihr artig die Bordkarte reiche.
 
   „Sie haben Sitzplatz 12 F. Das ist gleich hinter dem Notausgang.“
 
   „Das ist gut, oder?“, frage ich sie.
 
   Die Flugbegleiterin hebt fragend die Augenbraue. Das Lächeln im Gesicht bleibt. „Die meisten Gäste mögen die Sitze am Notausgang.“
 
   „Ach so“, antworte ich. Von hinten nahen laut lachend Ulli und seine Mannen.
 
   „Wenn Sie noch Fragen haben, Frau Löhmer, können Sie jederzeit eine meiner Kolleginnen ansprechen“, schiebt sie noch lächelnd hinterher.
 
   „Dankeschön“, hauche ich. „Ich habe nämlich schreckliche Flugangst!“
 
   „Sie haben Flugangst?“, wiederholt sie aufmerksam.
 
   Ich nicke. Mein Mund fühlt sich trocken an wie die Wüste Gobi. Argwöhnisch schiele ich in Richtung Cockpit. Die Tür zu den Piloten steht leicht offen und gibt den Blick auf unzählige Knöpfe, Sicherungen und elektronische Anzeigen frei. Wow! So viel Technik. Das kann ja nicht gut gehen! Ich habe ein leicht gestörtes Verhältnis zu elektronischen Geräten, seit ich die gesamte IT-Abteilung eines Freundes mit einem einzigen Knopfdruck lahmgelegt habe.
 
   All die vielen Knöpfe ...
 
   Aber wo ist ...
 
   Das kann nicht sein!
 
   Das gibt es doch nicht!
 
   Aber das muss der Pilot doch merken!
 
   Mein Gott, die haben vergessen ...
 
   „Das Flugzeug hat ja keinen Steuerknüppel“, kreische ich.
 
   „Was?“ Die Stewardess sieht mich verwirrt an.
 
   „Na ...“ Ich deute mit dem Zeigefinger in Richtung Cockpit. „Die haben ja keinen Steuerknüppel.“
 
   Der Stewardess klappt die Kinnlade herunter, und für einen Moment ist das Lächeln aus ihrem Gesicht verschwunden.
 
   „Schauen Sie doch mal “, fordere ich die verwirrte Flugbegleiterin auf. „In diesem Flugzeug gibt es keinen Steuerknüppel.“
 
   „Ähm ...“ Sie lächelt, diesmal mitleidig. „Wir befinden uns auf einem modernen Airbus. Der Pilot steuert das Flugzeug mit einem Sidestick“, belehrt sie mich.
 
   „Waaas?“ Ich sehe die Flugbegleiterin entsetzt an. „Aber das sind doch die Dinger, mit denen man Computerspiele spielt.“
 
   Ich bin zwar nicht sonderlich bewandert in Sachen Computerspiele, aber dank meines Exfreundes Achim, der seine gesamte Freizeit mit dem Computer anstatt mit mir verbrachte, kenne ich mich zumindest in der Bedienung ganz gut aus.
 
   „Kein Joystick, sondern ein Sidestick. Sie können ganz beruhigt sein. Unser Kapitän, Herr Schönherr, ist wirklich ein sehr erfahrener Pilot, der schon unzählige Flüge mit diesem Flugzeugtyp absolviert hat.“
 
   Sie schenkt mir ein gütiges Lächeln. Ich komme mir ziemlich dämlich vor. „Haben Sie sonst noch Fragen, Frau ...“ Sie schielt erneut auf meine Bordkarte. „... Löhmer?“
 
   „Nein danke“, verabschiede ich mich hastig mit rotem Kopf.
 
   „Gern geschehen“, nickt die Flugbegleiterin und wendet sich Ulli und seinen Freunden zu. „Herzlich willkommen an Bord ...“
 
   Mit gesenktem Kopf schleiche ich durch den Gang. Meine Hände sind mittlerweile nass, und mein Herz rast im Schweinsgalopp. Die Sache mit dem Joystick hat nicht gerade zu meiner Beruhigung beigetragen.
 
   Ich meine, früher ... das waren wenigstens noch richtige Flugzeuge mit Steuerknüppel, Kopilot und Flugingenieur. Heutzutage hat man als Passagier das Gefühl, sein Leben einem Computer anzuvertrauen, der von einem Piloten überwacht wird. Mist! Vielleicht hätte ich Miriam doch lieber eine Schiffsreise vorschlagen sollen, anstatt diesen doofen Klub in Soma Bay. Ich meine, wer will schon nach Ägypten?! Ich jedenfalls nicht.
 
   Ich lasse meinen Blick über die Ablagefächer über den Köpfen der Passagiere gleiten. Können die die Zahlen nicht größer machen! Um die Sitzplatznummern zu erkennen, braucht man ja eine Brille!
 
   9 C ...
 
   10 D ...
 
   Ah! 12 F. Ich habe meinen Sitzplatz erspäht. Bisher sind die beiden Plätze daneben noch unbesetzt. Ich lasse mich mit klopfendem Herzen auf meinen Sitz fallen.
 
   Warum sitzt hier sonst keiner hier außer mir?
 
   Hat das vielleicht einen Grund?
 
   Wissen die anderen Passagiere vielleicht etwas, das ich nicht weiß?
 
   Hastig sehe ich mich um, kann aber nichts Auffälliges entdecken. Anschließend taste ich mit der Hand nach der Schwimmweste unter dem Sitz. Als ich wieder auftauche, blicke ich in Ullis fragendes Gesicht!
 
   „Was für ein Zufall!“, freut Ulli sich. „Wie es aussieht, werden wir wohl den ganzen Flug miteinander verbringen.“ Er zwinkert mir zu, was bei ihm offensichtlich einer Aufforderung zum Sex gleichkommt.
 
   „Ja, toll“, entgegne ich schwach. Na suuuper! Jetzt habe ich nicht nur mit meiner Flugangst zu kämpfen, sondern muss mich auch noch mit einem nervigen Sitznachbarn auseinandersetzen.
 
   Ulli und sein Freund lassen sich lautstark in ihren Sitzplatz fallen. Sehnsüchtig werfe ich einen Blick nach vorne, wo bisher nur einige wenige Gäste Platz genommen haben.
 
   „Da wollen wir doch gleich mal auf einen schönen Urlaub anstoßen“, grinst der Ulli-Mann neben mir vielsagend. Sein Freund pflichtet ihm laut lachend bei. Oh Gott! Auf was habe ich mich da nur eingelassen! Ich wende mich dem Fenster zu.
 
   Im gleichen Moment ertönt ein heulendes Geräusch. Ich zucke zusammen. Meine Hände krallen sich in den Sitz. Wieder heult es laut auf. Ich starre panisch auf die Tragfläche vor meinem Fenster. Etwas bewegt sich an den Seiten. Hoffentlich ist das normal! Nachher ist die Tragfläche kaputt ... Da läuft ein dunkler Streifen über die Tragfläche. Öl? Kerosin?
 
   Ohne zu zögern, drücke ich den gelben Rufknopf über meinem Kopf.
 
   Ping!, ertönt es.
 
   Hektisch schnappe ich mir bis zum Eintreffen der Flugbegleiterin die Sicherheitsinstruktionen aus der Sitztasche vor mir. Aufmerksam studiere ich die Zeichnungen darauf. Die müssen ja ziemlich sicher sein, dass etwas passieren kann, warum sonst würden sie die Anweisungen auslegen?! Ich meine, dass macht man doch nur, wenn man denkt, es könnte etwas passieren ... Mir wird heiß und kalt bei dem Gedanken.
 
   „Bitte?“
 
   Ich sehe hoch. Die Flugbegleiterin sieht aus wie der siamesische Zwilling der Kollegin von vorne. Gleiches Lächeln, gleiche Haarfarbe und dazu die Uniform.
 
   „Da ...“, ich zeige mit dem Finger aus dem Fenster, „... hat sich was an der Tragfläche bewegt, und gleichzeitig war so ein komisches Geräusch zu hören. Außerdem ... sehen Sie ...“, ich tippe hektisch gegen die Scheibe, „... da ist so ein schwarzer Strich.“
 
   Die Flugbegleiterin macht einen Schritt in unsere Sitzreihe und beugt sich zu mir herunter, was Ulli sichtlich freut, denn er starrt wie gebannt in den Ausschnitt der jungen Frau. Nach einem kurzen Blick auf die Tragfläche zieht die Flugbegleiterin ihren Kopf wieder zurück.
 
   „Alles in Ordnung. Das sind die sogenannten Flaps oder auch Auftriebshilfen, die der Pilot für den Start ausfährt. Und bei der schwarze Streifen handelt es sich um eine Markierung für die Technik.“ Sie lächelt mitleidig.
 
   „Ach so“, sage ich kleinlaut. Verstanden habe ich allerdings kein Wort. Auftriebshilfen? Ich dachte, diese Scheiß-Blechbüchsen fliegen mit Triebwerken?!
 
   „Sind Sie die Dame mit der Flugangst?“, fragt die Frau höflich nach.
 
   Ich könnte vor Scham im Boden versinken. Ullis Blick ruht zur Abwechslung mal auf mir und nicht auf dem Ausschnitt der Stewardess.
 
   „Tja, äh, ja ... das ist erst mein zweiter Flug“, gebe ich entschuldigend von mir.
 
   „Dann kann ich Sie gleich mal vorwarnen. Der Kapitän hat schon gesagt, dass wir einige Gewitterzonen auf dem Weg nach Agadir durchqueren werden. Aber Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, wenn es im Laufe des Fluges anfängt zu wackeln. Das ist völlig normal und für ein modernes Flugzeug wie dieses kein Problem. Möchten Sie vielleicht eine Kleinigkeit vor dem Start trinken?“ Die Flugbegleiterin ist die Liebenswürdigkeit in Person.
 
   Scheiße! Hat die eben gesagt, dass wir durch Gewitter fliegen werden? Sofort ploppen Bilder aus diversen Flugzeugkatastrophenfilmen in meinem Kopf auf. Die sind auch immer alle durch Gewitter geflogen und dann abgestürzt. Wenn ich bis eben nur Angst hatte, dann habe ich jetzt Panik.
 
   „Ein Piccolöchen vor dem Start wäre nett“, blubbert Ulli neben mir fröhlich. Sein Freund mit dem rotwangigen Gesicht nickt ebenfalls begeistert.
 
   „Ich meinte eigentlich die Dame“, entgegnet die Flugbegleiterin.
 
   „Ja, genau“, nickt Ulli. „Wir wollen auf unseren gemeinsamen Flug anstoßen.“
 
   „Ach, Sie reisen zusammen?“, fragt die Flugbegleiterin verwundert.
 
   Ich öffne meinen Mund, um etwas zu entgegnen, aber alles, was herauskommt, ist ein heiseres Krächzen.
 
   „Könnte man so sagen“, antwortet Ulli mit einem verwegenen Grinsen.
 
   Die Flugbegleiterin nickt und wirft mir einen Du-Arme-hoffentlich-hat-er-wenigstens-Geld-Blick zu und rauscht ab.
 
   Die letzten Passagiere trudeln ein und nehmen Platz. Ich hingegen überlege, ob ich nicht wieder aussteige. Ich bin zu jung zum Sterben! Ich habe mein Leben noch vor mir! Unwillkürlich muss ich an Benni denken. Was Benni wohl gerade macht? Ob er an mich denkt?
 
   Ich stelle mir vor, wie er abends, an Annika gekuschelt, den Fernseher anmacht, um die Nachrichten zu sehen. Auf dem Tisch stehen eine Schale mit Knabbereien und zwei Gläser mit dem superleckeren Rotwein, den Benni letztes Jahr kostengünstig bei einem Weinhändler erworben hat. Im Fernseher laufen die Nachrichten:
 
   ... am heutigen Tag hat sich ein tragisches Flugzeugunglück ereignet. Die Maschine befand sich auf dem Weg von Hamburg nach Agadir, als das Unglück passierte. Der Pilot meldete zwei Stunden nach dem Start starke Gewitter. Kurz darauf brach der Funkkontakt ab. Ob es Überlebende unter den vorwiegend deutschen Urlaubern gibt, kann zu diesem Zeitpunkt nicht gesagt werden. Die örtlichen Behörden gehen jedoch davon aus, dass keiner der Passagiere das Unglück überlebt hat. An Bord befanden sich einhundertdreiundvierzig Passagiere und sechs Mann Besatzung ...
 
   Über die Mattscheibe flimmern Bilder eines Flugzeugwracks! Die Kamera zoomt auf eine pinke Tasche, die verloren auf dem verbrannten Boden liegt. Benni starrt wie gebannt auf den Bildschirm und wird blass. „Die Tasche sieht aus wie die, die ich Julia letztes Jahr geschenkt hatte ...“
 
   „Hier ist der Sekt“, reißt mich die Stimme der Flugbegleiterin aus meinen Gedanken.
 
   Ich zucke zusammen. Sie reicht mir und Ulli einen Plastikbecher, in dem der Sekt perlt. Ich kann den Becher fast nicht halten, so sehr zittert meine Hand. Plötzlich fallen mir Haralds Tabletten ein. Hastig greife ich in meine Tasche und ziehe das Päckchen heraus.
 
   „Auf eine schöne Zeit!“, prostet mir Ulli zu.
 
   Ohne zu überlegen, werfe ich mir Haralds Tablette ein und spüle sie mit einem kräftigen Schluck Sekt runter.
 
   „Wow! Du hast aber einen Zug“, sagt Ulli bewundernd.
 
   Ich nicke und nehme gleich noch einen Zug. Das macht die Situation zwar nicht besser, aber zumindest erträglicher.
 
   „Ich mag Frauen, die was vertragen“, verkündet mir Ulli.
 
   Ein Ruck geht durch das gesamte Flugzeug. Aus weiter Entfernung scheppert es dumpf. Ich krampfe. Die Flugbegleiterin von vorne kommt den Gang entlanggeeilt. Sie bleibt neben unserer Sitzreihe stehen und sieht mich an.
 
   „Frau Löhmer?“
 
   „Ja?“, antworte ich. Mir ist ein bisschen schwindelig.
 
   „Dürfte ich Sie nach vorne bitten?“ Sie lächelt. „Das Gate hat eben angerufen. Ihr Sitzplatz wurde kurzfristig noch einmal geändert.“
 
   Überrascht, aber auch ein klitzekleines bisschen erleichtert, der Ulli-Front zu entkommen, nehme ich meine Handtasche und drängele mich an ihm vorbei. Ulli macht einen Schmollmund.
 
   „Haben Sie sonst noch Gepäck?“, fragt mich die Flugbegleiterin.
 
   Ich schüttele den Kopf.
 
   „Dann folgen Sie mir, bitte. Ich bringe Sie zu Ihrem Platz.“
 
   „Viel Spaß noch“, rufe ich Ulli zu, bevor ich gehe. Uff! Wenn schon nicht meine Flugangst aber so bin ich wenigstens den Deppen los.
 
   Die Flugbegleiterin geht leichtfüßig voran, während ich ihr mit unsicheren Schritten folge. Ich habe auf einmal ein Gefühl, wie in Watte gepackt zu sein.
 
   Ein kleiner Junge sieht mich mit großen Augen an, als ich mich in die Sitzlehne vor mir kralle, um nicht umzufallen. „Du, Mama ...“, tippt er der Frau neben sich auf die Schulter, „... guck mal die Frau ...“ Er deutet mit seinem kleinen Zeigefinger auf mich. „Die sieht lustig aus – wie ein Gespenst.“
 
   Na toll! Hastig folge ich der Stewardess, die bereits hinter dem Trennvorhang zur Businessclass auf mich wartet.
 
   „Äh.“ Ich deute auf das Hinweisschild vor mir. „Ich habe ein Economy Ticket“, flüstere ich der Flugbegleiterin zu. „Das hier ist Businessclass.“
 
   „Vertrauen Sie mir“, antwortet sie mit verschwörerischer Miene. Sie deutet auf einen leeren Gangplatz. „Das ist Ihr neuer Sitz.“
 
   Wow! Das nenne ich mal einen Unterschied. Der Fensterplatz ist bereits besetzt. Der Typ hat die Zeitung so dicht vor der Nase, dass ich sein Gesicht nicht erkennen kann. Der Mittelplatz ist frei.
 
   „Danke!“, hauche ich.
 
   „Kein Problem! Einen schönen Flug, Frau Löhmer!“
 
   „Cabin attendants. All doors in flight“, ertönt es durch den Lautsprecher. Die Flugbegleiterin eilt nach vorne in die Bordküche. Ich lehne mich wortlos zurück und schließe die Augen.
 
   Sofort tanzt Bennis Gesicht hinter meinen geschlossenen Lidern. Das Flugzeug rollt. Alles vibriert! Ich reiße die Augen auf. Links die Frau am Gang liest entspannt in der Gala, als sei alles in bester Ordnung. Ich kralle mich instinktiv in meinem Sitz fest.
 
   Ich schnappe mir erneut die Sicherheitsinstruktionskarte. Lieber bin ich bereit, wenn es soweit ist. Die Buchstaben verschwimmen leicht vor meinen Augen. Ich blinzele. Ein warmes Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus. Komisch?!
 
   Die Flugbegleiterin taucht, bewaffnet mit einer Schwimmweste und der Sicherheitsinstruktionskarte in der Hand, vor der Trennwand auf. Da ich am Gang sitze, kann ich alles gut sehen. Aufmerksam beobachte ich jede ihrer Bewegungen.
 
   „Dieses Flugzeug hat sechs Notausgänge, die mit dem Wort Exit gekennzeichnet sind.“ Die Flugbegleiterin deutet lächelnd nach vorne und hinten.
 
   Hä! Was soll denn das? Moment! Ich bin kurz davor, die Vorstellung zu unterbrechen. Ich meine, wie soll sich ein Mensch den ganzen Kram merken, wenn die alles so schnell zeigen.
 
   „... Ihre Schwimmweste befindet sich unter Ihrem Sitz ...“
 
   Ich lasse meinen Blick durch die Reihen gleiten. Keiner der Passagiere würdigt die junge Flugbegleiterin eines Blickes. Einige der Gäste lesen angestrengt Zeitung, andere schauen aus dem Fenster, und der Mann hinter mir bohrt in der Nase.
 
   Hallo! Wollen die denn nicht wissen, was im Notfall zu tun ist? Bin ich denn die Einzige?
 
   Die Flugbegleiterin ist fertig mit ihrer Vorführung. Sie geht noch mit Schwimmweste bekleidet durch die Reihen und kontrolliert die Anschnallgurte der Passagiere.
 
   „Würden Sie bitte Ihr Handy ausschalten“, fordert sie den Mann vor mir in der Sitzreihe freundlich auf. Der Mann guckt genervt und tippt einfach weiter mit seinen dicken Wurstfingern auf dem Display herum.
 
   „Jetzt, bitte!“, fordert die Flugbegleiterin erneut. Endlich drückt der Mann den Ausschaltknopf.
 
   Das Flugzeug rollt langsam zur Startbahn. Alles wackelt und vibriert. Über meinem Sitz quietscht die Ablage. Ich sinke mit jedem Meter, den wir uns der Startbahn nähern, tiefer in meinen Sitz. Mir ist immer noch schwindelig, und ich fühle mich ein kleines bisschen high. Vielleicht hätte ich die Tablette nicht mit Sekt kombinieren sollen? Mein Herz pocht in meinen Ohren.
 
   „Haben Sie auch Flugangst?“, frage ich meinen Sitznachbarn. 
 
   Das Flugzeug bleibt mit einem Ruck auf der Startbahn stehen. Der Mann bewegt seine Zeitung keinen Millimeter.
 
   „Ich habe ganz schreckliche Flugangst, wissen Sie“, mache ich weiter. Reden hilft, mich abzulenken. „Ich wollte eigentlich gar nicht fliegen, aber meine Chefin hat mich förmlich gezwungen“, plappere ich weiter. „Na ja, vielleicht hätte ich in meiner Bewerbung nicht schreiben sollen, dass ich gerne reise.“
 
   Meine Güte, diese Tabletten sind das reinste Wunderzeug. Ich fühle mich plötzlich völlig leicht und unbeschwert. Fast beschwingt. Das letzte Mal habe ich mich so gefühlt, als ich zusammen mit Katja die Haschkekse von Chris probiert habe. Ein bis heute einmaliges Erlebnis.
 
   „Ich bin nämlich Reisejournalistin. Das ist mein zweiter Flug. Meinen ersten Flug habe ich mit meiner Freundin Katja nach Griechenland gemacht. Mann, hatte ich damals Schiss. Auf der Schiffsreise habe ich dann noch Magnus auf das T-Shirt gekotzt.“ Ich kichere hysterisch.
 
   Der Mann schweigt noch immer. Ich glaube zumindest, dass es ein Mann ist. Jedenfalls trägt er Jeans und schwarze Chucks.
 
   „Mein Freund hat mich verlassen und schläft jetzt mit Sylvie van der Vaart ... äh ... na ja, nicht wirklich. Aber diese Annika, mit der er jetzt zusammen ist, sieht genauso aus wie sie.“ Bilde ich es mir ein oder wackelt die Zeitung meines Sitznachbarn verdächtig?
 
   „Alles fing damit an, dass mir meine Freundin Katja erzählt hat, dass sie mein Bennilein beim Juwelier gesehen hat. Wissen Sie, ich habe einen Nachmittag lang geübt, wie ich Ja sage, wenn er mir einen Antrag macht.“
 
   Ich muss unbedingt mit Harald reden, das Zeug wirkt wie ein Wahrheitsserum bei mir. Ich kann einfach nicht aufhören zu reden.
 
   „Aber dann hat er mir Ohrringe geschenkt und alles kaputt gemacht“, mache ich weiter. „Und dann haben wir uns gestritten, und ich habe Andreas Neumann geküsst. Dabei liebe ich doch Benni!“
 
   „Wir starten gleich!“, ertönt es aus dem Lautsprecher über meinem Kopf.
 
   „Oh Gott, ich werde sterben, ohne dass ich Benni gesagt habe, dass er die Liebe meines Lebens ist“, kreische ich.
 
   Der Pilot gibt Vollgas. Ich werde in meinen Sitz gepresst.
 
   Der Mann neben mir lässt die Zeitung sinken.
 
   Ich schnappe laut nach Luft!
 
   „Du hast wirklich einen Hang zur Dramatik“, sagt Benni.
 
   Oh mein Gott! Benni ist hier! Benni saß die ganze Zeit neben mir, und ich habe es nicht gemerkt.
 
   „Aber wie ...? Warum bist du ...?“, stottere ich.
 
   „Pssst!“ Benni lächelt. Seine wunderschönen braunen Augen ruhen auf mir. Ich schlucke. In diesem Moment hebt das Flugzeug vom Boden ab. Im gleichen Augenblick sind Bennis Lippen auf meinem Mund. Mir ist schwindelig. Bennis Kuss raubt mir den Atem. Alles scheint unwirklich. Mein Magen macht Purzelbäume – die von der guten Sorte. Bennis Kuss fühlt sich an wie der verbotene Garten Eden. Meine Fingerspitzen sind ganz taub, und mein gesamter Körper kribbelt, als würde gerade eine Armee Ameisen darüber hinweglaufen. Seine Lippen sind so sanft. Wenn ich jetzt sterbe, soll es mir recht sein. Ich befinde mich definitiv im Paradies.
 
   Als sich Bennis Mund von meinem löst, bin ich völlig außer Atem. Vergessen ist meine Flugangst. Bennis Gesicht ist in helles Sonnenlicht getaucht, das von draußen durch das kleine Fenster hereinscheint. Es stimmt also, was man immer so sagt. Über den Wolken scheint immer die Sonne. Gleichzeitig wird mir bewusst, wo ich gerade bin. Ich fliege! Ich habe es tatsächlich geschafft! Bennis Hand streichelt sanft meine Wange.
 
   „Benni, warum bist du ... ich verstehe nicht ... was ... warum bist du hier?“, stottere ich atemlos. Und dann fällt mir ein, was ich ihm vor dem Start erzählt habe. Mist!
 
   „Andreas und ich sind nur Freunde“, platze ich heraus. „Warum musstest du auch unbedingt was mit dieser Annika-Schlampe anfangen ...?“
 
   „Halt!“, unterbricht mich Benni. „Ich finde nicht, dass du das Recht hast, mir Vorwürfe zu machen. Schließlich hast du mit diesem Neumann rumgeknutscht.“
 
   Benni sieht wütend aus. Was ich ihm nicht verdenken kann. Trotzdem freue ich mich ein klitzekleines bisschen, schließlich bedeutet es doch, dass ich ihm nicht egal bin. Oder ...? Mein Herz rutscht mir in die Hose bei dem Gedanken, dass Benni vielleicht gar nicht hier ist, um sich mit mir zu versöhnen – sondern um mit mir offiziell Schluss zu machen, damit er frei ist für eine Beziehung mit Annika. Das entspricht zwar nicht der gängigen Logik, aber Männer legen in meinen Augen oft eine nicht nachvollziehbare Logik an den Tag.
 
   „Ja, aber nur, weil du was mit dieser Annika-Tussi angefangen hast. Du warst mit der blöden Kuh in unserem Restaurant! Schon vergessen? Und du hast sie überall im Verlag herumgeführt. Aber der Gipfel der Gemeinheit war, dass du mit der Barbie-Puppe auf dem Medienball warst. Das war richtig fies von dir.“ Zur Bekräftigung meiner Worte verschränke ich meine Hände vor der Brust. 
 
   „Was erzählst du da für einen Blödsinn? Annika ist meine Cousine, mehr nicht! Sie ist hier, weil ich sie gebeten habe, zu kommen.“
 
   Ich schweige und knabbere an meiner Unterlippe.
 
   „Für was für einen Typen hältst du mich eigentlich? Glaubst du ernsthaft, dass ich dir ein Paar Diamantohrringe schenke und im gleichen Atemzug etwas mit einer anderen Else anfange? Das ist selbst für dich bescheuert, Julia.“ Er ist wütend, soviel ist sicher.
 
   „Warum bist du überhaupt hier?“ Eine dunkle Locke fällt Benni ins Gesicht. Instinktiv schnellt meine Hand nach vorne, um sie ihm hinters Ohr zu schieben. Ich lasse sie wieder fallen.
 
   Benni runzelt die Stirn. „Weil ich endlich mit dir reden wollte.“
 
   „Du wolltest ... reden?“ Ich schüttele verwundert den Kopf.
 
   „Ja, reden. Ich wüsste schon gerne, warum du ohne ein Wort in den Flieger steigst und abhaust. Ich dachte, wir sind ein Paar?“
 
   „Aber du hast gesagt, dass du nach München gehst ...“, verteidige ich mich. „Außerdem hast du dich in den letzten zwei Wochen nicht bei mir gemeldet.“
 
   „Und das gibt dir das Recht, gleich die Flinte ins Korn zu werfen und dich auf diesen Andreas Neumann zu stürzen?“ Er sieht mir ernst in die Augen. „Du hättest doch genauso anrufen können.“
 
   „Ich wollte ja gar nicht abhauen! Das war aus reiner Verzweiflung, weil du mit dieser Annika ... äh ... deiner Cousine durch die Firma gelaufen bist.“
 
   Benni seufzt. „Julchen, du bist echt ein Dramahase. Frag mich doch das nächste Mal einfach, ja.“
 
   „Wollte ich ja ... aber ich war so enttäuscht und sauer auf dich ...“ Ich schlucke.
 
   „Woher wusstest du überhaupt, dass ich in diesem Flugzeug sitze?“
 
   „Katja hat mich angerufen.“
 
   Katja?!
 
   „Sie hat mir alles erzählt.“ Er macht eine bedeutungsvolle Pause. „Von dir und diesem Neumann. Dass ihr nur Freunde seid. Und die Geschichte mit den Ohrringen ...“
 
   „Hat sie dir auch von dem Baby erzählt?“, platze ich dazwischen.
 
   Benni schnappt hörbar nach Luft und wird blass. „Bis du schwanger?“
 
   „Ich? Nee. Katja und Sergej bekommen ein Baby, und Harald hat einen festen Freund“, verkünde ich.
 
   „Julia, könnten wir erst die Sache zwischen uns klären, bevor wir uns auf deine Freunde stürzen?!“ Er wirft mir einen bittenden Blick zu.
 
   Ich nicke.
 
   „Annika ist hier, weil ich sie darum gebeten habe“, holt Benni Luft. „Ich wollte es dir schon seit Tagen erzählen, aber ich habe die letzten zwei Wochen Tag und Nacht durchgearbeitet.“ Das erklärt, warum Benni so müde aussieht. Aber nicht, warum er nie angerufen hat. „Annika wird die Leitung des Verlagshauses in München übernehmen.“
 
   „Das heißt, du gehst nicht nach München?“, frage ich langsam.
 
   „Nein. Ich will mein altes Leben zurück und endlich nicht mehr Tag und Nacht arbeiten müssen! Und ich möchte wieder mehr Zeit mit meiner Freundin verbringen.“ Zärtlich lächelt er mich an. „Meine Mutter hat zum Glück genug vom fröhlichen Rentnerleben. Als ich sie gefragt habe, ob sie sich vorstellen könnte, ihren Chefposten noch eine Weile zu behalten, hat sie keine Sekunde gezögert und Ja gesagt.“ Seine Augen halten mich gefangen, während mein Hirn die Neuigkeiten zu sortieren versucht.
 
   „Aber warum hast du nicht angerufen und mir alles erklärt, anstatt mich im Ungewissen zu lassen?“
 
   „Ich war völlig durcheinander, als ich dich mit diesem Andreas zusammen gesehen habe. Ihr habt euch schließlich geküsst! Ich wusste nicht mehr, was richtig oder falsch ist.“
 
   „Und wieso bist du jetzt hier?“
 
   „Weil ich zu dem Ergebnis gekommen bin, dass ich dich liebe. Es ist mir egal ...“ Er stockt. „Jedes Paar hat seine Krisen und wenn das unsere gewesen ist, dann soll es mir recht sein. Hauptsache, ich bin mit dir zusammen.“
 
   „Und was machst du jetzt, ohne deinen Job?“, hauche ich.
 
   Ein Lächeln huscht über Bennis Gesicht. „Ich bin dein neuer ... äh ... alter Fotograf. Das heißt, wenn du mich noch magst.“ Er beugt sich zu mir und küsst mich.
 
   „Wie romantisch“, höre ich die Flugbegleiterin sagen. Sie steht neben unserer Sitzreihe und hält ein Tablett mit zwei Champagnergläsern in der Hand.
 
   „Eine kleine Aufmerksamkeit im Namen der Deutschen Lufthansa“, lächelt sie (was auch sonst!) und reicht uns die Gläser.
 
   Wir prosten uns zu.
 
   „Auf eine gemeinsame Zukunft“, flüstert Benni mir ins Ohr. Er nimmt einen tiefen Schluck aus seinem Glas, und, bevor ich trinken kann, legt Benni seine Lippen auf die meinen. Ich öffne meinen Mund. Der Champagner prickelt angenehm auf meiner Zunge. Plötzlich spüre ich etwas Kaltes, Hartes in meinem Mund. Mein erster Gedanke ist, dass sich die blöde Krone, die ich letztes Jahr über meinen hinteren Backenzahn bekommen habe, gelöst hat. Irritiert ziehe ich meinen Kopf zurück.
 
   „Ist was?“ Benni grinst schief.
 
   „Ich glaube, ich habe meine Jacketkrone verloren“, gebe ich beschämt zu. Ich drehe meinen Kopf zur Seite und pule so unauffällig wie möglich in meinem Mund, um den Übeltäter zu entfernen.
 
   Die Flugbegleiterin sieht interessiert zu mir rüber. Flammende Röte zieht über mein Gesicht. Das ist wieder mal typisch für mich: Warum muss ausgerechnet jetzt dieser Scheißzahn rausfallen?!
 
   Endlich habe ich den Übeltäter.
 
   Aber ...
 
   Fassungslos starre ich auf den Diamantring in meiner Hand.
 
   Und dann stellt Benni die Frage aller Fragen:
 
   „Julia, willst du meine Frau werden?“
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   Noch zwei Minuten und ein neues Jahr fängt an. Alle sind da! Harald, Wolfgang, Sergej, Katja und Benni. Sogar Andreas und Annika sind gekommen.
 
   Wir sitzen in Katjas ehemaliger Wohnung. Katja ist zu Sergej gezogen, dessen Appartement keine fünf Minuten von uns entfernt liegt, und so sehen wir uns praktisch jeden Tag.
 
   Ich werfe einen Blick zu Andreas rüber. Er hält Annika im Arm und strahlt wie ein Honigkuchenpferd. Annika behauptet, es sei Liebe auf den ersten Blick gewesen. Bei Andreas bin ich mir da nicht so sicher, schließlich hat er immerhin die Nacht mit mir verbracht. Aber das spielt schon lange keine Rolle mehr. Es würde mich nicht wundern, wenn die Beiden bald zusammenziehen.
 
   Katja sitzt neben Sergej auf dem Sofa. Sie hat mittlerweile eine stattliche Körbchengröße von 85C und einen runden Bauch. Ihr Gesicht leuchtet. Sie und Sergej haben letzten Monat in aller Stille geheiratet. Ich habe Katja noch nie so glücklich gesehen wie am Tag ihrer Hochzeit.
 
   Harald hat, seit er mit Wolfgang zusammenlebt, mindestens fünf Kilo zugenommen. Vor Glück, wie er immer wieder betont. Seine Pflegeserie Luxeriöös übertrifft alle Erwartungen, und die beiden haben alle Hände voll zu tun.
 
   Benni und ich leben jetzt zusammen in Katjas alter Wohnung. Mit Benni hat der Alltag Einzug in mein Leben gehalten. Herrlich! Ich freue mich jeden Abend erneut darauf, am nächsten Morgen neben diesem herrlichen Mann aufzuwachen. Wie sich herausstellte, erwartete Frau Strehle Zwillinge und hat ihre Stelle bei der Holiday Dream aufgegeben. Nachdem ich erfolgreich einen Kurs gegen Flugangst absolviert habe, arbeite ich nun fest als Reisejournalistin. Benni leitet weiterhin den Verlag zusammen mit seiner Mutter. Aber wenn es seine Zeit zulässt, begleitet er mich auf meinen Reisen, als mein persönlicher Fotograf. Fotos von malerischen Sonnenuntergängen zieren seit neustem unsere Wände.
 
   „Zehn, neun, acht ...“, ertönt es aus dem Radio.
 
   Alle heben ihre Gläser. Benni sieht mir tief in die Augen.
 
   „Fünf, vier, drei, zwei ... eins!“ Wir stoßen die Gläser aneinander.
 
   „Ich liebe dich, Julia Zoe Löhmer. Auf ein neues, gemeinsames, aufregendes Jahr.“
 
   „Ich liebe dich auch“, hauche ich.
 
   Benni gibt mir ein Champagnerküsschen.
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   Meinen Kindern Lisa und Maximilian. Ihr seid die tollsten Kinder, die sich eine Mutter nur wünschen kann. Ich liebe euch mit meinem ganzen Herzen.
 
   Meiner Freundin Katja, mit der ich stundenlang reden, weinen und lachen kann, ohne das es jemals langweilig wird. Poggimaus, du bist die Beste!
 
   Meiner Schwägerin Janett, die mich immer ermutigt und sich mein Gejammer anhört, wenn es im Leben mal nicht so läuft, wie ich es gerne hätte. Gott sei Dank hat sich Ingo damals in dich verliebt!!!!!
 
   Ein ganz besonderes Dankeschön geht an meinen Agenten Gerd Rumler, der immer offen für neue Ideen ist und mich bedingungslos unterstützt. Du bist mehr als nur mein Agent für mich - danke Gerd!
 
   Ein herzliches Dankeschön geht an die wunderbare Sophie Schultheiß, die meinem Buch den letzten Schliff gegeben hat!
 
   Vielen Dank an Kornelia Schwaben-Beicht für ihre Anmerkungen und die Korrektur meines Manuskripts.
 
   Ganz besonders möchte ich mich bei folgenden Bloggern für ihre tolle Unterstützung bedanken: Eva-Lotta Tea Chocolate and Books, Virginia Privatreadersclub, Bücherkaffee Alexandra, Chick Lit&Romance Nici, My Pink Lagoon, Blondchen90, Steffi153, Steffi Ka. Mädels ihr seid der Hammer! 
 
   Ein Dank an Maccabros Kaphoon, der mir ein wunderschönes Gedicht und seine Freundschaft geschenkt hat.
 
   Ein dickes Dankeschön geht an meine Korrektorin Konny Schwaben-Beicht, die mein Manuskript von Fehlern befreit und mir wertvolle Tipps gegeben hat.
 
   An meine Kollegin Katja Schneidt – du hast mir deine Freundschaft und dein Vertrauen geschenkt. Dafür danke ich dir von Herzen.
 
   My special thanks go to Veronika, Hande, Jennifer, Tom, Aaron, Brian, Britney, Artif and Whitney from Amazon. I had such a great time with you guys at the book fair in Frankfurt.Eine Sache, die mir besonders am Herzen liegt und auf die ich auch in diesem Buch wieder hinweisen möchte. Brustkrebs ist eine Krankheit, die jede von uns treffen kann. Eine Gruppe von Ärzten hat es sich zur Aufgabe gemacht, das Leben der betroffenen Frauen auch weiterhin lebenswert zu machen. Bitte unterstützt die Stiftung damit möglichst viele Frauen davon profitieren können.
 
   www.stiftung-mammazentrum-hamburg.de
 
    
 
    
 
   Für alle, die mehr über mich erfahren wollen:
 
   www.MartinaGercke.de
 
    
 
    
 
   Wenn Ihnen das Buch gefallen hat, finden Sie noch weitere Bücher von Martina Gercke bei Amazon.
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   Klappentext:
 
    
 
   Die 29 jährige Julia steckt mitten in den Hochzeitsvorbereitungen, als sie ihren Verlobten Johann im Bett mit einer Kollegin erwischt. Völlig am Boden zerstört, betrinkt sich Julia und beschließt Hals über Kopf  zu ihrer Freundin Katja nach Hamburg zu flüchten. Im Nachtzug nach Hamburg  lernt sie Benni kennen, dem sie sturzbetrunken all ihre kleinen und großen Geheimnisse anvertraut, während sie sich ein Abteil im Schlafwagen teilen. Am nächsten Morgen in Hamburg sind nicht nur ihre Erinnerungen weg, sondern auch Benni! Ein Neuanfang muss her! Ein neuer Job, eine neue Wohnung und keine Männer. Zu dumm nur, dass ausgerechnet Benni erneut in ihr Leben platzt und Julias Gefühlswelt durcheinander wirbelt. Ein Katz-und-Maus-Spiel beginnt. Als dann noch Johann auftaucht, scheint die Katastrophe unausweichlich …
 
   Ein Buch über die Suche nach der großen Liebe und dem Glück …
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